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Fnzcherr am Neujahre

*̂ /a ? guten Morgen , Frechen ! — heut
Ast guten Morgen viel!
Lin neues Morgcnroth der Zeit,
Lin neuer Lauf zum Ziel!

Mie ist mir doch? — Da steh ich hier
Und schaue um mich her;
Und allenthalben deucht cs mir,
Lls ob es anders war' ;

üls trat ' ich in ein neues Land,
Und wäre selber neu.
Und wäre etwas unbekannt.
Und doch vergnügt dabei.

So , denk' ich, wird mir'» künftig seyuMcnn nun der liebe Gott
Lrst Neujahr macht, und höhlt uns ein
Um letzten Morgenroth.

Nann guten Morgen, Ewigkeit!
Und keine Nacht nicht mehr;
Und fröhlich Neujahr weil und breit.
Zu unfers Gotte» Lhr!

Lmderbibl . IV. LH. S



Doch Dank für so weit , liebet Hcrrt
Wir Habens hier auch gut;
Und wird uns immer merklicher,
Daß Segen auf uns ruhk.

Da )u ist alles vor dir gleich,
So Blume , so der Strauch.
Die Erd ' ist auch ein Himmelreich,
Denn du regierst sie auch.

Und wer sich hier nicht freue» kann,
Daß jdu fein Vater bist.
Der wahrlich ! freut sich nicht daran.
Wenn er im Himmel ist.

Für uns ist jede Stunde wohl
Des frohen Jubels werkh:

^ Denn unfer Thcil ist übervoll
Don Freuden uns beschert.

Daß ich nur bin was trink ich d«t
Für Seligkeiten ein!
Ich armes Frizchen könnte ja
Nur nichts geblieben scyn.

D dies allein , dies stürzt mich hinIn Dank , in lauten Dank!
Ihr lieben Engel , hört's ! ich bin!
Hört meinen Lobgesang!

Die Blume blüht ; das zeigt auf mehr ;
Vergebens blüht sie nicht.
Sie aiebt den fußen Dust umher.
Weil sie auch Frucht verspricht.

Um Frucht zu werden blühet sie:
Ihr Engel , fo bin ich;
Lin kleines Blümchen blüh' ich hie,
Ihr erndet einstens mich.



Ach weiß es nicht. Ich will
Mich niedrig halten immer noch.
Und blühn , und duften still.

Die Lrd' ist wohl ein gutes Beet!
Mir Blümlem dürsten nicht.
Der Gärtner , welcher uns gesa'k.
Hat Regen, wenn er spricht.
Er hat auch Warme , daß die Frucht
Zur Reife wohl gedeih;
Und daß- wenn er nun kömmt und sucht,
Ls nicht vergebens fey.

Das soll cs nicht!— Denn seht, da Natz^
Sie her mit neuer Kraft-
Die liebe Sonne, die der Saat
Dedeihn die Fülle fchast! (Overbeck.

Der kleine Ludwig an einSchafcheru

taVomtti, liebes Schäfchen, hdr zu mir,
And iß aus meinem Händchen;
Und wenn du's thust, fo bind' ich dir
Lin schönes rothes Bändchen
Rund um dein wollicht Hälschen her,
Und geh' und hole dir noch mehr.
Und suttre alle Tage dich,
Und liebe dich, und streichle dich.
Wenn denn einmal — wie freu ich mich!
Mein lieber Vater kömmt dazu:
Dann streichelt feine Hand auch mich;
Dann wird er sagen: Ludewig,
So fromm wie'» Schäfchen fey auch du!

Dorothea N:
L r
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Der Obstgarten.

^n einem schönen Sommerabcnd Uesen Lott-
ck>en und Friz , - wei Kinder , gut und fromm
wie kleine ängel , bei ihrer Mutter im Garten
herum.

Hier standen Apfelbäume und Birnbäume,
deren Leste fast unter der Menge ihrer herrli¬
chen Früchte - u brechen schienen , und cinKirsch-
baum , der von oben bis unten voll süßer rei¬
fer Kirschen hing . Der siel den Kleinen beson¬
ders in die Äugen.

Ach , steh mal , liebe Mutter , ries Fri - ,
steh die reifen Kirschen dort oben im Wipfel!
Ach , wenn ich die doch herunter hätte ! Soll
ich nur einmal schütteln , liebe Mutter ? soll
ich ? —

Fa , Frtz , sagte die Mutter , schüttle im¬
merhin , wenn du kannst ; was herabfällt , das
soll euer seyn.

Und Fri ) lief hin , den Baum aus allen
seinen Kräften - u schütteln — aber steh ! der
Baum stand unbeweglich , und nicht eine ein¬
zige Kirsche siel herunter.

Betrübt lief er wieder - ur Mutter , und
sagte , wie das doch - » gehen mag , daß ich den
Baum gar nicht bewegen kann , da ich doch vori¬
ges Fahr schon , als ich noch viel kleiner war,
den kleinen Birnbaum dort mit den Zuckerbirnen
hin und her schütteln konnte , daß die reifen
Birnen alle herunter sielen ?

Komm mit , Fri - , antwortete lächelnd die
Mutter : ich will dir - eigen , wie 's - ugehk.

Die beiden Kleinen liefen hinter der Mut¬
ter her , und die Mutter wie » ihnen in einiger
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Entfernung vorn Kirschbaume, wie bis dahin
noch die wurzeln des Baums reichten , die in
den vielen Jahren , daß der Baum schon gestan¬
den hätte , eben so, nur nicht vollends so stark,
in der Erde forkgcwachsen wären , wie der Stamm
und die Krone des Baums über der Erde.

Sic erklärte ihnen , wie aus den größer»
Murmeln viele kleinere herauswüchscn , wie die¬
se das Erdreich umklammerten — wie der Baum
durch Hülse dieser vielen wurzclchcn , welches
lauter hohle Röhrchen wären , den Nahrung «-
safk an sich zöge; und wie er selbst sowohl , als
auch die wurzeln , dadurch immer neuen Zu¬
wachs erhielten.

Daraus machte sie ihnen denn begreiflich,
daß der große Kirschbauin mit seinen vielen und
langen wurzeln ein weit grösseres Erdreich um¬
fasse, als der junge Birnbaum , und daß jener
also auch schon viel fester stehen müsse , als
dieser.

Dies alles wies die Mutter ihren Kindern,
und sezte dann mit herzlicher Liebe hinzu : eben
so , lieben Kinder , geht es uns Menschen mit
demGurscvn.

Je länger wir die Tugend , da» ist , das
Gute üben , je mehr fassen alle unsre Kräfte
gleichsam Wurzel darin , und desto unmöglicher
wird es jeder Versuchung zum Bösen , uns nur
zum kleinsten Wanken im Guten zu bringen,
oder gar uns von dem guten Wege , auf dem
wir schon eine zeitlang fortgcgangen sind, ganz
abzureißen.

Izk versteht ihr noch nicht ganz , meine lie¬
ben Kinder , was das sagen will , aber so viel
könnt ihr doch schon davon verstehen — wenn
das Birnbäumchen nie gepstanzt wäre , so könnt'
cs auch nie groß und stark und so fest werden,

L Z



wie der Kirsihbaum nun schon ist: Nicht wahr,
Friz , das sonnte nicht angehn , wenn er nicht
gepflanzt wäre?

„Nein , sicher nicht, liebe Mutter !"
Und wann ist er gepflanzt , da er schon groß

war , wie nun ? — oder —
„Nein , liebe Mutter , der Vater hak mir

erzählt , daß er ihn , da er auch noch klein war,
aus einem »irschkern gezogen, und nachher ei¬
nen Zweig vom Birnbaum hineingepftopft hat;
sieh , so ist das kleine Bäumchen gewachsen;" —>

Mährend dieser Unterredung waren sic zu
dem Baume hingcgangen , und Friz streichelte
sanft an dem Stamme des Baums nieder. — -

Nun , lieber Friz , fuhr dg die Mutter fort,
freue dich; er wird auch Linst so groß und fest
werden , und fr viele Früchte tragen , als der
Kirschbaunz — aber nicht wahr , das könnt' er
Nicht, wenn er nicht gepflanzt wäre?

So pflanzt denn auch ihr , lieben Kinder,
izt die Tugend oder das Gute in eure Herzen:
das heißt , habt den lieben Gott und eure Litern
und denn auch alle Menschen lieb , und thuk
gern , was der liebe Gott durch eure Litern von
euch fodert : dann , Kinder , dann werdet ihr
mit jedem Tage fester im Guten wurzeln , wie
dieser Kirfchbaum in der Lrde , und werdet denn
einst fuße erquickende Früchte euren Nebenmrn-
fchen tragen , wie dieser Baum sie euch izt
giebk. —

Und nun bog die Mutter einen der schön¬
sten Zweige des Baums herunter , und pflückte

lieben Kleinen den ganzen Schooß voll süßer
Kirschen.

Die kleine simfle Lotte schmiegte sich an ih¬
re Mutter und sagte : ja , liebe Herzensmuster,

will ich lhun ! Ach null Frömmigkeit und
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Tugend in mein Herz pflanzen , und der liebe
Golk wird' s darin recht schön aufwachscn lassen,
wie er diesen großen herrlichen Kirschbaum hak
wachsen lassen.

Llch wie Hab' ich ihn lieb dafür — und wie
schmecken sic so schön, die Kirschen!

Sollst auch vielen Dank haben , liebe beste
Mutter , daß du sie uns gepflückt hast ! und
sanft schmiegte sic sich noch einmal an ihre Mut¬
ter , und küßte ihre Mange.

Indem lief auch Friz herbei , der bis yt mit
feinen großen ofnen Äugen aufLottchen acht ge¬
geben hatte . Lr griff nach der Mutter Hand,
drückte sie herzlich, und sagte mit feinen gewohn¬
ten unverstellten Aufrichtigkeit:

Ja , Mutter , ja ! — was Lottcken gesagt
hat , dar wollen wir thun ; gewiß , ich will gut
Und brav werden — wie du mich haben willst —
und wie die Leute sagen , daß mein Vater ist.

Die Mutter drückte gerührt beide Kleinen
an ihr mütterliches Herz , und dankte dem lie¬
ben Gott für die frohe Hofnung , die ihre Kinder
ihr machten , Wß sie sic dereinst gut , oder wel¬
ches einerlei ist , glücklich sehen sollte.

M . H.

Die Katze , die Maus und das
Mauseleiu.

Die Laye.

»8 ^ ein allerliebstes Maufclein»
O komm doch her zu mir:

Sollst ruhen in den Ärmcn mein.
Scharmantes , kleines Thier.
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Die alrc Maus.

Geh nicht zu ihr , mein Töchtcrlcin!
Geh nicht, ich rakh' cs dir:

Die Katze hascht das Mäusclein,
Bleib , Töchterchen, bei mir!

Die Laye.
Ko komm doch, liebes Mäusclein!

Liehst du die schöne Nuß?
Die schöne Nuß soll deine seyn

Für einen einigen Kuß.
Das Märiselein.

D laß mich, liebes Mükterlein!
Sieh nur die schöne Nuß:

Die schöne Nuß soll meine seyn
Für einen einz'gcn Kuß!-

Die alte Maus»
Geh nicht zu ihr , mein Töchk/klein!

Nimm ja nicht ihre Nuß ! '
Dir Katze beißt das MäuseleinV

Fleuch, fleuch vor ihrem Kuß!
Die Latze. K

Kommst noch nicht, lieber Mäuselein?
Sieh nur , was Hab' ich hier?

Schön Zuckerbrot» und Brezelein,
Dies alles gcb' ich dir l

Das M -kuselein.
D laß mich, laß mich, Mükterlein;

Ach muß , ich muß zu ihr!
Vom Zuckerbrot»und Brezelein

Geb' ich die Halste dir!
Die alre Maus.

H geh nicht, geh nicht, Töchkerlein!
Noch einmal ralh' ichs dir:



Die Katze würgt das Mäuselein;
Sie frißt dich, kleines Thier!

Die Rane.
Dich fressen, liebes Mäufelcin?

Dich würgen, kleines Thier?
D glaubs nicht deinem Mütterlein,

Und komm, o komm zu mir!
Das Mäufelcin.

Da bin ich: gieb mir Brezelein? —
T>weh, ich armes Thier !

Sie würgt mich, liebes Mütkcrkein;
Lch Hilfe, Hilfe mir!

^ Oie alre Maus.
Nun iske zu spät» mein Töchtcrlcin;

Zu fväk, zu helfen dir!
Du folgtest nicht dem Mütterlein;

Das ist der Lohn dafür!

Am 24stenJäner 1781.

Mohrenland ein König war.
Hieß nur der kleine Rönig;
Mar Mohr , und hatte wolligt Haar,
Und stotterte ein wenig.

„Nun will ichl " sprach er immer, „nun !"
Mohl recht hieß er der Kleine?
wollt ' immer große Thaten thun,
Und thak der großen keine.

Schlief immer, bis die Sonne hoch
tlm Himmel war gestiegen!
Man weckt' ihn : „laßt mich! " sprach er, „doch
Nur noch ein wenig liegen." —
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Fm Preusienland ein König ist,
Der ist ein großer König;
Thuk Thaten mit Vernunft und Muth»
Thut immer sich zu wenig!

Fragt sich, wann er zu Bette geht,
-Vas Gutes ist geschehen;
Kann wahrlich ! Seine Majestät
Konst nicht zu Bette gehen.

Sein Fest wiich heut gefeiert sehr)
An Dörfern und in Städten;
Lch ! wenn ich doch fein Bauer wär,
-Vre wollt' ich für ihn beten!

von einem * * fchcn Varrer,

Mutter und Lieschen,
rin Gespräch.

Murrer.

§8as fehlt dir , Lieschen? du stehst ja so trau»
rig aus?

Llcscben . D nur ein Bischen!
ivnrrer . Marum dcnn , mein Kind ? Ach

dachte, dcr Spahicrgang sollte dich ftvhlich machen?
Licoehen Ja , das thal er auch, liebe Mut¬

ter ! — Über da ich mit Hannen sehen wollte,
was die arme kranke Schulmeisterin machte : da
fanden wir die drei Kinder unscrs Tischlers vor
ihrer Thure , die erbärmlich vor Hunger weinten —

N?ürrcr . Wie ist das möglich, Kind ? Der
Mann hat ja so schönen Verdienst , und nur noch
die vorige Mache habe ich selbst ihm io Rthlr.
befahlt , die er in kurzer Zeit in unserm Hause
verdient hatte.
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Lieschen . Das sagte Hanne auch zu der

Rachbarin , die dabei stand , und den Kindern
pn Stückchen Brod gab.

Mutter . Und was antwortete die?
Lieschen - Der arme Mann ist w-ohl sehr

zu beklagen, sagte ste: er läßt sich' s blutsauer
werden : aber das hilft ihm alles nicht. Denn
seine Frau die ist gar keine Mirthin ; ste versteht
gar nicht- von alle dein , was eine Frau d« ch wist
ftn muß ; sie kann nicht nähen , nicht strüken und
spinnen, ja nicht einmal waschen. Wenn der ar,
me Mann mit seinen Kindern ein reines Hemde
anriehen will : so muß er es für Geld ausserdem
Hause waschen lasten.

Mutter . Das ist ja arg ; und da hacktest di»
wohl Ursache, traurig darüber zu seyn , eine Mut¬
ter zu finden , die keine einzige ihrer ^ sichten
erfüllt. Gott lasse es doch die einzige sepn , die
dir je zu Gesicht kommt! —

Lieschen . Sch , das ist noch nicht' alles?
Hör nur , liehe Muster ; — da sie sich nun mit
nichts, gar nichts beschästigen kann , so hat: sie sich
aus Müssiggang den Trunk angcwöhnt . Wenn
der Mann nun mit seinen Kindern Mittag - oder
Ubcndbrod zu finden glaubt , so liegt sie oft oh¬
ne Sinn und Perstand im Bette , und der Va¬
ter hat denn mit den armen kleinen Kmdc rn nicht
einmal ein wenig Suppe zu essen. Simd da»
nicht recht unglückliche Kinder?

Mutter . Ja wohl sind sie das , gutes Mäd¬
chen! Uber du hast bei dieser traurigen Gelegen¬
heit eine Erfahrung gemacht , - ic dir auf dein
ganzes Leben nutzen kann.

Lieschen . Welche , liebe Mutter?
Mutter . Die , daß eine Krau , die kein

Geschäft gelernt har , das zu ihrer Bestem-



niuncf gehört , die allerverLchtltchstelind un¬
glücklichste Rreatnr in der Welk ist.

Nun wirst du es mehr als jemals begreifen,warum dein Daker und ich dich fo unaufhörlichzur Ärbeit ermahnen.
Lieschen . D ja , liebe Mutter ; ich feh esnun noch mehr ein , daß du mich lieb hast , weildu mich arbeiten lehrst. —
Lber fagc mir einmal , die vornehmen undreichen Kinder , die haben doch wohl nicht nökhig,

fo vielerlei Ärbeitcn zu lernen ? Die können jaalles , wenn sie einmal verheurathct sind, von
ihren Mägden khun lassen. Nicht wahr , liebeMutter?

Mutter , Luch für die , liebe» Lieschen ,
ist die Ltrbcik, fo wie für die ttrmen , unent¬
behrlich. Denn erstlich befchäftigt es sie ange¬nehm , da sie fonst oft vor langer Meile keinefröhliche Minute haben würden , und denn können
sic auch das Geld , das sie für Verfertigung ihresPutzes und ihrer Kleider ausqcben müßten , zur
Erziehung armer Kinder , oder zur Erquickungarmer Kranken und Nokhleidenden , verwenden,
und sich fo die reinste Freude des Lebens verschaf¬fen.

Luch das , daß sie wissen, wie schwer oder
wie leicht eine Ärbeik ist , lehrt sie gerecht gegenihre Bediente fenn, und nicht mehr von ihnen
fodern , als dicfc leisten können. Eie wissen den
Fleiß alsdann zu sthäncn und zu belohnen . Unddie Lusübung dieser Gerechtigkeit schaff einer je¬den guten Hausfrau das unaussprechliche Ver¬
gnügen , sich von ihren Leuten geliebt zu sehen;ein Vergnügen , welches sic nicht genießen wür¬de , wenn ihre Befehle nicht auf Kennkniß der
Sache , sondern auf Eigensinn gegründet wären.
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Glaubst du es nun noch, meine Gute , daß

die Kinder der Vornehmen und Reichen nicht nö-
thig haben, arbeiten zu lernen?

Liescbcn. Nein , beste Mutter , das glaub'
ich nicht mehr; ich sehe ein, daß die Ärbeik für
alle Menschen, werste auch feyn mögen, nöthig
und nützlich sry. D . L-

Der arme Mann.

v ^ imm's , armer Mann ! und danke nicht;
Du durftest es wohl nehmen.
Dein schlechtes Kleid, dein bleich Gestcht
Die sprachen Beschämen!

Gewiß, ich wurde roth , wie Glut,
Uls ich mit halben Blicke
Äuf mich sah, auf mein frisches Blut,
Und dann auf deine Krücke. —

Du hast so wenig, armer Mann,
Und was dir ward , ist Leiden! —
L steh mich noch ein Bischen an,
Ich kann von dir nicht scheiden.

Dein Luge hak wohl viel geweint,
Und viel gewacht, du Lieber!
Und deine Stirne , wie es scheint,
Wird alle Tage trüber.

Der Locken sind nur wenig mehr.
Sie werden fallen müsten!
tlch, armer Mann ! du zitterst sehr
Ün Händen und an Füßen!

Der kalke Winter nahet sich
Mit Schnee und vielem Schrecken;
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Da ist kein Pelz, kein Belt für dich.
Dich armen Mannzu decken.

Da ist für dich kein warmer Hecrd,. Die krumme Hand zu laben! —
Und bist vielleicht inwendig WerthLin goldnc» Haue zu haben!

O Gott ! wie wird mir im Gesicht?Wke wird mir , daß ich bebe? —
Nlmm's , armer Mann ! und zürne nicht,Paß ich fo wenig gebe! (Hverdek

F e l d l rr st.

^̂ inaüs ins Feld ! und LautzHntz. AprmzgGetrieben sonder Scheu!
Ls gicbt der ftiüern Lage gnung,Da sitzt man auf dem Li.

Doch fo wie heute sitzt man nicht.Man rennt , fo weit man kann;
Mit frcudehellem Angesicht,
Feldein und Berghinan;

Und dünket sich ein Kerl, ein Held,
Der sich zu tummeln weiß.
Der , wenn er aus dem Gleise fällt;
Sich wieder schwingt in» Gleis.

Gottlob, daß ich ein Junge bin,
Mil Hofen angethan;
Der feinen fro hen freien Sinn
Lebendig machen kann!jj

willkommen Feld und Busch und ThaliWillkommen, schöner Baum!
Zchr kleinen Sänger allzumal
Zn jene» Wipfel» Raum k



Gebt Ächt, ich klektre)u euch hin.
Und mach' ein Lied mik euch;
Venn, weil ich nun ein Zunge bin,
Hehl ihr! so gehl das gleich.

Kommt Schwester Lotte dann daher,
Und suchet Schalken hier.
Und sieht nach Blumen stch umher —
-Nit einmal piep ich ihr.

Ä Wunder ! Wae ist das für Klang?
Sie sucht, und weiß nicht wie?
Dann fall ich plötzlich mit Gesang
Darein , und schrecke ste.

Doch gleich ist alles wieder gukr
^ Will er herunter, er? " —
Dann schick ich-erst ihr meinen Huk,
Und mich selbst hinterher, (QverbrO

Der Nebel.

< »n einem schönen Herbstabend gieng Lotte
Mit ihrem Vater spcyiren.

Nicht sehr weit von ihnen stieg au» einer
niedrigen wiese eine dicke Nebelwolke empor ,
welche von fern das Lnsehen eines weißen Land-
Hügels hakte.

„ Vater ! Vater ! schrie Lotte ; o stch doch,
was ist das da unten auf der wiese ?"

Vater . Es ist Nebel , mein Kind.
Lorre. Über es scheint ja ganr dicht M

seyn, als wenn man's mik Händen greifenkönnte!
varer . wenn wi» da wären, wiirden wir

ihn kaum bemerken.



Lotte . D das sagst du wohl nur so! Menu
wir da wären , würden wir ihn anfastcn können.

Vater . Mcinstdu ? Komm, wir wollen hin-
gehcn.

Lotte . O das ist schön! Ach will oben dar»
auf klettern ; da wird man recht um stch sehenkönnen!

Sie liefen hin. Da ste an Ork und Stelle
angckommen waren , bemerkte man kaum einen
feinen Dunst , der nur von fern gesehen so dicht
zu seyn geschienen halte.

Vater . Siehst du , Lotte , daß ich die wahr«
heit sagte? Mo ist nun der weiße Berg , denwir von dort her sahen?

Lotte . Fort ! — aber das ist doch närrisch;
cs schien so viel hier zu seyn , und nun ist fast gar
nichts da.

Vater . Wundere dich nicht darüber , liebe
Lotte ; cs giebt in der welk der Dinge mehr,
die in einiger Entfernung wunder was zu seyn
scheinen: und kommt man zu ihnen , so stnd ße
nichts , als ein leerer Dunst.

Lotte . Mas sind das für Dinge , Vater?
Vater . Lrinnerst du dich an die schöne ge¬

putzte Dame , die uns gestern in der prächtigen
Staatskarosse begegnete?

Lotte . Lchjai das war einmal eine präch¬
tige Kutsche; Und so schöne allerliebste Pferde
davor ! Und der Kutscher und die beiden Bedien¬
ten , die hinten aufstanden , die schimmerten ein¬
mal recht von Silber!

varer . Das muß wohl eine rechte Lust
seyn , so eine vergoldete Kutsche mit so raschen
Pferden und so schön gekleidete Bedienten zu ha¬
ben , und selbst so aufgeputzk zu seyn , wie die
Dame war . Nicht wahr , Lotte?

Lotte . Aa , das glaub ' ich.
Vater



Vater . Über sahst du nicht , mit vkrdries-
lich und kränklich die schöngcputzte Dame in ihrer
herrlichen Karosse da saß , recht als wenn stc zur
Strafe darin eingcsperrt gewesen wäre?

Lotte . Za , das ist wahr ; sie sähe eben
so aus , wie unsere Marie , da sie das Fieber
Halle.

Vater . Sie mußte ja also doch wohl nicht
zufrieden seyn , ohngeachlek sie in der schöne»
Kutsche saß, und so viel prächtige Sachen hat ?

Lorre . Nein.
Vater . Sichst du , Lotte ? Llle die Lnssere

Pracht also , die unö , von fern betrachtet , oft
so sehr gpfällt , muß sich ja wohl eben so verhal¬
ten , als dieser Nebel , der uns von fern auch
ganz anders vorkain , als wir ihn jetzt sehen , da
wir uns selbst darin befinden. Schöne Kleider,
schöne Kutschen und Pferde , schöne Häuser und
Gärten können uns nicht glücklich machen ; man
kann sie besitzen, und doch sehr unzufrieden dabei
seyn. Thörigl ist es also , sich solche Dinge eifrig
zu wünsche». Mer darnach läuft , der läusr
nach einem bloßen Dunste , der ihm zu nichts
hilft , sobald er ihn erreicht hak.

Lrinnere dich daran , mein Kind , so ost du
wieder einen Nebel aussteigcn siehst, und beden¬
ke dann immer , was ich dich oft gelehrt habe,
daß nichts , als Güte des Herzens , wahre Recht¬
schaffenheit, und^ nützliche Geschäftigkeit uns
eine dauerhafte Glückseligkeit gewähren können.
Milkst du das , liebe Lorrc?

Lorre antwortete mit einem stummen herz¬
lichen Kusse auf der Vaters Hand . tl.

Rmderdibl . IV . Th.



Die Krankheit.

«x) ch lag im Bette kümmerlich,
Anwendig gar nicht munter,
Und von der bleichen Mange schlich
Hin Thränenquell herunter!

Der Schlaf blieb aus , und immer aus.
Ach könnt' ihn nicht erstehen.
Und bald kam ein Geschwür heraus.
Nur widrig anzusehen.

Und brannt' und preßte mir
Lin Lechzen aus der Seele.
Da seufzt' ich: o mein Gott , steh hierk
Sieh hier, wie ich mich quäle!

Das hörte wohl der liebe Gott;
Lr muß ja alles hören!
Doch ließ er täglich meine Noth
Noch immer stch vermehren.

Da fraß der Durst den holen Gaum,
Die Zunge wollte starren.
Ach krank und trank, und konnte kaum
Des nächsten Trunkes harren.

Und immer brannte das Geschwür
Mit tausendfachen Stechen.
Ach schrie; es war , als wollte mir
Das Herz im Leibe brechen.

Ach schrie, und weinte bitterlich:
Lrleichkre doch mich Lrmen!
Der . Schmerz ist gar zu groß für mich?
Lch lieber Gott Lrbarmen!

Das hörte wohl der liebe Gott;
Lr muß ja alle» hören.



Doch ließ er stündlich meine Noth
Noch immer sich vermehren.

Lin heisses Fieber wühlke mir
Hindurch in allen Ädern. ...
Da ward ich wild, und wollte schier
IM jedem Menschen hadern.

Ls schlugen alle, die mich sahn.
Die Hände hoch zusammen-
Und fürchteten sich mir zu nah» ;
Mein Luge stand in Flammen.

Ich wüßte von mir selber nicht.
Mein Sinn war ganz bethöret;
Und jeder Zug mir im Gesicht
Verschroben und verkehret.

Sa sank mein Vater hin aufs Knie,
Und Mutter lag daneben —
Und beteten, als wollten sie
Lm KamMcrböden kleben.

Und plötzlich fuhr es in tnich her.
Mir eine Kraft von oben.
Ach bebt' — und wüthcte nicht mehr.
Und fing an Gott zu loben.

Und freudig war das ganze Hau«,
Doch ich war stumm vor Freuden!
Nur eine Thräne drang heraus.
Ganz anders- wie im Leidem

L- tobte nun der Puls nicht mehr-
Dar Fieber war verschwunden.
Luch gieng hinweg die böse Schwär' ;
Ich schlummerte fünf Stunden.

Und als ich da erwacht' — ö
D namenlose Mönne!
Durchs Fenster gab mir eine» DlUk
Die milde frühe Sonne.

D »



Ach warf die HMde nach ihr hin,
Und lächelte hinüber.
Lntzücken war mein ganzerSinn;
Lnksprungen wär ' ich lieber.

Und Mutter kam , die Hände voll
Don Primeln und Narzissen.
Das war zu viel ! — ich mußte wohl
Sie und die Blumen küssen.

Und allgemach floß neue Kraft
Herein in meine Glieder.
Gelobt fey Gott ! er Hilst, und schafl
Gedeihn dem Kranken wieder.

(Ü verdeck.

Zeno und sein heißhungriger
Schüler.

Unter Zeüo's Schülern Zeichnete einer sich durch
große Gierigkeit im Lssen und Trinken aus.
Heißhungrig riß er bei jeder Mahlzeit seinen
Mitschülern alles vor dein Munde weg.

Zeno suchte ihm diesen Fehler obzugewoh-
nen ; und ließ in dieser Lbsichl zur nächsten
Mahlzeit nur einen einzigen , aber seht, großen
Fisch zubereikcn.

Sobald derselbe aufgeträgeN war , zog er
die Schüsselzu sich, und schien im Begrifzu seyn,
ihn ganz allein zu verzehren , ohne den Mit-
speiscnden etwas davon abzugeben.

^>a Znachtr der heißhungrige Schüler ein
Paar große Uugen , sähe seinen Lehrer starr an,
und schien khm stillschweigend seine unmäßige
Gierigkeit vorzuwerfcn.



„Mix ? sprach hieraufZena û chm . niimnt 's
dich Wunder , daß ich aücĥ tinMäl ^ eMßsLbin,
da du selbst von deinen Mitschülern erwartest,
daß sie deine eigene .Gierigkeit alle Tage dulden
sollten ? « < , L.

Frizchens Weihnachtsfreu - e.
^ , -- „ >

»v ^ orgen ! morgep w îrh's -was geben !
Morgen ! Morgen ! — weM ein jsehen^
Morgen ! Gusüchen ^ freue oich !
Sieh nur , sieh, wie freu ' ich mich 2 r»
Lustig ! spring die Kreu) und Quer ! ^
Hüpfe , als obs Mailag war ' !

Morgen wird noch mehr gesprungen,
Wird das frohste Lied gespftgenL
Dann ist Freude überall!
Und weißt du , warum das all ? —-
Zweimal werden ipir n» ch wu/ch; .
Heissa ! dann — ist's Weihnachlstag.

Morgen wird laut vorgelescn,
Wer da gut und brav gewesten.
Hei ! ich glaube , daß ich's war:
Täfelchen ! o macht es wahr!
Äch , dann freuet Mutter sich,
Llles , alles liebet mich ! —

Schon wird dann die Stube stralen,
Schöner , als kein Maler malen
Und ich nicht beschreiben kann;
Ullcs lachet dann uns an!
Gustchen , laß uns ftöhlich seyn;
Ammer brav und fröhlich fcyn!

Lin Ungenannter.

B z



Zlm Weihnachtsabend,
- Alle.

lieber heiliger Kris! ,
Kamm und hör ! wir stäken«
Fiedlen und trompeten!
Komm , da' s Weihnacht ist!

Dring viel schönes mit!
-Vas wir gerne haben
Dring uns kleinen Knabe»
An der Tasche mit!

Fr»«.
-Nir ein Steckenpferdchen!

^udwicr.
Mir ein Buxbaumgärtchen!

Hermann.
Äch, ein Gänsewagen
Vie mit Füchsen jagen!

Hans.
Und ein Harlekin
-Nil der Divlin!Fr,;.
Und ein Grenadier
-Nil der Flinte mir!

Ludwick.
Und viel Zuckerpuppcn!

Alle.
Lch ja ! Zuckerpuppcn!

Hans.
-Nandeln und Äosinnen!

Alle.
-Ngndcln und Aosinncn!

Hermann,
-küss ' und Honigkuchen!



Alle.
Lia ? Honigkuchen!
Und was sonst noch ist,
Lieber heiliger Krist!

Hans,
Lber keine Ruten!

Alle.
Fi ! die bösen Ruten!

S " ) .
Denn wir sind ja fromm!

Alle.
Äch fo komm, fo komm!
Hcilger Krist, o komm!
Komm, da's Weihnacht ist.
Lieber heilger Krist! Dverbeck.

Wilhelms Frage
über den frühen Tod seines kleinen Bruders.

52
^ ) ch bin noch in der Welt geblieben;
Gott weiß allein , warum ich nicht
Die Welt verließ, wie meine lieben
Gestorbnen Brüder , die das Licht
Der schönen Sonne nicht mehr sehen. —

Dem Sonnenschöpfcr ist« bekannt;
Mein armer kindischer Verstand
Kann'« nicht begreifen, nicht verstehen.
Warum mein Bruder Ferdinand
Lcht Monden lang nur hier gcweilct;
Warum er erst gcbvhre» ward.
Und nichts, gar nichts mit mir getheilek»
Kein Spielwerk, keinen süßen May,
Dev Bruder Karl einmal aenoffeu;
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Und keine Bücherlcserei,
Und keine Rosen ausgcschlosien,
Und keines Baumes Ho .iigfruchk,
Luch keine Nachtigallcnlieder,
Und keines frommen Lehrers Zucht?

Lr kam , und weinte viel.
Trug Schmerzen , und gieng wieder
Lus dieser Mell ganz unbekannt
Mit allem , was ich schon geschn, gehört , gelesen,
Genossen , und gar lieblich fand.

Marum ist Bruder Ferdinand
Mohl hier gewesen?

Ferdinands Antwort
im Traum auf Wilhelms Frage.

M.ein Bruder , was du hast gefragt.
Darüber Hab' ich zum Bescheide
Don Lngcln . die mir 's vorgesagt!
Ich kam für mich zu keiner Freude
An eure kleine Melt;
Mich hatte Gott , der alle Mes -n
beschaffen hak, und mäcktiglich erhält.
Mich hatte Golk dazu erlesen,
Daß sieben Seelen aus der Noth
Durch Mildigkeit errettet würden.

Fünf Kinder und kein Bissen Brod
Gab ein Pa >r Litern schwere Bürden.
Sie wohnten unterm Dache , lief
Verstell , wie Vögel ohne Futter.
Da sagte nun die Mehemutlcr,
Die man bei meiner rlnkunft ries,
Dom Llend dieser armen Leute;
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Und meiner Mutter Mutter lief.
Du weißt's fo gut , als war ' cs heule,
Sie lief und sagl's in reichen Häusern an:
Da mußte Magd und Diener eilen,

»Geld , Brod und Kleidung auszuthcilen
Für Kinder und für Meid und Mann.

Dies schrieb der Himmel auf , ich fand 's
ich hab's gelefcn;

Ach freue mich daroh , und bin
Nicht ganz umsonst ein Mensch gewesen.
Mein Leben war Gewin!

A. Rarfchm.

De .r Waghals.

-^ er Knabe , Alexander waghals , verdien¬
te seinen Namen mit Recht.

Ällc seine Gespielen, die dasjenige mieden,
was ihnen als gefährlich bekannt oder vorgesteilk
war , hieß er feige Memmen.

Er selbst aber hatte keinen Zeitvertreib fo
lieb , als denjenigen , wobei etwas zu wagen
war.

Sah er irgendwo eine Leiter stehen , fo

mußt ' er hinaus , wenn er gleich nicht beurlhci-
lcn konnte , ob sie scher war , oder fest stand.

Ein Paar Nüsse zu kriegen , wagte er sch
auf die schlanksten und dünsten Zweige der Bäu¬
me , und das gemeiniglich, wenn kein Erwach¬
sener dabei war.

Mo ein Lbsatz von fünf oder sechs Klüsen
war , da wollt er allereit springen.

Er hatte zwar schonmanchen kleinen Scha¬
den genominen , und war wegen seiner kindi-



fchen Verwegenheit von seinen Eltern und Auf¬
sehern oft bestraft : aber er belferte stch nicht,
ehe er durch folgenden großen Schaden zu spät
klug geworden war.

Einst sprang er auf Balken herum , die ne¬
ben einander abgesondert auf dem Wasser lagen.

Er trat fehl , siel, brach das Bein , und
blieb , mit dem Ärme stch anhaltend , zwischen
zwei Bäumen , mit dem Unterleibe in eiskaltem
Wasser , eine Zeitlang hängen.

Er wurde zwar mit genauer Noth gerettet,
aber das Bein wurde , nach Lrdukdung grosser
Schmerzen , übel geheilt ; und durch austeror»
denkliche Erkältung halt ' er stch die Schwindsucht
zugezogen.

Als ein Krüpvel und kränklicher Jüngling
lebt' er bis in sein zwanzigstes Jahr , und starb,

Frizchens Danklied
nach überstandrner Krankheit.

lieber Gott , wie gut bist dus
Du giebst uns viel Vergnügen!
Ach kann die Nacht in süßer Ruh
Auf meinem Lüsten liegen.

Vor kurzem noch war ich so krank,
Da könnt' ich gar nicht schlafen?
Äch, manches Kind ist noch wohl krank.
Und kann noch gar nicht schlafen.

Und manches krümmt stch wohl auf Stroh,
Voll Üngst und voller Schmerzen:
Ach bin gesund — des bin ich froh;
Mnn wieder munter scherzen.



Froh dank' ich, Gott ! froh dank' ich dir
Für alle, alle Freuden!
Lch, lieber Gott , wie wohl ist mir,
Wie rpohl, nach so viel Leiden!

Nun will ich auch mit heiterm Kinn
Mein ganzes Leben leben;
Und stäts, so lang' ich munter bin,
Für Gutes mich bestreben!

lkm Ungenannter.

Als Schwester Lottchen verreiset
war.

D.̂er Lbend ist gekommen.
Die Welt ist ohne Licht;
Mein Täubchen sitzt beklommen.
Und kennt die Gegend nicht.
Ls mvgte gern in Schlummer
Sein Lcuglein decken zu:
Doch eine» macht ihm Kummer,
Und gönnt ihm keine Ruh.
" Sein Manchen ist geflogen
Wohl über manches Haus r
Ist viel umher gezogen.
Und bleibt noch immer aus.
Das Täubchen kann nicht rasten^
Das Täubchen sitzt beklemmt;
Le wird so lange fasten,
Bis München wicderkömmt.

- Lch, wie dem armen Tauschen,
So ist auch mir zu Sinn!
Ach yatt' ein Schwester, Täubchen,
iltnd ach, es flpg dahin!
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Und Fritzchen kann nicht rasten.
Und Fritzchen sitzt beklemmt;
Er wird so lange fasten,
Bis Lotte wiederkvmmk!

(Hverbeck.

Die HundereLtung.

^in rabenschwarzer kleiner Hund
Lag jämmerlich im Graben.
Ward ohne Fug und ohne Grund
Don gottvergesfnen Knaben
Hinabgestürzt in tiefen Schlamm,
Und mußt ' im letzten TagesschimmcrBei jedem , der vorüber kam.
Um Mitleid und Erbarmen wimmern.

Und alle schimpften auf den Lrm,
Der ihn herunterstürzte.
Und nicht aus menschlichem Erbarm
Sein Leben schnell verkürzte.
Denn schmachtend mußte sich das Thier
Die Nacht zu Tode quälen,
Wenn unter denen , welche Neubegier
Herbei zu eilen trieb , ein Retter sollte fehlen.

Doch endlich fand ein Retter sich,
Ein Kleidungsmacherlerner ; *)
Der stieg hinunter muthiglich.
Und achtele nicht ferner
Luf seinen wcißqewaschnen Strumpf,
Den er beschmutzen mußte;
Zogs Hündlcin aus dem schwarzen Sumpf,Weil er zu fühlen wußte,

Tin Lehrburschede« Tchnriderhandwerk«.
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Mas Gott ine Menschenherz gelegt
Des Mitleids edle Gabe . —

Froh , wie ein Held , der Lorbeer trägt.
Kam der gepries 'ne Knabe
Herausgeklettcrt , gab das Thier
An zweier Knaben Pflege,
Und gieng ohn' alle Ruhmbegier
Bescheiden seiner Wege . A . L - Rarsthm.

Gespräch zweier Bauerkindern.

Heinrich.

«lustig , Hannchen , wer wollte nun weinen!
Nun kömmt Weihnachten ; dann bringt Vater
Kuchen und schMk Sachen aus der Stadt mit.

Hannchen . Aa, deiner mag was mitbrin ^cn,
meiner gewiß nicht ; hätten wir nur satt Brod
im Fest!

Heinrich . O Hannchen , komm zu uns!
Mutter soll dir Brod und Fleisch genug geben.

Hannchen . Ich mag nicht essen , Heinrich,
wenn die andern zu Hause hungern.

Heinrich . Du sollst viel haben ; dann kannst
du ihnen was adgebcn.

Hannchen . Ach darsnichls zu Hause bringen.
Heinrich . Li ! warum das nicht?
Hannchen . Weil der Vater denkt , ich Hab'»

gebettelt ; und Betteln will er nicht haben.
Heinrich . A nun ! was zu bitten , wenn

man arm ist , das ist ja nichts Böses . Das Steh¬
len nur , hat der Schulmeister gesagt , hätte der
liebe Gott verboten.

Hannchen . Ja , vordem sagte der Vater auch
fv ; aber seit er vorm Aahre einmal so lange nach



der Stadt gewesen ist , um dem reichen Kenn
wie hieß er doch noch? — seinen Garten umzu»
graben , se tdem spricht er anders.

Heinrich . Und warum Venn seitdem anders?
Hanncken . Ja steh mal , Heinrich, du weißt-

der Herr da mit seinem Garten ist ein reicher,
reicher Mann , weit weit reicher, wie nur einet

- hier im Dorfe ist. Wenn nun bei dem einer um
etwas zu bitten gekommen ist : so haben da die
Diener dieses reichen Herrn ihn schimpflich abge¬
wiesen , und ihn auch wohl , wenn er vielleicht,
weil er zu hungrig war , nicht gleich hat gehe»
wollen , beim Lrme zur Thüt hinaus geschoben;
unterdessen daß des Herrn seine großen Hunde
die auf dem Teller übriggeblicbenen Speisen auf«
gesrcssen haben , woran die armen Leute ihre«
Hunger reichlich gestillt hatten ..

Und so ist denn einmal ein ganz ganz alter
Mann gekommen, der hat ein groß Stück Bra¬
ten ausgenommen , was eben vorm Hause gele¬
gen ; wie das ein Hund gewahr wird , springt
tzr zu , und beißt den armen alten Mann ins
Bein ; und was meinst du , Heinrich , der reiche
Herr , der dies von oben mit angesehen , hak nur
darüber gelacht. Seitdem nun sagt der Daker,
wenn man arm wäre , und er stchs merken ließe,
so hielten einen die reichen Leute schlechter wie
die Hunde.

Heinrich . D pfui des häßlichen Mannes!
über so, Hannchcn , sind wir nicht. Denn hö¬
re nur mal , der Vater ist auch bisweilen in der
Stadt gewesen um Weihnachten aus , weißt dii
wohl , und o, da kann er nicht genug erzähley,
wie die reichen Leute denn leben ; wie sie so vie¬
le große große Gerichte einander versetzen; Spei¬
sen , liebes Mädchen , die so viel viel Geld kosten,
mit welchem man , wenn man Brvd undGemüst



-asur gekauft hätte, ein ganzer HaUs voll armer
Leute hätte siitt machen können; und wie sie denn
oft gar nichts davon essen, sondern cs nur bloß
)um Staat haben.

Hamicben. Lch, Heinrich, wer doch nur
nicht arm wäre!

Heinrich. Bistdunichtthöricht, liebe»Hann,
chen! Sieh mal, kannst ja )u uns kommen; die
Mutter soll dir eine große Seite Speck und einen
gan)en Haufen Brod geben, und ich will dir»
hintragcn helfen; denn der Vater sagt immer,
darum hätte der liebe Gott arme Leute in die
Mell gesetzt, damit er sehen wollte, öb die rei¬
chen Leute ihn auch lieb hätten. Denn , weztn
sie das hätten , so gäben sie den tlrmen mit Freu»
den was ab, weil's der liebe Gott befohlen hät¬
te. Luch ist er immer froh, wenn er armen Leu¬
ten Gutes gelhan hat , und bedankt sich denn de»
Äbcnd» dafür beim lieben Gott , daß er ihm die
Lhre gelhan hat , was von ihm wieder anzuneh-
men. Denn er sagt, in der Bibel stunde, wa»
ihr den Ärmen gelhan habt, das habt ihr mir
(nämlich dem lieben Golk) gelhan. Nun mach
doch, Hannchen, daß er sich heute Lbend bcint
lieben Gott bedanken kann.

Hannchen. Äch, ich darf nicht, Heinrich!
Soll ich den Vater ärgern? Sr ist noch da;u
krank, denn er und die Mutter haben schon seit
)wei Tagen nicht» gethan, als weinen. Dann
sehen sie mich, und dann meine kleine Schwester
und Bruder an , und grämen sich, daß wir so
hungrig ausschcn, und so nackt gehen und frie¬
ren , und nun auch Weihnachten nicht einmal in-
die Kirche gehen können. ( Sie fängt an )Uwei¬
nen.)

Heinrich. Hör, Kind! ich besinne mich auf
war. Ach will mit -u deinem Vater gehen, und



will ihn bitten , daß er zu uns ins Haus kömmt.
Dann soll Vater mit ihm nach H. gehen ; der
Ldclmann dort will einen Gärtner haben ; das
kann dein Daker werden , da er so gut die Gärt¬
nerei versteht. Ä ! v ! wie schön! Dann wer¬
det ihr Brods genug haben , und der Ldelmann
nimmt ihn gewiß , wenn der Vater es ihm sagt;
denn er hat den Vater viel zu lieb.

Uch Hannchen , spring', spring ! und freue
dich; dann kriegst du auch einen schönen Weih¬
nachten ! Komm geschwind, daß wir zu deinem
Vater laufen , und cs ihm sagen!

Hannchen . Ja Heinrich , komm ! komm!
wenn das ivahr würde , wie wollt' ich dem lie¬
ben Gott danken ! L . H

Der Kirchthurm.

v ^ /o mächtig hoch den Thurm zu baun,
war wohl gewaltig schwer.
Ls läßt stch gut herunter schaun
Äuf alles Land umher.
Doch wie ? um das Hcruntersehn
Ist wohl das Bauen nicht geschehen.

Um das Hinaufsehn doch nicht gar ? —
Um was denn anders wohl?
Da steht mein Thurm so wunderbar,
Daß man stch wundern soll.
Lin großer Kegel ! so denk' ich,
Und geh vorbei — und wundre mich;

Und mancher wundert stch nicht mehr;
Vas Ding ist ihm schon alt.
Vergessen ist der lange Herr,
Vergessen sehr, sehr bald ! —

- Allan



Män kaue doch nur keinen Thurm,
Mit Glocken und mit Zier!
Sr steht im Hagel und im Stürm >
Undwar hat er dafür ? Overbeck.

Die böse Laune-

^ ) mrner heitern frohen Sinn
Üollt' ich allerdings wohl haben.
Weil ich noch ein Knabe bin,
Und beglückt vor manchem Knaben;
Wacker treib' ich Spiel und Lauf;
Armier kehrt die Mahlzeit wieder,
Morgens stxh' ich ruhig auf,
Übend« leg' ich sanft mich Nieder.

. .. Und gewieß? ich bin vergnügt,
Wenn die Freude bei mir weilet.
Wenn mir nichts im Köpfchen liegt.'
Ha« kein Äall , kein Krause! heilet.
Über sprich> wo kömmst du her,
Böse Laune, meine Plage?
Ungehcur, wo kömmst du Herr
Sprich, daß ich es wieder sage!

Sicher schleichst du in der Nacht
Tückisch mir in mein Gehirne;
Herrn kaum bin ich oft erwacht,
Mühleks hier schon in der Stirne.
Hann mag schön der Morgen fiyn ,-
lieblich mag mein Täubchen kurreck
Heiser mag sich Papchen sichremr
Ich kann nichts, als knurren, knurren

Ucbermaaß in Speis' und Trank
Tst die Quelle vieler Sünden,
^elk , ich suche schon nicht lang'.
Um auch diesen Feind zu finden.

Amderbibl. IV.-Th. S
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Hab' ichs nicht garest verspürt-
wenn des Lflens Lust mich lockte^
Thal ich mehr, als mir gebührt; .
Und «ich! meine Freude stockte.

wie man immer wachen musti
Lieber Gott ! dem Ärmsten Achte ».
Folget schleunig auf dem Fuß
Züchtigung an Leib und Seele.
Frechen, Frischen! hier ist noch
weites Feld für dich zu pflügen!
Nun die L-iune soll sich doch
Unter meinem Pfluge schmiegen!

Overbeck.

Der Schmaus.
^ -
^ ) st das die ganze Sache?
So laß mich nur zu Haus?
Ach weiß nicht, was ich müchr
Mit dieser Lrt von Schmaus.
Asts für die Langeweile?
Ast's für den Zeitvertreib?
Ahr zieht mich da am Seile
Und macht mir kranken Leib.

Ach mags kaum wieder denken.
Wie närrisch ich da stand,
bv >e Männerchen auf Schränken,
Gedrechselt und gewandt;
Gep udert und friflrct.
Gesteckt in weiß und Roth,
Mil Kräuselchea gczlerel —
Und bange bis zum Tod

Und nun befragt mich wieder,
-vasich - arechljjechan?



SMichxn auf u»d .« üfl
Die lange blanke Bahn!
Gehört und nicht verstanden!
Gesprochen? Kaum ein Myrtl
Den Magen fast zu Listanden
Eeprest in einem fort!

Und überall verlegen,
Bei fo viel Putz und Pracht,
Bel Fächern und bei Degen,
Und dann wohl ausgelacht.
Gezuvst an allen Lcken,
Zu allem Dienst gebraucht,
Bei Petz und Ueberr'vcken,
Daß mir der Kopf geraucht

Und wie mir dar bekommenD

D schlecht, erbärmlich schlecht!
Der Magni ist beklommen.
Der Zinn ist gar nicht recht.
Mer kann doch alle Tage
Zu solchen Schmausen gehn?
Das nenn' ich eine Plage z
Mir ists nicht auszustehn.

Nein , Brudek , wenn wie sstielak.
So ist das Herz uns leicht!
Mir sind vergnügt und fühlen
Nicht, wie die Zeit verstreicht.
Da , auf den großen Schmausen,
Da gähnet man sich an;
D glücklich«st zu preisen
Mer davon - leiben kann-



Das Würmchen im Winter.

^^ u kleines Würmchen , wie so bloß
Hängst du an deinem kalken Moos!
Mie starr und aller Säfte leer
Ast rings der Boden um dich Herl

Der Himmel hak kein Tröpfchen Lhau,Zu laben deine Mukterau;
Herunter schnaubt der wilde Skurm
Und krümk dich armen kleinen Wurm.

Mil Keilen bricht der Frost herein.
Und knikt die zarten Zweigelein
Der Hütte , wo du friedlich ruhst.
Und keinem was zu Leide thust«

Du rekst empor das kleine Haupt,
Andem man dir dein Lite» raubt.
Und bittest um dein Leben nur
Die immer schweigende Natur.

Und eh noch blinkt das Morgenroth,
So bist du armes Würmchen todk.
Der liebe Gott , der keins vergißk,
weiß nur , wo du geblieben bist.

Skirb , armes Würmchen ; nun hernach
Krümk dich kein herber wintertag;
Kein starker Sturm von Schlossen schwer
Zerknikk dir deine Hütte mehr.

Stirb Würmchen ! Der dich werden ließ,
Kann sicher auch noch mehr , als dies:
Bleibst wenigsten« in seiner Welt,
Die Raum auch für dich Würmchen hält.

wir alle gehen einst, wie du,
Ein jeder hin zu seiner Iiuh;
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Der liebe Gott , der keins vergißt,
weiß nur , wo jeder blieben ist.

wir gehen aber dennoch hin.
Und achtens immer für Gewin.
Der einmal uns ein Räumchen gab.
Nimmt sicher nicht im Geben ab.

Nverbtt?

An eine Weintraube.

^ > ie presten dich und stoßen dich zu Schanden,
Und machen wein daraus,
Und hegen ihn in Kerkern und in Banden,
Und tragen îhn nach Haus;

Und trinken ihn vom Übend bis zum Morgen,
Und krcibens arg dabei.
Und singen: „ er , der wein , zersprengt die

Sorgen,
Schier, wie ein Glas , entzwei!«

Und haben Kopfweh dann des andern Tages,
Und halten Grillenfang,
Und sind nur von des lieben Trinkgelage«
Erinnerung schon krank.

Daß du dich nicht, wenn ich den Saft dir
raube,

Zum wein in mir verkehrst!
Und nicht zu Glut , du wunderliche Traube,
Zn meinem Magen gährst!

Ich habe meinen Kopf noch viel zu nöthig
Die Zeiten brauchen viel!
Und Sorgen sind bisher noch nicht vorräthig,
Äle höchstens für mein Spiel.

L 3
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Menn bu was willst , sd werbe zur Kosine,

Der ich viel holder bin,
So süß und mild für Schwester Nlilhelmine,
Die kleine Näschcrin ! Clvci deci.

Nur der Anfang ist schwer.

-*̂ 'er kleine Friz hatte eine sehr starke Lll nci«
gung gegen das frühe tlüfstehen.

L)b er es nun gleich wohl einsahe , wie viel
er durch sein langes Schlafen versäumte , und
auch oft den Porstitz faßte , diesen Fehler )» ver¬
bessern: so wollt ' xs ihm doch immer nicht ge¬
lingen , weil er noch nicht Muth genug halte,
feinenwidcrwillcn gegen dasGute zu überwinden.
Nun war es im Sommer , und er wachte ein¬
mal der Morgens um fünf Uhr auf ; plötzlich
fiel ihm fein Vorsatz ein , und er dachte den sich
selbst : einmal muß ich dock den stnfang machen!

Mit diesem Gedanken sprang er hurtig aus
dem Bette ; cs gierig ihm aber ein Schauder
durch den ganzen Körper, so stark empdrlc sich
seine Trägheit dagegen.

Sr zog sich indes geschwind an , allein mäh¬
rend dem Unziehen war es ibm immer noch,
als ob er sich wieder hinlegen sollte. Sin paar¬
mal war er auch wirklich schon in Persnchuiig,
es z» lhun ; aber er widerstand glüol ich.

Nachdem er sich gewaschen und vollends an-
oekleidet hotte , sezt' er sich hin , , nb bercitcte
sich aufseine Lekz'onen ; und mittl er- i nger, be-
merlt ' er , daß ihn, alles weil besser von fallen
girng , als sonst.

Sein Lebrer war den Tag über ganz aus¬
serordentlich Mit ihm znfricden ; und feine Sllcrn,



welche diese? hörten« überhäuften ihn mit Lieb¬
kosungen.

Er selbst mar heiler pgd vergnügt; es war
ihm, als hakt' er heukx ein neues Leben angc-
fangen.
, Da dacht' er bei sich selbst: belohnt sich das
Bischen Selbstüberwindung« welche das früh«
llufstchen mich heute kostete, mit so großem Ver¬
gnügen: o so whr' ich ja wohl ein rechter Thor,
wenn ichs nicht alle Tage so machen wollte!

Erthaks ; mit jedem Morgen wards ihm
leichter« eben so früb auszustehn. Endlich wurd*
eS ihm so gar )ur Gewohnheit, so daß er nie¬
mals länger schlafen und,im Bette bleiben konn¬
te« wenn er auch gewollt hätte.

Seht , Kinder, so geht cs mit allem, was
»ns anfangs sauer wird. Nur frisch daran , nur
ein paarmal euch gezwungen; und ich stehe euch
dafür, daß es euch mit jedem Tage leichter, end¬
lich zum Vergnügen werden wird.

Bei dieser Gelegenheit muß ich euch einen
Änderbaren Traum sagen, welchen mir einmal
einer meiner Freunde erzählte. L>ies find sein«
eignen Morte :

Mir träumte einmal, ich gieng auf einem
sbmalen Wege, wo viele Leute vor mir Hin¬
giengen, von denen aber eine große Änzahl schon
wieder zurückkamen, welche-u mir sagten: ich
sollte nur nicht weiter fortgehen; denn in der
Mitte dieses schmalen Weges läge ein Fels «bei
dem ich doch wieder umkchren müßte , weil ihn
kein Mensch ersteigen könnte.

Ach ließ mich aber dadurch nicht abschrecken,
weil ich doch noch immer andre vor mir hinge¬
hen sähe« welche nicht wieder zurückkamen.

tUs ich otwas weiter gieng, kam es mir vor,
als ob ein teriner Stein in einiger Entfernung



vor mir läge. Fe näher ich aber hinzu kam,
desto grösser schien der Stein zu werden , und zu»
lezk ward er so groß , wie ein Hau «.

Da wollte ich auch wieder umkehren. Äber
er ergrif mich einer beim Lrme und sqgte: Du
bist auf dem Wege zur Tugend , und dieser
Stein ist der Stein des Widerwillens gegen
das Gute . Laß dich durch seine anscheinende
Größe nicht abschrecten; dies ist ein bloßes Blend¬
werk deiner Lugen ; wage nur einen muthigen
Kprung , so bist du hinüber.

Fch dachte: cs soll gewagt seyn; schloß dar¬
auf meine Lugen dicht zu . und sprang glücklich
Über den erschrecklichen Felsen hinweg.

Darauf sah ich mich um , und erblickte zu
meiner Verwunderung nichts weiters , als einen
mäßigen Stein , über den ich auch allenfalls hät¬
te weafchreiken können , und welchen mir meine
Einbildungskraft vorher so erstaunlich vergrö¬
ßert hatte.

Nun wurd ' es mir auf einmal fo wohl,als
pk>ich mich von einer schweren Krankheit plötzlich
erholt hätte.

Lls ich aber wieder zurückfah< erblickt' ich
fo viele Menschen , welche vor dem Steine de»
Widerwillens zurück bebten und wieder umkehr¬
ten ; sch rief ihnen zu , was ich konnte , sollten
sich durch diesen Stein doch nicht abfchrccken last
sen ! es fey ein bloßes Blendwerk!

Lber sie hörten nicht auf meiu Zureden.
Darüber wurde ich traurig ; fing heftig an zu wei¬
nen , und wachte mit kummervollemHerzen auf.

Mpritzt



Der arme Mann.
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^ ) n einem kleinen Dorfe wohnte
Lin nlker, armer , frommer Mann,
Der nichts durch Ärheit mehr gewann.
Den aber Gott dadurch für feine Redlichkeif

belohnte,
Daß alle Bauern , die ihn sahn.
Des Ulken Noth und Ärmuth fühlten.
Und ihn mit Freuden unterhielten.

Sie warteten , sie liebten diesen Llken,
Und ehrcten sein graues Haar,
Und brachten jeden Tag ihm seine Nokhd urft dar;
Dang weint ' er oft, und wies durch seinVerhalten,
Me werki» er ihres Mitleids war.

Sem Herz ist voll von edlen Sorgen,
Und zeigt sich dankbar , wo es kann.
Früh , wenn die Sonne noch verborgen.
Kroch er herum,undklopfie sanft an jedemHause an
Und wünschte freundlich guten Morgen.
Und wenn die Bauern sorgenfrei.
Nach langen arbeitsvollen Tagen«
Lm Übend unter Bäumen lagen:
Da kam der Ulte auch herbei.
Und lehrte sie in kristlichen Gesprächen,
Mas deren Schiksal sey, die durch Gewalt und List

Des Nächsten Hab ' und Wohlfahrt schwächen;
Wie wohl es aber geh' dem , welcher redlich ist.

„Gott , sprach er dann , Gott , der die Welt regierf,
Sieht jede Handlung , die ich thu .„ —
Und jeder Bauer lag gerührt.
Und hörte aufmerksam ihm zu.

Linst frühe , da der Hahn ihn merkte,
Nahm er sein nqhes Lndc wahr,
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<Vielleichk, daß Gott es ihm entdeckte,
weil er so fromm und redlich war .)
Da ward er herzlich froh;ihnschrecklcn keincSkrafenSr dachte seinem Glücke nach,
Und wandelte im Dunkeln krank und schwach
Das Dorf hinaus , uw sanft da einzuschlafen,
wo er mit seinem Gott so ofl vertraulich sprach.

Hier laa der Redliche allein,
Von seines Gottes Gegenwart umgeben:
»Nun , sprach er, werd ' ick bald bei meinem Vater

feyn;
Und bis in Swigkeik in seinen Seinen leben.
D Gott , wie will ich da mich lrcun'
Mich nimmst du nun in deinen Himmel ein.
Und dieses Dorf — ach, Vater , hör mein Flehen —-
Ich werd ' es nun nicht Wiedersehen —
L laß das Dorf gesegnet scyn,
Du lieber frommer Gott ! — « Hier schlief der

Ulte ein
Die Bauern fanden hier den Greisen
Uns seinen Kme'n an einen Stamm gelehnt
Sein ÄnlliH noch voll Undicht und betrank.
Und seine dürre Hand dem Himmel bittend weifen
Und alle gierigen zum Gesträuche,
Mo dieser arme Ulte lag,
Und küßten feine fromme Leiche,
Und weiweten den ganzen Tag.

Aus Sen Fabeln für Rinder.

Die beiden Arbeiter.

Ê
>1-in Srbeiter mußte bei dem Bau eines Hau¬

ses Steine zulragcn . Unter dem Haufen derlei-
.bkn befand sich rin ausserordentlich großer , wel-



«her aber doch auch mit fdrkgeschaft werden
mußte.

Mein wenn der Arbeiter an diesen kam»

so ließ er ihm immer unungerührt liegen, und
trug erst die kleinen weg.

Nun beunruhigte ihn aber, bei der ganzem
Arbeit, beständig der. Gedanke, daß er.doch zu¬
letzt den großen schweren Stein auch noch weg¬
schaffen mußte,

Er wollte die« endlich auch tlmn ; aber da
ihn die kleinen Lasten, die er mit Unmuth trug»
schon ermattet hakten: so fehlt' es ihm jezt an
Kräften, M gtdffere sorkzubringen.

Lr mußt« also den großen Stein liegen las¬
sen; und wdill'derselbe mit in sein Tagelohn ver¬
dungen war , so wurde ihm von diesem ein Theil
entzogen; und das mit Recht, weil nicht alle«
von ihm geleistet war , wozu man ihn bestellt
hatte.

Lin anderer Arbeiter hatte auch einen Hau^
fen Steine vor sich liegen.

Dieser suchte zuerst den Allergrößten an»,
und weil er einmal wußte, daß es nicht ander»
scyn konnte, so trug er diesen vergnügt fort , ob

es ihm stleich sauer wurde; denn er freute sich
nun schon auf die Erleichterung seiner Arbeit»
wenn er an die kleinern Steine kommen würde.

Nun gicng ihm auch alles gut von statten,
und er war fröhlich bei seiner Arbeit, weil er
das Schwerste überwündrg hatte.

Welchem Arbeiter wollet ihr gleichen, Kin¬
der ? Dem, der das Schwerste vis zuletzt er¬
starrte? Oder dem, der mit dem Schwerste»
anüng? Moriz.
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Das Gewitter.
^Hch vordem Donner fürchten mich.Und vor der Blitzes Pracht?Da müßt' ich schlecht erkennen dich.Der Blitz und Donner macht.

Der du vom Himmel Feuer schickst.Du sendest auch den Thau,Und Korn und Blume ; du erquickstDen Hügel und die Nu.
Der du die Wolken zittern machst,Du Liebstauch SonnenscheinUnd milde Frühlingsluft ; du machst,Daß Saat und Frucht gedrihn.
L» hatten böse Dünste sichGezogen um uns her;Die Lust war dick und schwefelich,Der Nthem gieng nur schwer.
Da sahen wir den Himmel an»Und Gott verstand den Blick;-Nit einmal war es auch gekhan',Lr schlug den Dampf zurück.

Lin paarmal stamt'e ; da war'» vorbes.Gereinigt war die Luft«Der Nthem gieng nun wieder frei,Vas Land gab frischen Duft.
Nur unsrer Liche nah am SeeFiel das Gewitter schwer.Doch khat's ihr darum gar nicht weh;Luch gicbl s der LiAcn mehr.

Kann Golk es leiden, kann' ich'» auch.Denk' ich; und damit guti



Zudem, er war ein schöner Rauch,
Und schöne Helle Glut. «Lverbeek.

An meine Seele.

"tt >o bist du , daß ich dich erkenn,
Und zu dir sage: du bist Ach!
Du , die ich alle Tage nenne,
Und doch verlegen bin Um dich.
Bist du ein Hauch, wie Lüste wehenr
Bist du ein Schein, wie lichter Strahl?
Ach möchte dich doch gerne sehen;
Kannst du's , so zeige dich einmal-

Ls ist doch wunderlich, zu wissen
Das was lebendig'« in uns ist,
Und doch die Freude nicht geniesten,
Ls zu erkennen, wie es ist!
Ls soll die Krafi von meinem Leben,
Ls sdll mein allerbestes styn;
Und doch muß ich so lange leben,
Und sehe dieser Ding nicht ein.

Jüngst war mein Täubchen sd beklommen,
Da kukt' ich mir die Uugen blind;
Ach dacht' , es wird die Seele kommen,
Ullein, es starb — ich arme» Kind!
Ls starb, und von der kleinen Seele
Hab' ich auch keine Spur gekriegt.
Ach merkte wohl die osne Kehle,
Die stille Brust , doch mehr auch nicht.

Ls stad gewiß recht große Sachen,
Das fühl' ich, denk' ich nur daran.
Am tiefsten Schlaf doch noch zu machen.
Am Tode gar l und himmelan



Finaufzum liebe« GM zu fliege» ,
Und dann ?u sagen: ich war tvM,
Und lebe doch! — das kann genüge»,
Das stärket, wennchjL Gkvhc ssffcht.

Gewiß ists, wenn ich an dich denke,
Ko ist mir Gott auch niemals weit;
Ach sorge, daß ich ihn nicht kränke.
Und schickte mich)ur Sitksamkeil.
Darum kann ich dich nicht versäumen.
Darum forsch ich fo gern nach dir.
Doch all mein Forschen bbribt nur Träume».
Und unbegreiflich bist du mir.

Ach habe manchmal sagen Hören,
Ls scy ein Schuhgcist mir gefa.ndt,
Der mich iin Bösen müsse stören.
Am Guten sey er mir -ur HanS»
Ach glaub', ich glaub', ich hab's errathenl
Du , Seele , bist der gute Geist,
Der mich in allen meine« Thalen,

' Lcht' ich darauf , zurcchtc weist.
Sey immer mir gegrüßt, o Scele,̂

Gegrüßt in deiner Dunkelheit!
Gieb mir bei jedem meiner Fehle,
Die Warnung noch§u rechter Zeit?
Ach will mich deiner stäts erfreuen;
-Vas du auch scyst, du bist von Gott!
Durch dich erhall' ich mein Gedeihen,
Durch dich besteg' ich einst den Lod.

Elverbttk.

Bei einer Rose,

blättert hin ! Der Wmd verdirbt
Die schöne Aose! Gott ! - -
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wie Lines « ach dem «Indern stirbt!
Das ist noch auch ein Tod!

S weh ! wie schießt cs mir aufs Her ) !
Mein Brüderchen liegt trank.
Gefährlich , Tag und Nacht im Schmer- ,
Nun schon den Sommer lang!

Du schickest doch den Tod nicht her,
KGott , mein Vater ? — Sieh,
Ich bitte , bitte gar - a sehr:
So bang war mir noch nie!

Nimm mich nur lieber , Töd ,̂ geschwind^
Und laß doch Gustchen gehn!
Ach könnte ja das arme Kind
Unmöglich sterben lehn.

Nverbeek.

Der Uebergang vom Guten zum
Bösen.

und leicht ist der Uebergang vom Gu¬
ten -um Bösen ; und schwer und langsam ist ge¬
meiniglich die Wiederkehr.

Auf der Reise di r̂ch dies Leben gebt die Bahn
der Tugend oft über rauhe und stecke Hügel hin;
neben euch seht ihr ein blumigkes Thal . das euch
rei-t , von dem beschwerlichen Wege der Tugend
ab-uweichen .x

Laßt ihr euch nun dadurch verführen , s»
gleitet ihr schnell von dem Abhänge des rauhen
Hügels in das Thal hinunter : über schwer, schwer
wird es euch werden , ihn wieder hinauf -uklimmen.

Zehnmal werdet ihr dann vielleicht ausgled-
krn,rh ihr einmal wieder festen Hußen fasten könnt.



Dakum vermeidet ja den ersten Schritt zuni
Bösen , sonst,'wird es euch gehen , als ob ihr von
einer steilen Änhöhe herunter liefet ; mit jedem
Schritte , denthrthut , verdoppelt sich eure Schnel¬
ligkeit, und das Gewicht eures eignen Körpers
zieht euch zuletzt uNauschaltsam hinab , bis ihr
endlich nicht mehr stcheU bleiben könnt- wenn
ihr cs gleich gern wolltet.

So gievg es dem kleinen Albert.
Seine Litern wohnten aufeinemHügel , an

besten Fuß ein tiefer Sumpf war.
Sie nahmen ihn sehr in Licht, und warnten

ihn beständig , daß er doch ja den Hügel nicht
hinukkcrlauftn sollte, weil er sonst gewiß zu Scha¬
ben kommen würde.

Südlich aber fügt ' es sich einmal , baß er al¬
lein war , so daß ihn niemand siche; da fiel ihm
der Gedanke ein , feinen Litern ungchorfäm zu
sbyn, und sich das Vergnügen zu machen, den
Hügel nur ein Paar Schritte hinunter zu laufen.

Diesem GedaNken hält ' er nun sogleich wi¬
derstehen sollen; das that er aber nicht, sondern
lief wirklich ab.

Äls er ohngefahr in der Mitte desLbhanqcs
war , wollt' er stehen bleiben, konnte aber nicht
mehr , sondern mußte nun einmal auch -wider
willen ganz hinuntcrlaufen , so daß er mit der
großen Gewalt in denSumpfstürzte und ertrank.—

Denkt an den unglücklichen Ajbcrt , so ofl
ihr den ersten Schritt zum Bösen l^ m wollt , und
dann zieht schnell euren Fuß , wievon glühenden
Kohlen , zurück, eh es noch zu spät ist) —

tNontz-

Man
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Man kann sich wieder bessern.

Einige unter euch, ihr lieben Kinder , haben
vcrmulhlich schon das Unglück gehabt , einen oder
den andern schlimmen Fehler zu begehen ; und
da wißt ihr nun vielleicht nicht, was ihr dabei zu
thun habt?

Das Sicherste und Beste ist freilich , daß
man sich vor dem ersten Scbrrrre zum Bösen
hüte , weil, wenn dieser erst gekhan ist, dcrzwei --
le selten auszubleiben pflegt.

Uber , wie ? wenn nun unglücklicher Meise
dieser erste Schritt einmal gethan ist ; wie da , ihr
lieben Kinder?

Sollen wir da muthlos werden ? Die Hän¬
de in den Schooß legen , und an unserer Besse¬
rung verzweifeln ? — Da scu Gott vor!

Nein , Kinder ; da sollen wir vielmehr , so
bald wir unfern Fehltritt erkennen , ihn sogleich
bereuen , aber auch sogleich den muthigcn Vor¬
satz fassen, ihn nie , nie wieder zu begehen.

Dann ist es uns , mit Gottes Hilfe , noch
immer möglich, wider umzukehren aufden Meg
des Guten ; und dann vergiebt uns unser himm¬
lischer Vater gern den Fehler , den wir einmal
begangen Hallen , aber den wir nunmehr nie wie¬
der begehen wollen.

Molltcn wir aber zaghaft werden , und uns
in den Kops setzen: es sey uns nicht mehr mög¬
lich, die einmal angenommene Untugend wieder
abzulcgen; dann würd ' es uns grade eben so ge¬
hen , wie es jenem Thurmdecker gicng. Und wie
gieng cs dem?

Lr ollte das schadhafte Dach eines hohen
Kirchlyurms ausvessern. Lr saß daher , wie die
Thurmdecker pflegen , in einem kleinen Kästchen,

Rlndcrbidl . IV. Th . D



welches durch Hilfe eines Stricks an einen Hacke«oben an der Thurmcs Spitze hicng.Fhr werdet einem solchen Thurmdeckcr wohlschon einmal in eurem Leben zugesehcn und da-bey bemerkt haben , daß er sich an dem Stricke,woran sein Sitz hängt , aUfund nieder lassen kann.Nun , der Mann , von dem ich rede , woll¬te sich auch etwas höher hinauf ziehen ; aber in¬dem er damit beschäftiget war , glitscht' ihm un¬glücklicher Meise der Strick aus den Händen,und al sobald sieng er an zu sinken.
Fndeß war der Strick so lang , daß er sichnoch füglich hätte helfen können, wenn er , so¬bald er seinen Fehler merkte , nur augenblicklichzugegriffen , und das weitere Äblaufen desselbenverhindert hätte.
Uber der Unglückliche verlor auf einmal al¬len Muth ; er dachte , cs ist umsonst, daß dudich bemühest , dich zu retten ; du bist nun ein¬mal verloren , ohne Rettung verloren!
Ueber diesem kleinmüthigen Gedanken ent¬schlüpfte ihm vollende der Strick , durch den er sichnoch hätte retten können ; er stürzte herab , undbrach den Hals.

Denket an diesen Thurmdecker, ihr Sinder,die ihr das Unglück gehabt , euch irgend einenFehler anzuqcwvhncn , und verzaget nicht an eu¬rer Dosierung.
Wenn ihr nur den ernstlichen Millen habt,wieder aukzu werden : und wenn ihr dann Gott,der uns so gern zum Guten hilft , um seinen vä¬terlichen Beistand bittet : dann — glaubt es ei¬nem Manne , der auch gefehlt und sich nachherwieder gcbesierk hat dann wird es euch gewißgelingen , die angenommene Untugend abzule-gcn , Und so Zu werden , wie man seyn muß,
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wenn matt hier in dieser well und auch im künf¬
tigen Leben glücklich werden will. L.

An G « sti

D.'as war ein schlimmer Tag)
Mein lieber Bruder Gust,
Ach hakte nur -um Schach,
Du nur -um Kräuscl Lust.
Ich konnte alles sehn.
Nur den Erasmus *) nicht;
Du konntest alles sehn.
Nur die Vokabeln Nicht.

Hart war im Saal die Battk,
Der-weifest hoch der Tisch,
Die Zeit erschrecklich lang;
Das Lernen gieng nicht frisch.
Verdruß saß an der wand.
Und Sehnsucht vor der Thür,
Uttd ach! die harte Hand
Des Lehrers fühlten wir.

wie ist dir nun ums Herz,
Mein lieber guker Freund?
Nicht wahr ? du hast den Schmer?
Rechtschaffen abgeweint?
Dein Krause! tröstet dich? —
Mich nicht; — Ich büße schwer;
Mein Liebstes hat für mich
Heul keine Rei-e mehr.

Das Schachbret mag nur stehenj
5ch rühre keinen Stein:D-

T« lattmifchre Luch.



Mein Schäfchen selbst mag gehen:
Ach will nicht fröhlich feyn.
S lieber Bruder Gust,
Kein Trost hak mir Gewicht,
Bin ich es mir bewußt:
Sieh , du verdienst ihn nichk.

Lrst besser cs gemachk.
Dann wieder auch einmal
Än Zeikverkreib gedacht,
Än Kräuscl und an Ball.
Denk nur,  wie kommt es doch?
Ich werfe, war ich gut.
Ihn noch einmal so hoch.
Mar doch'e Gewissen thut ! Dverbeck'.

Die Kindheit.
R. och bin ich ein Kind,

Noch fühl ich nur Unschuld und Freuden
Und weiß nicht, was Leiden
Und Kümmerniß sind!
Noch sch ich die Melk,

So lachend wie Blumcngefilde;
Voll göttlicher Milde,
Die aller erhält!
Ich kenne noch nicht

Des Lebens betrübende Sorgen;
Die Nacht und der Morgen
Kat Freud' im Gcsscht!
L> laß mich als Kind,

Gplt ! Leben und Daseyn cmi-findeN,
Und Seligkeit finden,
Mo Tugenden find!



Gebet eines Kindes.

<4ller Menschen Daker , höre,
Merk auf mich, dein lallend Kind;
Gieb mir Kraft -um Guten , lehre
Mich , was meine Pflichten sflnd!

Dich verehren , Böses scheuen,
Gutes lieben , und allhier
Mich der schönen Welt erfreuen,
Schöpfer , dies gelinge mir!

Meinen Eltern Ehre geben,
Ahrem Winke folgsam scyn.
Dir und ihnen dankbar leben,
Lhne Tadel , fromm und rein;

Daker , dies sind meine Pflichten,
Lch, ich wachse wie ein Baum,
Der gepflan)et ward )u Früchten
An des Gartens besten Raum.

Last mich gute Früchte tragen!
Herr , du prüfest Her) und Sinn,
Weißt , ob in der Zukunft Tagen
Ach auch gut und glücklich bin;

Sollt ' ich nicht — o dann erhöre
Deines armen Kindes Flehn,
Und laß mich zu deiner Ehre
Unschuldsvoll dein Lntlih sehn!

Nimm mich früh von dieser Erde,
2hc mir dein Luge feind,
Wegen meiner Sünden , werde,
Und mein guter Engel weint.

A. L, Darschin.
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Wunsch eines Knaben
<ilSer dem Singspiel«, die Jagd genannt

beiwohnte.

Knabe , der mit Her)verstandDer Bauern Niederknieen
An König Heinrichs Aagd empfand»Sprach voller Freudcglühcn:
'̂ Großmutter , glaubt , ich mögte schonLin König seyn aufLrden;

Nicht um den Glan ) , nicht um dev Thron.Nein , um geliebt )u werden , 'So rein , so inniglich , wie hier
Der König von den Leuten
Gcliebet wird mit Kindesgier.Ast das vor allen Zeiten
Wahrhaftig und gewiß geschehn.Wie hier auf dem Theater ?
An der Natur mögt ' ich das fehn.Wie vor dem Landesvatcr
Lin Menschenkreis aus Liebe knick.
Giebts denn noch solche Fürsten
An unser» Herrgotts Lrdgebiet,Die so nach Liebe dürsten ? „

Aa , sagte die Großmutter ; jaWein trauter Wilhelm , Hörer
Ls snd noch solche Fürsten da
Zu unser» Herrgotts Lhre. —
Der König Friedrich wird geliebt.Wie Gottes milde Sonne,
Die Tageslicht und Wärme giebt.Und Frucht und Blumenwonne . —
Und an der Mulde liegt ein Laud^Nicht lang und breit gemessen,
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Doch wett und breit beglückt genannt,
Von einem Herrn besessen,
Und einer Frau , dem Herren gleich
Ln königlicher Güte —
Sie machen alle Menschen reich
Und selig im Gemüthe,
Die unter ihrem Zepter stehn.
An ihrem Äuge stehet
Man Freudenthränen süß und schön.
Wenn aller Liebe glühet
Rings um stc her in ihrer Stadt,
We hier im Singefpicle,
Vas dir so wohl gefallen hak.
Denk dir die Stadt und fühle
Da » Glück der Bürger und da» Glück
Des Fürstenpaars ; und wisse.
Du kannst erzwingen vom Geschick,
Daß man dich' lieben müsse
Rings um dich her in deinem Kreis,
So klein er ist , hienipden;
Wer stch beliebt zu machen weiß.
Wer inn'ren Seelenfrieden
Mit allen Mitgeschöpfcn hält;
Wer klug ist ohne Blähen
Und andern mehr als sich gefällt.
Wird vielgeliebt stch sehen. —

2l. L -Rarfchin.

Lied eines'kleinen Mädchen an ein
Rothkehlchen.

S. sch' ich euch denn als entweichen
Ihr lieben kleinen Sänger , ihr:



Nur du , du zwitscherst noch in den entlaubtenSträuchen,Du , Bögelchen mit rothem Kehlchen, mir?L ! fliehe jene rothen Beeren,Die dir der wilde Knabe hängt;Und könntest du dich ja des Hungers nicht er¬wehren ,Ho komm zu der , die gastlich dich empfängt.Komm du zu mir ! du bist bescheiden.Und wirst mir nicht beschwerlich scyn:Ln meinem Tische sollst du keinen Mangel leiden,Mit voller Hand will ich dir Krümchen streun.Du sollst umher in Freiheit Hüpfen,Muthwillig nie gejagt von mir:Frei durch das Labirinth von Tisch und Stüh¬len schlüpfen;Lin Tannenreis grün ' auch im Winter dir!So lang' die finstern Tage währen,Soll mich dein stilles Lied erstcun;Und deine Munterkeit und Gnügsamkeik michlehren.Mit wenigem , wie du , vergnügt zu feyn.
Der Hirsch, der Hase und der Esel.
^in Hirsch mit prächtigem GeweihDon achtzehn Lnden gieng fpatzieren.Lin Hase lief vorbei.Sah ihn und stutzte.

Starr auf allen VieresSteht er und gast ihn an;Macht Männchen , geht heran,Und jagt : fleh mich doch an,



Kch bin ein kleiner Hirsch;
Venn spiz' ich meine Öhren,?
Ho Hab' ich solch Geweih, wie du.

Lin Lsel hörte zu
Und sÄgtk: du hast Recht,
Wir sind von einerlei Geschlecht,
Der Hirsch und ich und du.

Der Hirsch that einen Seitenblick
Und gieng in dicken Wald zurück.

Gleim.



Geburtstagswunfch für Lotten
von ihrem Vater.

^ ) mmer lauter , still und Helle,
wie die reinste Silberquelle,
Fließe , Tochter , bis ans Grab, Fließe , Tochter , bis ans Grab
Ungetrübt dein Leben ab!
Durch der Unschuld Klippen zeig«
Weisheit dir die sichern Steige
Und die Tugend sey dein Stab . E.

Die wohlthätige Frau von Stande.

Frankreich liegt ein Dorf , Heist SaavtAnk.
Daselbst herrschte vor kurzem eine ansteckende
Seuche , welche viele dahinrafte.

In diesem Dorfe bcsizl der Mark ! von M.
ein Schloß ; und es fügte sich, daß er eben zur
Zeit der Seuche mit seiner Familie dahin kam,
um einige Geschäfte abzuthun.

Sein Dorsaz war , nur ein Paar Tage da
zu bleiben : denn die Zeit des Rarneval > ' ) war
vor der Thür , da die Vornehmen und Begüter-

Sv nenn» man « ne gewisse bestimmte Zeit i«
Winter , zu welcher in großen «Städten allerlei
öffentliche Lustbarkeiten — i>prr, >, « »möble» ,
Maserradrn , Balle u. s. w. angestelll werdest.



len des Landes nach der Hauptstadt p - rks ei¬
len , um an den Lustbarkeilen Lhcilzu nehmen,
die alsdann dckfclbst pflegen angestellt zu werden.

Seine Gemahlin , die Markistn , Halle scher»
Lnstalk zu prächtigen Gastmälern und Tanzcr-
gözlichkeiten gemacht, welche bei ihrer Zurück«
kunfi angestellt werden sollten, und viel angese¬
hene Leute waren schon dazu cingeladen . Hie
selbst erwartete nicht wenig Vergnügen dabei zu
genießen.

Über kaum sähe diese gutmüthige Dame dar
Elend , worunter die armen Bewohner des Dorfs
seufzten: als sie auf einmal mit großmüthigce
Entschlossenheitaufalles Vergnügen , welches ste
in Paris erwartete , Verzicht thak, um sich die
edlere Freude zu machen , den Nothleidenden zu
Hülfe zu kommen.

Von diesem Augenblicke an widmete ihr
gutes Herz sich ganz dem Dienste dieser Unglük«
lichen.

Alles zu den Festen und Schmausen bestirn¬
te Geld rpandte sie nun . auf die Rettung der
noch lebenden Bauern . Sic ließ einen Doktor
kommen , welcher Lnstalk macken mußte , daß
auf ihre Kosten den Kranken Unterhalt , Ärzcnei-
en und Erquickungen gereicht wurden.

Sic selbst besuchte mit ihrem Äemahl die
Krankenstuben ; half , wohin ste kam , und war¬
tete selbst die gefährlichsten Kranken ; ließ in ih¬
ren Häusern Reinlichkeit Herstellen, und gab alle
ihre Bedienten zur Wartung derselben her.

Die Küche de» Schlosser ward bestimmt,
nur Erquickungen und Lrzcneien für ste zuzube«
reiten.

Sie verließ den Lrt nicht eher , bi» di^
Seuche sich völlig gelegt hatte , und mehr als
Zwanzig durch sie dem Tode entrissen waren . Erst
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nach zweien Monaten , da die Lustbarkeiten des
Karnevals längst vorbei waren , kehrte sie zur
Stadt zurück. —

Zunge Leser, merkt euch diese schöne Thak,
und sucht sie bey Gelegenheit nachzuahmen. Geld
austheilen , welches man übrig hat , und besten
Erwerbung uns nicht viel Mühe kostete — das
heißt nun eben nicht wohlthätig senn. Lbcr sein
eigenes Vergnügen , seine eigene Bequemlichkeit
aufzuopfern , um den Hülfsbedürfkigcn beizusprin¬
gen ; selbst Hand anzulcgcn , und weder Mühe
noch Beschwerlichkeit zu scheuen, um Nolhlei-
dcnden zu helfen : das ist es , was den Menschen¬
freund bezeichnet.

Aus den Zeitungen. <k.

Der großmüthige Gläubiger.

V» inem reichen Landmann im Kanton Zürich
waren einige benachbarte Bauern ansehnliche
Summen schuldig, wovon sie ihm jährlich Zinsen
bezahlen mußten

Nun fiel vor einigen Zähren eine große
Theurung ein ; und die armen Bauern wußten
nicht , woher sie das Geld zur Lblragung derZin-
fin nehmen sollten

Der Tag der Zahlung erschien, und der be¬
güterte Gläubiger ließ die Schuldner alle zu sich
foderu.

Sie kamen , aber alle mit schweren Herzen:
denn sie erwarteten , daß man ihnen die Zinsen
abfodern würde , die sic diesmal doch ganz un¬
möglich aufbringen konnten.

Zwar wurden sie von ibtcm Gläubigtt
freundlich empfangen , und sogar gebeten , sich



an einen schon gcdckten Tisch zu setzen, und mit
ihm zu essen: aber es wollte ihnen weder Ssscn
noch Trinken schmecken, so bange war '» ihnen
ums Herz.

Der Mirth bemerkte ihre Verlegenheit und
sagte: ich sehe wohl , lieben Leute , warum dar
Esten euch nicht, schmecken will : aber- hier habe
ich eine Lrzcnei , die eure Magen schon kuriren
wird.

Mil diesen Morten gab er jedem von ihnen
einen Zettel , der eine unterschriebene Quittung
für ihren Iahrzins enthielt . Die entzückten
Schuldner dankten ihrem Mohlthäker mit Freu-
denthränen , und ließen stchs daraufwohlschme-
ckcn.

Oft ist die gute tlrk, mit der man Mohltha-
ten erzeigt, mchr wcrth , als die Mohlthat selbst:
so wie das ansehnlichste Geschenk durch die üble
Ärt , mit der es gemacht wird , ofl seinen ganzen
Mcrth verliert

Lus öffentlichen Nachrichten.
Ll.

Frühlingslied
eines kleinen Mädchens.

Run lächelt freundlich die Natur
Äuf kleine Mädchen nieder.

Und auf der , vor so öden , Flur
Hüpft izk die Freude wieder.

Die lieben kleinen Blumen blüh'n
Azt herrlich , und erheben

2hr schon bemahlles Köpfchen, glüh'n
Don neuem Augendleben.
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Än frisch belaubten Bäumen hängt
Süßduftend Blüthe nieder.

Und jedes Bögelchen empfängt
Den Frühling singend wieder.

Und ach ! die Sonne scheint so schöne
So warm auf junge Saaten,

Die all' so lieblich grünend stehn.
Durch Wärme wohl gerathen.

Und ich, ich bin so herzlich froh.
Freu so mich dieses Llllen,

Und hüpf ' und springe immer so.
Mit inn 'gen Wohlgefallen.

wie sollt' ich nicht? Sich so erfrcun
Ob dem , was Gott gegeben.

Das , das heißt Gott gefällig scyn.
Heißt fromm und glücklich leben.

Denn unser lieber Baker dort
In seinem Himmel oben,

will nichts , alp daß wir immerfort
Durch Fröhlichseyn ihn loben.

Drum will ich auch recht fröhlich seyv.
Froh jeden Lenz genießen.

Und sii soll mir , froh , fromm und rein.
Mein Leben sanft verfließen. M . A.

KharondaS.

^sn dem untern Theile von Italien lag vor
«lten Zeiten eine Stadt , welche Tkuetum hieß.

Die Leute dieses Orts waren anfänglich noch
sehr ungesittet und wild, wenn sie dahet zu¬
sammen kamen , um sich über etwas zu berakh«
schlagen: so gicng es seiten ohne Mord und Tot¬
schlag ab.



9a stand nun aber ein Weiler Mann unter
ihnen auf , der ihnen Gesetze gab , um ste gesit¬
tet zu machen ; und die Leute wählten ihn )u ih¬
rem Lnführcr . Sein Name war Lkarnnda -*.

Vieler Llbar^ndoe verordneke nun zuerst,
daß keiner, sobald er in die Versammlung des
Volks träte , ein Schwerdt oder irgend ein ande¬
res Mordgewehr bei sich haben sollte. Mer , lagt'
er , dergleichen mit sich bringt , der soll auf der
Stelle des Todes seyn

Nun fügt ' es sich eines Tages , daß diese?
Gesetzgeber, da er eben von einer Reise zu Hau¬
se kam, in die Versammlung des Volks gerufen
wurde , weil man gerade seines Raths bedürfte;
und in der Eile vergaß er , ehe er dahin gieng,
feinen Degen abzuschnallen.

Kaum war er in der Versammlung erschie¬
nen , so erinnerte man ihn , daß er sein eigne»
Gefetz übertreten hätte , indem er mit dem Schwerd-
te an der Seite gekommen wäre.

„So will ich denn auch selbst dem verletzten
Gesetze ein Genüge thun ; " antwortete Ckaron-
das mit kaltem Blute ; riß darauf sein Schwerdt
aus der Scheide und stieß es sich durchs Herz . —

Sbcn dieser llharnndas hatte noch ein ande¬
res Gesetz gegeben, welches auch zwar hark, aber
für die unruhigen Köpfe unter seinen Landsleu¬
ten nökhig war.

Weil er nämlich voraussahe , daß man mit
seinen Gesetzen bald diese bald jene schädliche Ver¬
änderung vorzunehmen suchen würde , so macht'
er fvlaende Verordnung:

Wenn jemand dem Volke rakben wollte , ir-
Aend ein neues Gesetz einzuführen , oder an ei-
nem alten Gesetze etwas abzuändern : so mußt'
kr sich erst einen Strick umdenHal » binden und
1» »or dem Volke erscheinen.



war er nun im Stande , zu beweisen, daß
fein Rath wirklich gut wäre : so befolgte man den¬
selben, und ihm selbst geschähe nichts zu Leide.

Fand es sich hingegen , daß dicÄusführuna
feines Vorschlages dem gemeinen Besten schädlich
zu seyn schien: so wurde er ohne Umstände mit
eben dem Stricke aufaeknüpft , welchen er milge-
brachk hatte . L.

Sinnreiche Güte.

«8 ^ an überreichte einmal dem Alphonsiis , 5ü-
nig von Ralrilien , ein Verzeichniß seiner nolh-
wendigcn und entbehrlichen Bedienten , um ihn
zu bewegen , die Letzter» abzudanken.

Lr aber behielt sie alle.
„Venn , sagte er , die erstern braucheich,

„und die Letzter» brauchen mich. "

Das Reise spiel.

Personen.
i . Der Vater. 2. Johannes , z. Nrkolas-

4. Lotte. 5. Rristel.
(Der letzte etwa« uiwäkllw.)

Varer , indem er ins Zimmer tritt , woZobannes,
Nikolas und Lotte Lristcln Gesellschaft leisten.

, - îc kommt» denn , daß ihr mit den Ändern
nicht nach Wandsbek gegangen seyd?

Johanne «. V wir wollten lieber dem ar¬
men Kristel Gesellschaft leisten , weil der sonst
hätte allein zu Hause bleiben müssen. Vater.



Vater . So recht, Kinder ! Unfern Freun¬

den zu Liebe müssen mir auf unser eigenes Ver¬

gnügen immer gern Verricht lhun.
Nikolas . Ä es macht uns auch eben soviel

Vergnügen , bei Krifteln zu seyn, als wenn wir

mikgegangen wären!
Varcr . Brav ! — Nun es soll euch denn

auch nicht gereuen , daß ihr zu Hause geblieben
scyd. Fch selbst will euch Gesellschaft leisten;

und weil diese Zeit doch einmal zum Vergnügen
Und zur Ltholung bestimmt war ; so will ich euch

unterdes ein Spielchen lehren , das ich so eben

für euch ausgcsonnen habe. Das könnt ihr denn

die Ändern wieder lehren , wenn sie diesen Äbend

zu Hause kommen werden.
Lorre . O das ist scharmant ! wir wußten

jetzt so nicht gleich, was wir vornehmen sollten.
Rristel . Wie heißt denn das Spiel?
Vater . Ls heißt das Hciseshlel ; und ich will

euch gleich sagen . worin cs besteht.
Liner von uns stellt immer den Wanders¬

mann vor, dieser geht hinaus , holt sich Stock und

Hut , pocht dann an unsere Thür und ruft:

Holla ! Holla ! macht auf die Thür!

Dann antwortet einer vvn uns , der den Haus¬

vater votstcllt, indes wir alle hier am Tische sitzen:

Wer bist da denn , und was begehrst du
hier?

Darauf erwicderk der Wandersmann:
Ich bin ein Wandersmann , und birr'

um Nachtquartier.

Und der Hausvater antwortet:
Herein , herein , du Wandersmann!
Geöfnek ist die Thür;

tzinderbibl . IV. Th . L



Dock willst du übernackren hier:
Ho sag uns erst dein Sprüchlein an.

Nun muß der Wandersmann sich auf irgend ei»
ncn Dcnkspruch, auf ein Paar hübsche Verse,
oder fo was , gefaßt gemacht haben. Die sagt
er denn ; und dann spricht der Hausvater wieder:

Dein Sprüchlein ist Aar hübsch und fciu;
Romin denn und nimm dein Plätzchen ein.

Da kommt denn der Wandersmann völlig herein
und fetzt sich neben uns an den Lisch; und der
Hausvater fahrt fort:

Beschreib uns nun , o Wandersmann ,
Die Reife , die du lezt gcrhan,
von AnfanA an.

Der Wanderer erzählt hierauf feine ganze Aei-
ferute ; nennt die vorzüglichsten Städte , über
sie er gekommen ist , die Ströme und Meere,
über die er schisfen mußte , und die merkwürdi¬
gen Gebirae , über welche , oder zwischen denen
hindurch ihn fein weg führte . Man setzt da¬
bei voraus , daß er immer den graben Weg ge¬
nommen habe ; und er muß sich daher hüten,
in seiner Rciscbcschreibung keinen Ort zu Nen¬
nen , den er , wenn er die Leise wirklich gcthan
hätte , nicht auch in der Tlial hätte berühren
müssen. Ast er hiemik fertig , fo spricht der Haus¬
vater abermals zu ihm 5

was sahst du denn , o Wandersmann,
was man bei uns nicht sehen kann ?

Und nun erzählt der Wanderer irgend etwas
Merkwürdiges von denjenigen Städten und Ge¬
genden , durch die fein weg ihn geführt hat;
und jeder von uns ßiebk acht , ob der auch nichtsUnwahre » in seine Lrzähkung einmischt. Ast dies
geschehen, so fährt der Hausvater fort:



welch M 'nia , welch Gewächs und welch«
Sitten,

Fandst du an jedem Grr , durch den dein
Fuß geschritten?

Und wenn der Reisende denn auch auf diese Fra¬
ge richtig geantwortet hat , so sagt endlich der
Hausvater zu ihm;

Aab Dank , Hab Dank , du guter Mann,
Für das , was du gesagt.
Bleib bei uns , bis es wieder tagt,
Und — nimm diesSchüßlein anl

Mt diesen Worten überreicht er ihm einen klei¬
nen Teller voll Erdbeeren , die er nach Belieben
zu sich nimmt . Seht , hier Hab' ich einen gan¬
zen Kord voll zu dieser Äbsicht mitgebracht!

Fügt es sich nun aber , daß der Wanderer
in seine Erzählung irgend etwas einmischk, wo¬
von wir Ändern wissen , daß es sich nicht so ver¬
halten könne, wenn er z. B . einen Ort nennt,
der nicht eigentlich auf seinem Wege lag , oder
ein Landesprodukt , welches in der Gegend, 'wo¬
von er redet , nicht gestruden wird : so fahren
wir alle mit unfern zusammengedrehten Schnupf¬
tüchern über ihn her,und jagen ihn mit folgen¬
den Worten zum Hause hinaus:

Fort , fort mit dir , du böser Gast»
Dieweil du uns bcflunkcrt hast!

Eben dieses geschieht auch, wenn der Wanders¬
mann auf die Fragen , welche ihm vorgelegt
werden, gar nichts zu antworten weiß. Da ja¬
gen wir ihn mit den Worten hinaus -:

Fort , fort mit dir , du stummer Gast;
Dieweil du nickrs bemerket hast!

Nun , Aohanne« , hole mir erst einen Ätlae
herunter , damit wir in streitigen Fällen entschei»

E



den können , wer Recht und wer Unrecht habe.
Unterdes kann jeder von uns auf eine Reife den¬
ken , die er thun will.

Johannes . Hier , Daker , ist der Lklas!
varer . Gut ! — Nun , wer von euch will

Zuerst Wandersmann seyn?
Lotte . S Vater , das mußt du selbst feyn;

damit wir erst recht sehen, wie es geht!
Vater « Ssseye ! Nikolas soll denn diesmal

den Hausvater vorstellen. Sieh , hier auf die¬
sem Zettel stehn die Worte , die du jedesmal spre¬
chen mußt . Bald sollt ihr mich anpochen hö¬
ren . (Lr geht hinaus .)

Rristcl . Nun das soll mich wundern , wö
Vater Hinreisen wird!

Johannes . Gebt nur recht Ächtung, - aß
wir ihn ertappen ; und laßt uns unsere Schnupft
tücher bereit halken-

Varcr (brausten vor der Thür )
Holla ! holla ! macht auf die Thür!

Nikolas.
wer bist du denn ? Und was begehrst du

hier?
Varer-

Vater . Ich bin ein Wandersmann und
bktt' um Nachtquartier.

Nikolas.
Herein , herein , du Wandersmann!
Gcöfnet ist die Thür;
Doch willst du übernachten hier:
So sag uns erst dein Sprüchlein an!

varer.
Mein Sprüchlein ist:

Ued' immer Treu und Redlichkeit
Vis an dein stilles Grab;
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Und weiche keinen Fingerbreit
von Gottes Wegen ab:

Nikolas.
Dein Sprüchlein ist gar hübsch und fein;
Komm denn und nimm dein Plätzchen ein.

(Der Vater kommt herein und sezk sich zwi»
scheu die übrigen an den Fisch.)

Nikolas.
Beschreib' uns nun , o Manderrmann ,
Die Reise, die du jczt gethan,
Bon Lnfang an.

Vater . Ach reiseke von Hamburg nach
Oronthenn in Norwegen . Zu Hamburg be¬
gab ich mich zu Schiffe , und fuhr die Llbe hin,
linker bis gegen Srade über; von da bis Glück»
stadr, und von Glücistadt bis Rirzebüttcl.
Don hier segelten wir aus der Mündung der
-Llbe in die Nordsee bei Helgoland vorbei. Dann
ließen wir die Küste von Schleswig und Für»
land rechter Hand liegen und segelten in der
Nordsee hinauf bis nach Bergen in Norwegen.
Hier verließ ich das Schiff, und reiseke von da
zu Lande mitten durch Norwegen hinauf , bis ich
endlich nach einer sehr beschwerlichen Reise zu
Drontheiin ankam.

Johannes zu Kristel. Da wirds wohl
nicht» zu klumpsacken geben!

Rristel . Mer weiß ! Laß uns nur recht
»ufmcrken.

Nikolas.
Mar sahst du denn , o Manderemann!
Mar man bei uns nicht scycn kann?

varer . Zu Glückstadt bemerkt' ich, daß
man daselbst keinen einzigen Brunnen , kein ein,
stges kleines Quelchen hat, aus dem man trin¬
keakönnte.

rz
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Rristel . F , wo kriegen denn die Leute daihr Trinkwasser her?
Vater . Das nehmen sie aus Zisternen.
Lotte . Was sind das für Dinger?
Vater . Das sind ausgemauerte Löcher oder

Gruben in der Lrde , worinn man das D gen¬
wasser sammelt. Weil diese Zisternen bedeckt
und daher immer kühl , wie Kelter sind . lo kann
dar darin stehende Wasser lange Zeit frisch i^ idunverdorben bleiben. Über freilich so gut , als
Brunnenwasser , schmeckt es doch nicht. Die Ur¬
sache, warum Glückstadt keinen Brunnen Hut,
ist die , weil es in einer tiefen morastigen Ge¬
gend liegt.

Nlkokas . Weiter!
Vater . Von Rnzebüttcl bis zu dem Neucn-

rverke , welches eine nicht weit davon gelegene
kleine Ansicl ist , zählten wir fechv Laken , wor¬
unter eine Bluse war.

Lristel . War ist denn das?
Vater . Raken sind hohe Gebäude , die

man weit in die Sec hinein noch sieben kann,
und welche den Schiffern zum Zeichen dienen,
wie sie steuern müssen, wenn sic in die Llbe
rinlaufen wollen , damit sie die rechte Fabrt zwi¬
schen den gefährlichen Sandbänken , deren es in
dieser Gegend viele giebk, nicht verfehlen mö¬
gen. Line Llüse aber , oder ein Feucrrburm,
ist eben so ein Leuchtethurm , wieder , den ibr
bei Travemünde gesehen habt , nur mit dem
Unterschiede , daß auf diesem keine Lampen,
sondern Kohlen brennen , deren Funken zurNacljk-
zeik eine prächtige Fcuersiäule bilden. Me diese
Baken unterhält unser Hamburg zum Beste"
aller Nazionen , deren Schiffe nach der Llhegehen
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Johannes (lriumvhirend .) Siehst du , Lot¬

te , was wir Hamburger für Leute sind? Haben
deine Landsleute in Potsdam wohl auch so viele
Baken angelegt?

Lotte . Da wären sie ja wohl recht große
Narren , wenn ste mitten im Lande Leuchtethür-
mer anlegen wollten ! — Llber dafür haben sie
andere Dinge angelegt , die ihr hier auch nicht

habt. Solltstnur sehen, das neue Schloß , Sans¬
souci. —

Nikolüs . Nur weiter!
Vater . Bei Ritzedüttel lagen wir in ei¬

nem Hafen vor Lnker , welcher Luxhavcn ge¬

nannt wird. Von da giengs nach Helgoland.
Dies ist ein Ucberblcibscl einer größern Insel,
welche nach und nach durch Wasserfiuthen ver¬

schlungen worden ist. Dieser kleine Rest ist
größtcnlheile ein bloßer Felsen »der nur ein Paar
Kuß tiefes Erdreich zur Bedeckung hat . Den¬
noch leben aufherfelben an 2000 Menschen. Die
Männer sind Fischer und Lootscn , und liegen
fast immer auf der Sec ; die Weiber hingegen
graben das Land, (denn Pferde und Lckcrgcschirr
giebk es auf der ganzen Insel nicht) säen , eggen,
erndlcn , dreschen, Mahlen und backen; mit ei-

oem Worte , sie verrichten alles , was zur Lond-
wirthschast gehört , ohne Withülfc der Männer.
Äuch hier unterhalten die Hamburger zum Be¬
sten der Schiffahrt einen Feuerthurm , ohngeach-
let das Inselchen selbst zu Dännemark gehört.

Von da bis Bergen sah ich nichts , als Him¬
mel und Wasser. Doch che ich nach Bergen kam,
wurde mir an der Küste von Norwegen ein merk¬
würdiges Schauspiel gewährt . Ls war grade die
Zeit , da die Häringe auf ihrer Reise vom Eis¬
meere her in die Nordsee herunter ziehen. Da hät¬

tet ihr nun sehen sollen, wie das Meer weit



und breit von vielen Millionen dieser Fische wim¬
melte ! Hfi kamen sie in so großen Heeren heran,
geschwommen, daß sie ordentlich über einander
lagen und über der Oberfläche des Wassers zu
sehen waren . Da brauchte man nicht erst Neze
auszuwerfen , um sie zu fangen , man konnte
sie mif Limern schöpfen, wie man Wasser
schöpft.

Bergen ist die größte und vorzüglichste Han,
delsstadk in ganz Norwegen . Der stärkste Han¬
del wird hier mit Fischen, Tran , Häuten und
Holz getrieben. Diese Waaren verkaufen die
Norweger an andere Nazionen , die ihnen dafür
Gelreidp und andere Sachen bringen , woran sie
sonst Mangel leiden würden . Ln Holz , beson¬
ders an Tannen , hat Norwegen einen solchen
Ueberstuß, daß es jährlich für 2,(200.000 Thaler
verkaufen kann , und doch noch immer genug
behält . . '

Meine Reisss nach Drontheim war höchst
beschwerlich, weil die ganze Strecke Landes zwi¬

schen B ? ge,i und Dromheim größfentheils aus
mächtigen Gebirgen,schroffen Felsen,1iefenSchlün-
den und unwegsamen morastigen Gegenden be¬
steht. Hngebanke Äecker sah ich selten; aber da¬
für zeigte sich mir mancher schöner Fluß , der
sein klares Wasser über Felsen stürtzte, und da¬
durch einen prächtigen Wasserfall verursachte.
Älle diest Flüsse werden Llven genannt.

Fch kam unter andern^über das große Ge¬
birge Rö lcii , welches aus einer vielfachen Kette
sehr hoher Berge besteht, die nach verschiede¬
nen Himmelsgegenden hinlaufen . Wie würd'
es mir hier gegangen seyn, wenn nicht die Re¬
gierung des Landes sich die Noth der armen Rei¬
senden hätte zu Harzen gehen lassen! Da hätt'
ich off des Nachts unter freiem Himmel in rau-



hen Gebirgen , ohne Lebensunterhalt , und ohne

irgend eine Lrquickung hinbringen müssen. Lbcr

Dank scy der guten Landesobrigkeit^ welche m

solchen Gegenden zpr Peguemlichkeit der Reisen¬
den sogenannte Bergstuben oder Ruhehäusev
hat erbauen lassen, in denen man Feuer , Licht

und andere Rolhwendigkeiten des Lebens unent-

geldlich genießt.
Zuweilen mußt' ich unterwegens mit einem

Luchen vorlieb nehmen , der aus zerstoßener

Baumrinde mit Mehl vermischt gebacken war. Dg

lernte ich erst recht , mein Paterland glücklich

schätzen, in welchem man nie nöthig hat , zu sol¬

chen armseligen Hülfsmittela . den junger zu

stillen, seine Zuflucht zu nehmen.
Dromheim ist eine ziemlich ansehnliche und

befestigte Handelsstadt , welche ay der Mün¬

dung des Flusses Nid , gleichfalls auf der Küste

liegt. Pon dem jezt genannten Fluß hieß ste vor

Zeiten Ntederoos , woher der lateinische Name

RiclroÜÄ gekommen ist. Schon hier zu Dront-

heim wird cs im Sommer fast gar nicht Nacht,

so daß man noch um Mitternacht füglich ohne

Licht speisen kann. Luch diese Stadt treibt einen

erheblichen Handel mit Fischen, Holz , Kupfer

und Lifen,
Johannes . Das ist noch alles wahr ; denn

das haben wir auch in der Geographie von Nor¬

wegen gehört.
Nikolas . Marke nur ; nun will ich weiter

fragen:
Melch Klima , welch Gewächs und welche Sitten

Fandst du an jedem Drt , durch den dein Fuß ge¬
schritten?

Vater . Än den Küsten, z. B . zu Bergen

und an andern nicht weitvom Meere gelegenen



Drlen , fand ich das Klima ziemlich sanft. Ach
hörte sogar , daß es daselbst im Winter oft nicht
einmal so stark zu frieren pstegt , als hier zu
Hamburg . Das macht die Seeluft , welche
immer viel feuchter , als die Landluft , ist.
Mitten im Lande hingegen , da , wo die hoben
Gebirge stnd, herrscht beständig ein ewiger Win¬
ker. Denn die Gipfel dieser hohen Gebirge stnd
beständig mit vielem Schnee und Sie bedeckt, indes
die dazwischen liegenden Thäler grün und blühend
stnd.

Lluf diesen Schneebcrgen nun steht man die
Nornränner , wie die Gemsen , herum klettern,
indem sie sich mit der Aagd beschäftigen. Um
zu verhüten , daß ste nicht einstnkcn in den tie¬
fen Schnee, worin ste sonstohnc Rettung leben¬
dig begraben würden , tragen sie vier bis fünf
Fuß lange hölzerne Schuhe, die wie ein Schlitten
gestaltet stnd , und mit denen ste in erstaunlicher
Geschwindigkeit bergauf und berguntcr glitschen.

Oft fügt es stch, daß ein sslches Schncege-
birge herabstürzl : dann wohl dem , der nicht da
war , wo es hinfällk , sind Menschen, Thiereund
Häuser ohne Rettung vergraben.

Die Männer tragen hier noch Bärte , so
wie bei uns die Auden ; ihre Kleidungsarten,
welche von den unsrigen sehr abwcichen, sind
den Gegenden nach verschieden. Wer alle ihre
männlichen und weiblichen Trachten sehen will,
der darf nur nach HricdensburF auf der Anscl
Seeland reisen.

2 cchannes. Äch ja , da haben wir ste deut¬
lich gesehen , da Hanne und ich mit Vater da
waren ! Da ist ein großer Garten , und in dem
Garten ist eine Vertiefung , die beißt das Nor-
mansrkal . Darin sind — ich weiß nicht mehr,
wie viel , cs ist aber eure große Menge — § ta-



75

tuen in Lebensgröße aufgestellt , welche Männer
undFrauen aus Norwegen verstellen. Don jeder
Ge gend ist ein Mann und eine Frau zu sehen, und
zwar in ihrer eigcnthümlichen Tracht. Liucr
hatte auch stinc großen Schlittenschuhe an der
Leite hängen , die so lang waren , als er selbst.

A-ristcl . Das hätte ich auch wohl sehen
mögen!

Vater - Lin andermal , Kristcl ; wenn wir
wieder Hinreisen.

Mas die Landesprodukte von Norwegen be-
trist , so sind die wichtigsten davon Holz , Gras
und Kräuter zur Viehweide , Lisen und Kupfer.
Die meisten Einwohner werden von der Jagd,
von Holzfällen und Holzsägen , von der Viehzucht
und von der Fischerei ernährt . Der Fischfang
ist der wichtigste Nahrungszweig für diejenigen,
welche die Küsten bewohnen . Märe dieser nicht,
so würden in vielen Gegenden , die aus unfrucht¬
baren nakken Felsen bestehen , gar keine Men¬
schen leben können. Die Menge der Fische an
diesen Küsten ist unglaublich groß. Sie ziehen
in unzählbaren Heeren in die Buchten ein , wel¬
che zwischen den Klippen und vielen kleinen In¬
seln gebildet werden , womit die norwegische Kü¬
ste überall gleichsam besäet ist , und welche man
^cheeeen zu nennen pstcgt. Ich hörte indes die
Einwohner häustg klagen , daß die Fischerei seit
zehn Jahren merklich abgenommen habe : wo¬
her dieses aber komme , das wußte keiner mir
zu sagen.

Nun muß ich euch noch einen merkwürdi¬
gen Umstand erzählen , woraus ihr sehen könnt,
wie wunderbar und gütig Gott für alle Gegen¬
den , in welchen Menschen wohnen , gesorgt
hak, damit es keiner derselben an Mitteln fehl¬
te , ihre Bewohner zu ernähren.
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In Norwegen sind viele Gegenden mit st»

steilen , nakten und durchaus unftuchtbaren Fel»
ftn besetzt, daß sie zur Nahrung für ein darin
wohnenden Menschen schlechterdings nichts her«
Vorbringen können. Wovon leben denn nun aber
diese Leute ? Hört , Kinder , wie die allesregie-
rende göttliche Vorsehung aufcine andere Wei¬
ft für sie gesorgt hat!

Da kommen zu gewissen Zeilen ganze Hee«
xe von Scevögeln , welche grau von Farbe,und
von der Größe einer Gans sind. Man nennt
sie Erdervögel. Das Fleisch derselben ist aus¬
serordentlich mürbe und wohlschmeckend, und
ihre Federn , welche ihr unter den Namen von
LidcrdLimen wohl schon kennen werdet , sind
die weichsien von der Welt.

Diese Vögel nun kommen , wie gesagt , in
erstaunlich großen Heeren herheigefloaen , und
lassen sich auf den Felsengebiraen zwisihcn Ber¬
gen und Oronrheim häuslich nieder. Hier
bauen sie sich Nester , und legen ihre Eier . Da
kommen nun aber die Einwohner . dieser Gegen¬
den und bemächtigen sich sowohl der Eier , als
auch der kostbaren Lidcrdaunen , womit sie ihre
Nester ausgepolstert haben ; essen jene , und
vertauschen diese gegen Korn und andere Nah¬
rungsmittel.

Die Vögel lassen sich dadurch nicht abschre-
cken, sondern legen wieder andere Eier . Diese
läßt man ihnen ; und so werden Junge aus-
gebrülct . Kaum aber sind diese flügge gewor¬
den : siehe da ! so kommen die Einwohner wie¬
der , und brechen ihnen das vorderste Glied am
Flügel entzwei.

4.orrc. I warum denn dar?
Varee . Darum , damit sie nie davon stie¬

gen können , sondern hübsch in derjenigen Gegend



77

bleiben müssen , wo sie das Licht der Welt er¬
blickt haben , und wo man ihrer nicht entbeh¬
ren kann. Dabei aber brauchen die Leute alle¬
mal die Vorsicht, daß sie in jedem Neste ein
Männchen und ein Weibchen ganz unbeschädigt
lassen. Die fliegen denn aus , und ziehen fort-
kommen aber im nächsten Fahre richtig wieder,
um ihr Geschlecht an demjenigen Orte forkzupflan-
zcn, wo sie selbst ihr Daseyn empfangen habem

Nikolas . Das isi doch in der That recht
merkwürdig!

varce . Wohl Ist es das ! was würden
die armen Einwohner dieser Gegenden anfan-
acn , wenn Gott nicht diesen Vogel für sie er¬
schaffen hätte 7 Don ihm erhallen sie beinahe
ihren ganzen Unterhalt . Daher pflegen sic
auch in ihren öffentlichen Lirchengebeten Gott
onzurufcn , daß er diese Eier » und Vogelerndte
segnen wolle.

Ün Brodkorn haben viele Gegenden , auch
in fruchtbaren Fahren , oft großen Mangel.
Über die Leute wissen sich zu Helsen. Sie ba¬
cken dann ihr Brod aus Mehl von Haber und
Gerste , womit sie ein Mehl vermischen, welches
sie aus Fichkenrinde gemacht haben, über sitt¬
lich ist solches Brod weder so wohlschmeckend,
noch so gesund , als das unsrige ist.

Äuch das Vieh wird den Winter über oft
durch sonderbare Nahrungsmittel erhalten , wenn
das aufgekroknetc Seegras nicht zureichen will:
so geben sie ihm gleichfalls Baumrindenmehl,
auch wohl zur übwechsclung Fischtöpfe, ja so¬
gar Pferdedünger mit etwa« Heu vermischt, zu
fressen.

Unter den Baumfrüchten , welche in Nor¬
wegen wachsen, zog ich di« Roko - nüsse allen
übrigen vor. —
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Alle , ( mit einem entsetzlichen Geschrei. )
Äh ! ah ! Kokosnüsse in Norwegen!

Fort , fort mit dir , du böser Gast!
Dieweil du uns beflunkerl hass.

(Mit diesen Worten fielen fie über den armen
Vater unbarmherzig her, und jagten ihn mit
ihren Klumpsäckeu zum Hause hinaus.)

°Allc. (im Zurückkommen.)
Ha ! ha ! ha!

Rristcl . Das war prächtig, daß er sich doch
noch zuletzt vergalloppierte!

Johannes . D das khak er mit Fleiß ! Lr
hak uns ja sebss osk genug gesagt, daß die Ko¬
kosnüsse nur in den heissin Ländern, zwischen
den Wendekreisen wachsen.

Vater . (hcrcinguckend.) Nun darsich doch
wieder hincinkommen?

Alle. D ja , o ja , Vater!
Vater , wer will denn nuu Wandersmann

seyn?
Alle. O ich, ich, ich, lieber Vater!
varcr . Nun , alle auf einmal könnt ihrs

doch nicht seyn! Älso der Größte zuerst; Johan¬
nes !

Lorre. D der wird gewiß seine Reise nach
Roppenhagen beschreiben, die er mit dir ge¬
macht hat!

Johannes . Das wert»' ich auch; soll ich nicht,
Vater?

Vater , warum nicht? Desto besser, wenn
du uns keine erdichtete, sondern eine wirklich ge¬
schehene Reise erzählst! Über hüte dich, Johan¬
ne» , daß dir kein unwahrer Umssand entwischt!
Ich bin mit da gewesen; und — ich werde ge¬
nau acht geben.
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Johannes . L das soll nichts;u bedeuten

haben! ( Geht hinaus.)
varer. Du, Kr,stet, bis! diesmal Hausvater.
Rristel. Gut!

Johannes ( vor der Thür.)
Holla! Holla! Macht auf die Thür!

Lristcl.
Mer bist du dennt Und was begehrst du hier?

Johannes.
Ach bin ein Mandersmann, und bitt' um

Nachtquartier.
Rristel,

Herein, herein, du Mandersmann!
Geöfnct ist die Thür. "
Doch willst du übernachten hier,
So sag' uns erst dein Sprüchlein an.

Johannes.
Mein Sprüchlein ist:

Ikrdennork ist kerne llorh,
Als den, feigen Marren.
Arbeit schast Vir täglich Brod,
Dach und Fach und Scharren.
Rings , wo stlorres Sonne scheinr,
Findst du Jahrring , Rleidung, Freund —
Thor, rvas willst du weiter?

Rristel-
Dein Sprüchlein ist gar hübsch und fein;
Komm denn und nimm dein Plätzchen ein,
(Johannes kommt herein und setzt sich.)

Rristel
Beschreib uns nun, o Mandersmann,
Dir Reise, die du jetzt gethan.
Von Lnfang an.

Johannes . Ach reifete von Hamburg nach
Roppenhagen und von da nach Krlsmgör, web-



ches beide dänische Städte ctuf der Insel See¬land sind.
Von Hamburg fuhr ich zunächst nach Lübeck.Hier miekhete ich mich auf ein Schiff ei» , wel¬

ches eben im Begrif war , nach Roppenhagen
abzusegeln. Äber es mußt ' erst zwei Meilen weitkuf der Trane hinunter fahren nach Travemün¬
de , wo dieser kleine Fluß , welcher drcimastige
Seeschiffe trägt , ohngeächtek man diesseits Lübec!
fast mit einem Springstecken über ihn hinhüpfcnrann , sich in die Ostsee ergießt.

Bi » dahin fuhr ich von Lübeck auf einem Ma¬
gen. Äm andern Morgen , früh um drey Uhr,
Mußt ' ich mich an Bord begeben, und gleich da¬rauf lichtete man die Licker.

Das Fahrwasser in der Mündung der Tra-ve ist nur fchr schmal. Nun war des Nachtsein Schiff aus der See angekommen , und weile» sich tm Finstern nicht getraute , in die schma¬le Mündung des Flusses einzulausen , so hakt' es
sich mitten im Fahrwasser vor Änker gelegt. Daskonnte nun aber unser Lollsmann beim Äusfah-
ren nicht bemerken, weil der Tag noch nicht völ¬lig angebrochen war . Da er aber nahe genug
gekommen war , um zu sehen, daß das fremde
Schiff sich ihm grade in den Meg gelegt hatte,fieng er einen entschlichen Lerm an , und drohe-
ke dem fremden Schiffer , daß er den Schaden er¬
sehen sollte, wenn unser Schiff auf den Strand
geriekhc.

Dabei versuchte er nun neben dem vor Un¬
ter liegenden Schiffe vorbei zu segeln, und es
glückte ihm , ohngeachket der Ort so seicht war,
oaß unser Schiff auf dem sündigten Grunde hin<
streifen mußte.

Nun liefen wir ungehindert in die offenba¬re See ein ; und nachdem wir die Sandbänke
glück-



glücklich zurückgelegk hatten , übergab der Lotse
dem Steuermann das Ruder, begrüßte uns dar¬
auf mit einem: willkommen in See ! und fuhr,
nachdem er von den Reifenden fein gewöhnliches
Trinkgeld cingefammelt hatte, in einem Bote zu¬
rück nach Travemünde ; wir aber fegelten ins
Unendliche.

wie einem da das Herz fo groß im Leibe
wird, wenn man das Land nach und nach ver¬
schwinden, jetzt nur noch einige Ünhöhen und
Thürmc, endlich denn überall nichts, als Him¬
mel und Wasser, sieht!

Lorre. da wurde dir wohl recht bange ums
Herz?

Johannes . Bange ? Ich wüßte nicht wa¬
rum. Sterben müssen wir ja alle doch einmal;
und sobald cs Gottes Wille isi , daß wir dran
sollen; fo isi es ja gleichviel, ob wir zu Lande,
oder auf dem Wasser sind. — Vater , bin ich
wohl bange geweseni

varcr . Nein , das bisi du nicht; auch nach¬
her nicht, da du mehr Veranlassung dazu hattest,
dies Zcugniß bin ich dir und auch Freund Hane
schuldig.

Johannes . Wir hatten anfangs recht guten
und frischen Wind ; da gieng's denn auch, als
siogcn wir davoni Über kaum hatten wir ein
Paar Stunden gesegelt: fo wurde der Wind zur
Ungebühr stark und beschwerlich; die Sec sicng
an sehr hoch zu gehen, und unssr Schiss tanzte
und fchauckelte links und rechts, vorwärts und
rückwärts, auf und nieder. Da giengs uns al¬
len nun einmal recht schlimm; wir kriegten die
Eeckrankhcir.

Aristel. Weil ihr noch niemals zur See gs-
wrfen wäret!

Amderbibl. lv . Th, F



Johannes . D das glaube nichk! Es war
auf unferm Schiffe ein alter Schiffskap'tain , der
schon seit dreiffig Jahren fast immer auf der See
war , und rin Kaufmann , der schon zweimal die

.Keife nach China gemacht hakte : die wurden dir
so gut krank, als wir. Von -gy Personen , die
aus dem Schiffe waren , blieben nur drei Matro¬
sen und der Schiffer gesund. Mir andern muß¬
ten vier und zwanzig Stunden lang ganz er¬
schrecklich leiden : und einige von unfern Reisege¬
fährten glaubten in ganzem Ernst , daß ste ster¬ben würden.

Nlkolas . Morin besteht denn die Seekrank¬
heit eigentlich?

^kanncs . O die läßt stch mit Morten gar
nichk beschreiben! Erstlich ist man so fchwindlicht,
daß man gar nicht auf den Füßen stehen kann.
M enn man einen einzigen Schritt versuchen will:
so schlägt man der Länge nach hin. Dann ist
man unaufhörlich übel und beängstiget ; und nun
geht das Erbrechen an . Das dauerte bei uns
ffast vier und zwanzig Stunden in eins fori , weil
das stürmische Metier so lange anhielk. Nun war
aber der Magen schon in der ersten Stunde leer,
und aufs neue etwas zu genießen . das war uns
schlechterdingsunmöglich. Unser Erbrechen blieb
also fast immer ohne Erfolg , und war daher um
soviel beängstigender. Fi ! ich mag gar nicht mehr
daran denken ; die bloße Erinnerung könnte ei¬nem Uebelkeiten machen.

Gegen die Nacht wurde der Mind immer
steifer , wie die Schisser sagen; und die Sec gierig
immer höher. Um diese Zeit waren wir die In¬
sel Halber schon vorbei geregelt , und halten nun¬
mehr die Küste von der Insel *7>än im Gesichl.
Da getrauete stch nun unser Schiffer nicht weiter
zu segeln , weil der starre Mind uns in der stn»



stern Nacht leicht auf eine Sandbank hätte treiben
können. Lr ließ also die Änkcr auswcrfen, und
da blieben wir , bis der Tag wieder anbrach, auf
einer Stelle liegen. Über das Schiff fchauckelte
dabei eben so sehr, als da wir noch unter Segel
waren, und unsere Krankheit dauerte fort. Wollt
ihr wiffen, was für eine Bettstelle wir diese Nacht
über hatten?

Lorrc. Line mit Vorhängen vielleicht?
Johannes . Ja , hat sich was zu Vorhängen!

tluf dem Verdecke, welches ganz mit Säcken und
Koffern und Tonnen bepackt war , fand sich noch
rin kleiner leerer Winkel, worin Tonnenstäbc la¬
gen. In diefem Winkel, wo wir vor dett über»
spritzenden Wellen ziemlich sicher waren, kroch
Daker mit uns beiden?, und da stagen wir , wie
die Schlangen zusammengewunden, aufden har»
tcn Tonnenstäben, welche unordentlich durchein»
ander geworfen waren. L> da dacht' ich oft da^
ran, daß Vater doch gewiß Recht gehabt habe,
wenn er uns rieth , daß wir uns frühzeitig an
alle Unbequemlichkeiten des Lebens gewöynert
mögten, weil wir nicht wüßten, wie es uns noch
einmal in der Welt gehen könnte?

Vliko' -rs . über warum giengk iht tiichk in
die Kajüte?

Johannes / S darin war's Har nicht aüszu»
halten! Lrstlich war die Luft darin fo ünrein,
und dann so wurde man auch, sobald man nur
unter das Verdeck kam, noch einmal st»krank; so
daß man glaubte, Man müßte den Äugenblick des
Todes seyn.

Mit Änbrauch des Tages lichtete niän die
Lnker, und wir segelten bei fortdauerndem stür¬
mischen Welker die Küste von Mön entlang ge»
gen Norden. Diese Küste besteht aus lauter Krei«
drbergen, die, fo weiß wie Schnee, aus d«n<

8 -



Meere emporsteigen, und nur oben mit etwas
Grqs bewachsen sind.

Rristcl . 3, das muß ja kuriös aussehn!
Johannes . Vas thut es auch. — Sobald

wir die Insel N7ön zurückgelcgt hatten , kriegten
wir die Insel Seeland auf der linken, und die
Küste von Schonen in Schweden auf der rech«

' len Hand zu Gesichte. Äbcr darüber wurde es
wieder Nacht , und der Sturm , der bei Tage et¬
was nachgelassen halte , wurde nun so heftig,
daß alle Reisende vom Verdeck herunter getrie¬
ben wurden , um nicht Gefahr )U laufen , von
den überschlagendcn Mellen wegaespült )u wer»
den , und um den Matrosen bei ihrer Ürbeit nicht
hinderlich )u seyn.

Lorre . Mußtet ihr da auch einkriechen?
Johannes . Mir sollten; aber Vater wollte

nicht. Er sagte dem Schisser rund heraus , daß
wir unsern Minkel nicht verlassen würden , weil
wir keinem daselbst hinderlich wären ; und was
die Gefahr beträfe fvrtaespült )u werden , so wä¬
re das unsre eigene Sache , und er mvgte deswe«
gen nur unbekümmert seyn. Da ließ der Schif¬
fer es denn geschehen; und wir blieben auf un¬
sern Tonnenstäben liegen. Diese Stäbe gewähr¬
ten uns aber in der Thal einen großen Vorkheil.
Denn so osi eine Melle Überschlag, so rollte das
Master unter uns hin , ohne uns sonderlich naß
)u machen.

Indes kroch einer unserer Gefährten , und
)war ebender , welcher schon zweimal nach (lhi »a
gesegelt war , )u wiederholten Mahlen aus der
äajütc hervor , um uns um Gottes Milien
bitten , daß wir doch auch Hinringehen mögtcn.
„Sehen sic denn nicht, rief er , was es für ein
Melker ist? Menn die Leute da auf dem Vcr
decke nun im geringsten gehindert werden , ihre



Vorkchrnngen zu machen: so gehen wir alle zu
Grunde ! u. s. w." Mehr , UM diesen armen
Mann zu beruhigen, als weil wir es wirklich für nö-
thig hielten , ließen wir es uns endlich gefallen,
hineinzukriechen, (denn gehen konnten wir noch
nicht) und ein Paar Stunden lang mit den übri¬
gen Passagieren aüf dem Boden der Kajüte zu
liegen, Uber das waren denn auch ein Paar
Stunden , an die ich mein Lebelang denken werde!

Unterdeß legte sich der Sturm ; und da wir
mit Änbruch des Tages wieder aüfs Verdeck stie¬
gen , konnten wir schon die Thürmer von Aop-
penhagcn entdecken. Gegen acht Uhr waren
wir schön in der engen Straße zwischen den Inseln
Aniack nnd Saltholm nur noch eine Meile von
Roppenhagen . Uber unser Schicksal wollte, daß
wir erst noch mehr vom Sceleben erfahren stil¬
len. Ls fiel eine plötzliche Windstille ein. stuch
nicht das ailcrleiscste Lüftchen war zu fpüren , und
die See stand stille und glatt , wie ein Spiegel.
Da lagen wir also , und konnten keinen Schritt
aus der Stelle kommen , die schöne Stadt im Ge¬
sicht, nach der wir nun so gern hiNübcrgcfiogen
wären '. Uber was war zu lhun ? Wir mußten
Geduld haben.

Des Nachmittags endlich, gegen drei Uhr,
sträng ein leichter Mindchen auf , welches uns
vor sich hin fächelte ; bis wir endlich gegen Übend
auf der Rhede von Roppenhagcn glücklich vor
Unter kamen.

In dieser wirklich schönen Königsstabt blieben
wir , bis wir die vorzüglichsten Merkwürdigkeiten
derselben gesehen hatten . Dann reiseten wir über
Hirschholm , welches ein königliches Lustschloß
ist , nach Hclsingör ; und von da über Friedens»
vurA , der königlichen Sonnnerrestdenz , wieder
zurück nach Roppcnhasscn.
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Lr .stel.

Was sahst du denn, o Wandersmann«
Was man bei uns nicht sehen kann?

Johannes . Don <überl und Travemünde
sage ich euch nichts; denn da seyd ihr ja selbst ge¬
wesen: also gleich nach Kopenhagen.

Diese Stadt liegt halb auf Seeland , halb
auf der Insel Ama.k. Beide Inseln sind durch
einen Kanal getrennt, aber durch Brücken wieder
mit einander verbunden worden. Der Kanal dient
zugleich zum Hafen für die Kriegsschiffe.

Lin Stück der Insel Amar»ist wiederum von
Dem größcrn Theile durch einen Kanal abgeschnit¬
ten , und heißt der Holm, auf Deutsch die Insel,
Luf diesem Holm nun findet man alles zusam¬
men , was zu dem Krieqsseewesen gehört. Vor
demselben liegen im Hafen alle Drlo .rs - oder
Lrieffesfehlffe , welche nicht im Dienst sind.
Lin großer, prächtiger Lnblick, von dem man sich
aar nicht weg wenden kann! Luf dem Holm selbst
fff erstlich dix Do>»e zu sehen.

Lorrc . Was ist das?
Johannes . Das ist eine große und tiefe Gru¬

be, dicht gm Wasser, welche so geräumig ist,
daß das größte Kriegsschiff darin stehen kann.
Luf der einen Seite ist eine dreifache Schleuse,
welche man aufziehen und Zusehen kann. Wird
sie aufgezogen, so stürzt das Wasser aus dem
Kanal in die Grube , und füllt sie aus. Da kann
ein Kriegsschiff au« dem Kanal in dieselbe hincin-
fahren. So bald es darin ist, seht man die Schleu¬
se zu, damit kein Waffer mehr hineinflicßen kön-
ye. Dann sind aufderSeite dieser Grube mäch¬
tige Pumpen , durch welche man in kurzer Zeit
aller in der Grube befindliche Waffer herauspum-
pen kann, so daß das Schiff allmählig nicdersinkt;

. Pnd endlich auf dem trocknen Boden steht. Nun
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kann man Ihm überall beikommen, um dieschad«
Haft gewordenen Stellen desselben auszubesscrn.
Ist dies geschehen, so zieht man die Schleusen
wieder aus ; das einschirßendc Wasser hebt,das
Schiff in die Höhe , und cs kann dann , sobald
die Gkube voll ist , wieder hinaus in den Kanal
taufen . Diese Anstalt hat mir vorzüglich gefallen.

Fünfzehn Jahr kann ein Kriegsschiff in See
fcvn , che es einer solchen Ausbesserung bedarf.
Ist cs dann in der Docke gewesen, so dient es
abermals fünfzehn Jahre ; und wenn diese vcr-
stoffen find : so wird es für invalide erklärt , und
zerschlagen.

Auf eben diesem Holm ist auch eine wcrfte.
Lorre . Und was ist denn das?
Johannes . Sin abhängiger Platz am Was¬

ser, auf dem Schiffe gebaut , und wenn sic fer¬
tig sind, vom Slappel gelassen werden.

Lorre . O solche Plätze sind ja hier an uns¬
rer Llbe auch !

Iobannes . Allerdings ! Ferner sind aufdem
Holm das Zeughaus und dieVorrathshäu er für
alle Kriegsschiffe. Da steht man Kanonen , Mör¬
ser, Kugeln , Flinten , Pistolen , Degen , Taue,
Masten u. d. gl. alles in der schönsten Ordnung.
Die Änkertauc der Kriegsschiffe sind so dick, als
ich, und dabei sehr lang . Ihr könnt denken,
welchen großen Raum ein jedes derselben einneh¬
men muß . Die Masten sind so stark, daß kaum
zwei Männer mit ihren Armen ste umspannen
können, und dabei so hoch wie Thürme.

Noch sind auf diesem weitläustigen Platze
eine Menge großer Gebäude , worin man alles
das selbst macht , was zum Seewesen erfordert
wird ; eine zur Schmiede , eins zum Drechffln,
eins , worin die Taue mit Tbecr beschmiert wer¬
den, eins , und zwar ein entsetzlich lange« , da«
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man kaum absehen kann, worin die Taue gern«»
chet werden. was das für ein Gewühl von Men¬
schen ist! wie da alles arbeitet, daß ihm der
Schweiß von den Mangen träufelt!

Vater. Erinnerst du dich noch, Johannes,
was ich dabei fügte?

Johannes . S ja ; „daß wir uns schäme»
müßten, solche Müßiggänger )u feyn, die den
größten Theil des Tages still sitzen, indes ande¬
re Menschen es sich so sauer werden ließen, für
uns mit )u arbeiten."

Vater . Ast das nicht wahr , Kinder?
Rristel. Aa, wir arbeiten aber auch mit den»

Kopfe!
Vater . Sieh ! daran hatt' ich nicht gedacht!

bald hält' ich uns Unrecht grlhan.
Nistel . O ich spaßte nur ; ich weiß wohl,

daß unser Bischen Lernen den Namen einer Lr-
bcit nicht verdient.

Nikolas . Nun , nur weiter , Johannes!
Johannes . Das königliche Ilcsiden̂schloßin

Kopvenhagen ist eins der prächtigsten. die man
in Europa sehen kann, wie Vater sagte. Nur
Schade, daß cs nicht auf einem größer» Platze
steht! Das Schloß selbst macht ein großes Vierek
aus , welches einen Hofraum einschlicßt. Dann
sind aber noch andere Gebäude daneben aufge»
führt , welche Flügel vorstellen, und worin der
königliche Pscrdestall, ein Komödicnhaus, die
Bibliothek, die Kunst- und Naluralienkammcr
und die Bildergallerie sind.

Rristel : Habt ihr das alles auch gesehen?
Johannes . Aa wohl! Für Hanns und mich

war dies alles erstaunlich schön: aber Vater und
noch ein weisender, der bei uns war , meinten,
daß da» Naturalicnkabinet und die Kanstkam»
rner nicht viel bedeuten halten. Eben das sag-
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len sie auch von dem Znnern des Schlosses, ohn-
gcachtct die Zimmer doch wirklich recht schön ge¬
putzt waren , Äber ein Zimmer gefiel uns doch
allen ausnehmend wohl ; das war der Rittersaal,
worin )uweilcn ein Ball gegeben wird. Das iss
ein erstaunlich großes Zimmer , so lang und hoch,
als eine große Kirche. Und so voller Kronleuch¬
ter ! Wenn die alle mit brennenden Lichtern be¬
setzt find : so muß ein Glarn darin seyn, daß ei¬
nem die Äugen davon geblendet werden . So
was , sagte Vater selbst, habe er noch nirgends
gesehen.

N >? olas . was war denn aller ausder Kunst-
kammcr?

Johanne ». Za , mein lieber Nikolas , n enn
ichdas alles cr)ählcn wollte: so würd' ich in acht
Tagen nicht fertig werden!

Nikolas . Nur etwas!
Johannes . Da waren )wei Mumien.
L ^tte . O wie sahen die aus?
Johannes . Ordentlich , wie ausgekrokneke

Menschen , die mit einer Kruste überwgen find.
Was vorher Fleisch war , das ist je)t hark , wie
-ßoh : und sie riechen noch je)k, als lauter Ge¬
wirr) . —

Denn so waren da auch allerlei ausgestovf-
tc ausländische Thiere , als Löwen , Lieger,
Panther , allerlei Ästen , Krokodillen, Riesen¬
schlangen, Paradiesvögel , Kolibri'«, ein Strauß.

Lotte . Äh ! auch ein Strauß ? wie groß
war der wohl?

Johannes . Ko groß, daß ihm der Vater
mit der ausgestrckten Hand kaum an den Kopf
»eichen konnte. Äber das machen die langen
Füße und der lange Hals Sein Leib war nur

, ungefähr so groß, als wenn man aus drei Trut¬
hähnen eine machte.
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Rxistel. Nicht grösser?
Johannes . Nein!
L '-rre. wie groß war denn wohl so ck»Kolibri?
Johannes . So dick, als mein kleiner Fin¬ger , aber nicht so lang. Den Paradiesvogelaber, den solltet ihr gesehen haben! Das istein närrisches Gewächs!
N .koias. wie so?
Johannes . Der sieht dir aus wie ein Be¬

sen von langen Federn, der vorn spitzig zugeht,und nach hinken zu immer breiter wird. Man
sollte nicht glauben, daß chas ein Vogel- wäre.Vorn sieht man blos einen kleinen Schnabel,und dann nichts als Federn, die, wie ich sagte,pach hinten zu immer breiter werden, wa»
doch alles für Geschöpfe auf Srden >stnd!Da waren auch allerhand amerikanische und
indianische Seltenheiten; z. B^ so ein Mantelvon prächtigen Federn, wie ihn die ehemaligen
Könige yon Mexiko trugen. Das war mir un¬ter allen mir das Liebste; denn wenn wir nunwieder Reisebeschreibunqcn lesen, und so wasvorkömmk: so kann ich mir doch einen ordentli»
chen Begrif davon machen. —

Fa , mehr (darf ich jezt nicht davon erzäh¬len : sonst würde ich heute nicht fertig werden.varer . Hast Recht, Fohau'nes ; sführe unsalso nur wieder in die Stadt.
Johannes . Fn der Stadt gefiel uns beson¬ders das schöne Pflaster, welches in den mei¬sten Straßen so eben und so reinlich ist, daßman mit Vergnügen darauf herumspazierk. Dasind besonders zwei Plätze in der Neustadt —der neue Ränigsmarke und der Amalier.platzyder dir /yricdrlehsikadr — die sind ganz vor-

gglich prächtig. Besonder» der Letzte- Das ist



ein schönes reguläres Viereck, welches von vier
Pallästen eingeschlossen wird, die alle einerlei
Luschen haben. An der Mille sieht die herrli¬
che Bildsäule, welche den König Ariedilch V.
der diesen neuen Theil der Stadt erbauen ließ,
zu Pferde vorstcllt. Wenn man bei dieser Sta¬
tue fleht, so hat man fdie Lussicht in vier schö¬
ne schnurgraie Straßen , deren leine von der
prächtigen Kriedrichsiirche begrenzt wird , die
aber leider nur halb fertig geworden ist.

Lristcl . Warum denn nicht ganz?
Johannes . Weil sie gar zu prächtig an¬

gefangen war , und es viel zu viel losten wür¬
de, wenn der Bau mit eben der Pracht voll¬
führt werden sollte. Das ganze Maucrwcrk
besteht aus lauter großen Nlarmorstcincn,

Lorre. Potz tausend!
Johannes . Nun will ich nur noch sagen»

daß wir auch auf dem kuriosen Thurm gewesen
find, der zu der Drcicinigkxilskirche gehört.

Nikolas . Was ist denn das für einer?
Johannes . Ls ist Hein Thurm , der von

unken bis oben hinauf ganz rund , und dann
auf einmal wie abgeschnitlrn ist, Der Äusgang
ist keine Treppe, sondern ein breiter ordentlich
gepflasterter Weg, der , wie eine Winhellreppg,
sich hcrumwindcl, und s» allinählig auswärts
geht, daß man mit P̂ferden und Wagen bi«
oben hinauf und wieder herunterfahrcn kann.
Der grosse russische Kaiser, pcrcr der Lrskc,
soll sdies wirtlich einmal versucht haben. Aezl
ist oben ein Observatorium angelegt.

Lotte . Was sist das für ein Ding?
Johannes . Das ist ein freier Ort auf ei¬

nen, hohen Gebäude, wa man den ganzen Him¬
mel übersehen kann. Da stellen sich denn die
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Astronomen hin, wenn stc die Sterne durch ih¬
re Ferngläser beobachten wollen. —

Und nun müßt ihr mir von Noppcnhagcv
nach Kelsingör folgen.

Der weg dahin geht über Kirschholm,
welches ein königliches Lustschloß, und in einer
niedrigen Gegend , mitten in einem kleinen
Landsee , gebauet worden ist. Sonst mag e«
da recht hübsch gewesen seyn: jezk aber läßt
man Schloß und Garten in Verfall gerathcn,
ich weiß nicht warum?

Kelsinchör ist eine kleine Stadt , dicht a»
der merkwürdigen Meerenge gelegen , welche
der Sund , oder der Öresund genannt wird,
und wodurch das Lalnsche Meer oder die
fee mit der Nordsee zusammenhängt . Die Stra¬
ße oder Meerenge ist ungefähr eine gute halbe
Meile breit. Dicht an der Stadt liegt das kö¬
nigliche sehr stark befestigte Schloß Rronburg,
welches aus großen Quadersteinen erbauet und
mit ansehnlichen Festungswerken umgeben ist.
Ach habe mir die Anschrift abgeschrieoen, wel¬
che über dem Thore dieses Schlosses steht ; wollt
ihr sie hören?

Rristel . Q ja!

Johannes (liest.)
Llach Christi Geburt hat man geschrieben
Tausend fünfhundert siebenzig siebe»,
Al» Friedrich der Andre Rönig war
In Dännemark , und im selben Jahr
Die» Schloß erbaut und Rronenburg nannt' i
Und damit solche« blieb' bekannt,
thieß er e« Hanen auf diesen Stein,
In Zofnung fest ;» Gott allein ,
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Daß er unter seinen rechte» Herrn
Dem Reich Dännemark zu Glut und Ehren
So l»ng soll unzerstörct stehn ,
Als Sonn' und Mond am Himmel gehn.

Lllc Schiffe, welche durch den Sund gehen,
muffen ci»en Zoll erlegen , welcher dem Könige
von Dännemark jährlich eine Kumme von Z0O,os«
Rlhlr . einträgt.

Nun laßt euch erzählen , was wir an dem
Tage , da wir nach Fclfmcsör kamen , für ein
ausserordentliches Glück hatten ! Ls mußte sich
fugen , daß wir grade an diesem Tage hier et¬
was zu sehen kriegten , was man vielleicht in
diesem ganzen Jahrhunderte daselbst noch nicht
erlebt halte . Hört nur!

Da wir ankamen , sahen wir von fern schon
über 100 Schiffe liegen , welche thcils aus der
Nordsee in die Ostsee, theils aus der Ostsee in
die Nordsee wollten. Nun meinten wir schon
wunder was gesehen zu haben : aber da« war
noch n " " " " ' ' ' ' "

men , mußte auch, grave als wenn sie gerufen
wäre , eine der größten englischen Kauffarlhei-
flotten ankommen , welche seit vielen Jahren ge¬
sehen ward . Stellt euch vor , an 400 Schiffe
segelten an einem der schönsten Morgen , mit
dem günstigsten Minde , vor unsern Äugen durch
den Sund , und legten sich neben Acifingör auf
der Rhede vor Lnker.

Alle . Äh!
Johannes . O das ist lange noch nicht al¬

les ! Mil diesen Kauffarthcischiffcn kamen auch
einige englische Fregatten und Lutter , oder
kleinere Kriegceschiffean, und machten der Fe¬
stung im Borbeisahren ihr Kompliment.

eben va wir ;u L,cIlinktSr anra



-4
Lotte . Mie machten sie denn das?
Johannes . Das will ich euch erzählen. —

Wenn sie der Festung bald gegen über waren;
st» ließen sie von dem Gipfel des mittelsten Ma^
stes eine Flagge wehen , und das sollte so viel
heißen als : crekorsamer Diener , ihr Herrn
Dänen ! Gleich wurde auf dem walle der Fe¬
stung auch eine Flagge aufgestekt, welches so
viel sagen sollte, als : scbäncn Dank , ihr Herrn
Engländer ! Dann brannten die Engländer sie¬
ben Kanonen ab , welches vermuthlich so viel
heißen sollte, als : wie iff das Befinden non
ihnen ? Flugs erwiederte die Festung diese höfli¬
che Änfrage durch eben so v.ele Kanonenschüsse,
welche vielleicht sagen wollten : ihnen aufzuwar-
tcn ! Noch so ziemlich wohl!

Gegen Mittag war die ganze Flotte cinge-
kaufen , uud nun sähe man iveil ünd bkeik nichts
«ls Masten und nichts als Schiffe, zwischen denen
eine unzählbare Menge kleiner Böte hin und her
segelte oder ruderte . Dann strömten die Ma¬
trosen ans Land , und erfüllten dicLkraßen von
Helsingör so sehr, daß man sich kaum durchdrcn-
gen konnte. Mas das für ein Geschnatter von
englischen, dänischen, schwedischen, deutschen,
russischen und holländischen Malrosen war ! Man
glaubte , beim babilonischen Thurmbau zu sevm

Ach habe vergeben zu sagen, daß Tags zu¬
vor auch eine ruffswe Lskader von sieben Krie-
gesfchiffcn, welche in die Nordsee auslaufen soll¬
te , hier geankert hatte . Lluffcrdem befanden
sich daselbst ein schwedisches und vier dänische
Lrloglchisse, nebst einigen Fregatten . Und da¬
mit das Schauspiel vollkommen wurde , so muß-'
len wir de» Nachmittages noch vier andere russi¬
sche Kriegestchisse nebst einigen Fregatten âus de»
Nordsee einlausen sehen.



Nun stellt euch einmal , wenn ihr könnt,
den Anblick vor , den ein Kriegsgefchwader von
drei un» zwanzig Schiffen (denn so viel Krieges¬
schiffe kamen überhaupt daselbst zusammen) und
ein Flotte von fünfhundert Kauffartheifchiffen
demjenigen gewähren muß , der vorher vom See¬
wesen nur erst wenig gesehen hat ! wir standen
mit starren Äugen und mit offenem Munde da,
«nd konnten vor Verwunderung fast nichts sa¬
gen, als : ah ! ah!

Nikolas . Mas du und Hanns für glück¬
liche Leute seyd, daß Vater euch mitgenommen
hat!

varer . Gieb dich zufrieden , Nikolas ; das
nächste mal , daß ich wieder so eine Reife mache,
neh.ne ich dich auch mit , wenn dein Körper nur
erst ein Bischen härter geworden ist,um d'eBe-
schwerlichkeikcn des Reifens aushallcn zu können.

Nikolas ( feuerrot .) vor Freuden . ) S,
Vater , ich will alles thun , was mir nur gesagt
wird, um recht hart zu werden.

varer : Ach weiß , lieber Zunge , daß es
dir nicht an gutem Misten fehlt ; fahr nur so fort
(ihn lüffend) zu thun , was wir dir rathen : s>
wird's schon gehn!

Johannes . Nun brannten wir alle vor Be¬
gierde zu sehen , wie ein solches großes Krieges¬
schiff inwendig beschaffen ist. Vater miethete al¬
so ein Boot , und damit fuhren wir hin auf die
Ahede, grade nach dem Dänischen Admiralität - ,
schiffe. Hier wurden wir auf das gütigste ausge¬
nommen, und der Admiral selbst war so gefällig
uns in feine Kajüte , dann auf dem Verdecke,
hcrumzuführen , und uns alles zu zeigen und zu
erklären. Dann führte der Kapikain des Schiffe»
Uns in die zweite und dritte Llagc hinab , zeigte
Uns all«Zimmer und Kajüten der Offiziere , die



Gewehrkammer , die Küche, die Biehställe, mit
einem Worte , alles, was aufeinem solchen Krie¬
gesschiffe zu sehen ist. Lm Ende hatte der Ldmi-
ral die Güte uns auf den folgenden Tag zur Ta»
fel einzuladcn , welches Vater aber verbitten muß¬
te , weil wir am andern Morgen frühzeitig nach
dem königlichen ResidenzschlosseFricdenoburg
zu fahren beschlossen hatten.

Lristel . O erzähle uns doch nun auch ein
Bischen , wie es auf so einem Kriegsschiffe be¬
schaffen ist.

Johannes , wenn man schon dicht dabei
ist , so begreift man noch nicht recht, wie in ei¬
nem solchen Gebäude für 700 Menschen , für so
viele Kanonen , für so viel Lebensmittel und
für so viele andere Hachen, als man darauf Ha¬
ben muß , Platz seyn könne. Lber ist man erst
selbst am Bord : so sicht man , daß jeder Raum
noch einmal so groß ist, als er von aussen zu sepn
scheint. Dann wundert man sich nicht mehr dar¬
über.

Lber was man zuerst bewundernswürdig
findet , das ist die große Ordnung , welche über¬
all hervorleuchtct, und die ausserordentliche Rein¬
lichkeit, welche durch das ganze mächtige Gebäu¬
de herrscht. Die Fußböden , sogar dre in den
großen Schiffsräumen , wo die Soldaten und Ma¬
trosen schlafen und wohnen , werden alle Tage so
weiß gescheuert, als wenn 's Disitenzimmer wä¬
ren . Man alhmel überall die reinste Luft , ohn-
geachlcl unter jedem Verdecke an 202 Menschen
sind.

Lrrstel . wie ist das möglich?
Johannes . Das will ich dir erklären. Erst¬

lich sind auf beiden Seilen des Schistcs unter je¬
dem Verdecke die Schießlöchcr, woraus die Kano¬
nen hervorgucken, wenn da« welker nun nicht

gar



gar zu schlimm ist , so stehen diese Locher alle of¬

fen , und die Lust kann ulst ungehindert durch«

streichen. Äber damil begnügen sie sich noch nicht.

Sie bedienen sich auffekdem einer gar artigen Lr-

indung , um die frische Lust durch jedem Min-

el des Schiffs zu verlheilen ; und das fangen sie
o an.

^ikwa zehn Lllen hoch über dem obersten Ver-

decke ist an dem millern Masten ein weiter Sack

befestiget, der eine große Deffnung hat . Dieser

Sack iäufl nun von da herunter durch eine große

Luke, welche von oben an durch alle Verdecke

geht , und wird allmählig enger , je tiefer er in

dem Schiffe hinabhängk. Zwischen jedem Verde¬

cke hat dieser große Sack Lrme , welche nach al»

len Seiten hin ausgcstreckt sind und spitzig zuge-

hcn. Nun blaset der Mind oben in die große

Dcffnung hinein , und weil der Lack von unten

zu immer enger wird , so preßt er die cingebla-

senc Lust auch immer enger zusammen. Menn

aber die Luft zusammen gepreßt wird : so sucht

sic eine Oeffnuna , um aus dem engen Orte her¬

aus zu fahren . Dazu sin- nun die verschiedenen

Ärme des Sackes, welche unken offen stehen.

Äus diesen fährt also die Lust wieder heraus un¬

erfüllt jeden Raum des Schiffes , worin ein sol¬

cher Srm des Sackes sich endigt. Der Sack selbst

bleibt dabei immer ausgesvannt , weil er in je¬

dem Augenblicke von neuem Lust einschluckk. um

sie un .en wieder von sich zu geben. — Scheint

euch diese Srjindung nicht auch recht artig zü scyn?

Alle . D allerliebst l
Varer . Seht -Kinder ,waö ünsreMitmen schen

dlles erfunden hoben! Mürd ' e» nun nicht eine rech¬

ne Schande für uns seyn , wenn wir uns nicht auch

tngrcisen wollten ,etwas Tüchtiges zu lernen ,wel^

Xinderbrhl . tV . 2H. »
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chee uns in den Stand setzen kann , auch einmal
etwas zu thun oder zu erfinden , was der Mensch¬
heit nützlich werden kann ? — Weiter , Johan¬
nes ; ich freue mich, daß du alles so gut beobach¬
tet Haft.

Johannes . Nun laßt uns erst die Woh¬
nung des Üdmirals besehen, welche auf dem
Hinterlheil des Schiffes und zwar über dem ober¬
sten Verdecke ist. Vieser hat erstlich seine be¬
sondere Küche, worin für alle Offiziere mitge¬
kocht wird ; dann eine Küchcnkammer , darin das
Küchengeräth ist, und worin für seine Tafel un¬
gerichtet wird . Neben dieser ist ein Vorzimmer,
und durch dieses geht man in seine ordentliche
Wohnstube , welche ein Saal , so groß als der
unsrige , nur nicht so hoch, ist. Lluf beiden
Seiten dieses Saals find noch zwei kleinere Zim¬
mer , deren eins ihm zur Schlafstube und Gar¬
derobe , das andere zum Kabinek dient. Äuf
jedem andern Kriegsschiffe , aufdem kein Lldmi-
ral ist , gehört dieser ganze Raum dem komman-
dircnden Kapilain . äus dem Saale führt eine
Thür nach hinten zu auf die Gallerte , welche
um das Hintertheil des Schiffes läuft , und auf
-er man hcrumspazircn kann.

Neben dieser Ädmiralswohnung find aufbei»
den Seiten kleinere Kammern für diejenigen Offi¬
ziere , welche oben aufdem Verdecke zu kom«
mandiren haben.

Nun steigt man hinab in den Raum , wel¬
cher unter dem ersten Verdecke ist. Hier findet
sich unter dem Wohnzimmer des Ädmirals wie¬
derum ein eben so geräumiger Saal , welcher
allen Offizieren gemeinschaftlich zugehört . Da
kommen sie zusammen , wenn sie nicht im Dienst
sind , um sich durch gesellschaftlicheVergnügun¬
gen die Zen zu vertreiben . Neben diesem gro>
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ßen Zimmer befinden sich abermals kleinere Kam.
mern für die Offiziere sowohl, als auch für den
Schiffsprediger , Schiffrarzt und für den wund»
arzt des Schiffes. Der übrige Theil dieser Sta¬
ge ifi ein langer langer Raum , worin ein Paar
hundert Soldaten und Matrosen wohnen und
schlafen. Statt der Bettstellen haben sie Sengc-
marrcn , welches halbe , am Boden Hangende
Säcke sind, worin der Schlafende bei der Be¬
wegung des Schiffes auf eine sanfte Meise ge¬
wiegt wird . Zn diesem Raume ist auch die gro¬
ße Küche, in welcher für 700 Menschen auf
einmal gekocht wird.

Redender Küche stehen Gefäße mit dün¬
nem Bier und Master , woran jedermann so viel
trinken kann, als er Lust hat . Damit aber alles
hübsch ordentlich dabei zugehc , so wird eine

Schildwache mit bloßem Degen dabei gestellt.
Ss ist eine Lust zu sehen, wie alle diese

Leute gewohnt sind, auf den Mink der Offizie¬
re zu thun , was ihnen befohlen wird . Da wir
in den großen Schiffsraum traten , lagen einige
hundert neben und hinter dem Boden . Zeder
hatte feine Schaale mit Suppe vor sich, weil cs
grade Mittag war , und ließ es sich wohl schme¬
cken. Mcil wir nun aber zwischen so vielen da
liegenden Menschen nicht recht bequem hätten
durchgehen können ; so gab der Kapilain ein Zei¬
chen mit der Hand und rief ; auf den Lak-
bord ! Und wie der Blitz sprangen alle mit
ihren Näpfen auf die andere Seite des Schiffes,
und machten uns Platz . Ss that uns leid , daß
die guten Leute um unsertwillen so gestört wur¬
den , aber man sah es ihnen an , daß ihnen die¬
se kleine Uufopferung gar nicht sauer wurde.

Nikolas . Mas ist denn da« eigentlich, der
Aakbord 7 « -



f?obanne «. Wenn man auf dem Hinter-
theile des Schiffes steht und nach dem Vorder»
kheilc hinsteht : so wird diejenige Seite des Schif¬
fes , die uns alsdagn rechter Hand ist , der
bre »erbe>rd , die auf der linken Hand aber der
Bakbrcd genannt.

tln den beiden Seiten des Schiffes fade man
zwischen den Kanonen kleine Verschlage von Bret¬
tern , worin Schweine , Schafe , Ziegen und
Himer in großer Menge waren . In dem Rau¬
me untern zweiten Verdecke ist fast die nemliche
Einrichtung , und der dritte unterste Raum dient
zum Derwahrungsorke für alle Vorrätye an Le¬
bensmitteln und andern Bedürfnissen . Daselbst
ist auch die Pulverkammer , welche sorgfältig ver¬
wahrt wird , damit kein Unglück entstehe.

Nun ließen wir uns auch beschreiben, wie es
auf einem solchen Schiffe gehalten wird , wenn
es zum Treffen kommt. Das erste , was als¬
dann geschieht, ist dieses, daß alle Kajüten und
Zimmer , selbst die de« ttdmirals , in eine n Hui k
verschwinden; so daß unter jedem Verdecke nur
ein einziger großer Raum zu sehen ist.

L ' rre. A , wie machen sie denn das?
Johannes . ttlle Wände dieser Kajüten be¬

stehen aus bloßen Brettern ; und die sind nicht
an einander ttenzcfclr , sondern hängen blos
durch kleine eiserne Haden zusammen. Sie kön¬
nen also bald aus einander genommen werd n,
und weil jeder dabei sein angewiesenes Gelwäfk
hat , so geht dieses Wezräumen mit der größten
Geschwindigkeit von statten.

Dann steht der ttdmiral , oder der Kavi-
tain de» Schiffes mit den Soldaten und Ma¬
trosen oben auf dem Verdecke, um das Ganze,
zu kommandiren Innerhalb jedem Verdecke
stvhtan jeder Batterie gleichjals ein kominan«



dirender Offizier. Dieser kann nun , nachdem
die Kajütenwändc wcggenommen sind, die gan¬
ze Kanvncnreihe übersehen > weiches sonst nicht
geschehen könnte , weil jeder Offizier in scinerKa»
jüic eine Kanone zur Gesellschafterin Kat, die,
st> lange die Münde noch sieben , in dem Schiss-
raume nicht gesehen werden kann. Bei jeder
Kanone aber stehen so viele Leute , als zu ihrer
Bedienung nvthig stnd. Sebald man nun dem
Feinde nahe genug gekommen ist : so wird auf
ein von dem obersten Befehlshaber des Schiffe»

gewedenes Signal das Schis dergestalt gewandt,
daß es nicht das Vordertheil , sondern entweder
den ganzen Steuerbord , oder den ganzen Bak-
bord dem feindlichen Schiffe entgegen stellt , um
ihm aus einmal eine ganze Lage aus allen den¬
jenigen Kanonen zu geben , welche auf dieser
Seite liegen.

Nun war es uns anfangs unbegreiflich, wie
man die abgebrannten Kanonen wieder laden
könne , da ihr Mundloch ausserhalb dem Schiffe
ist. Über man zeigte uns , daß beim Losbren-
ncn jede Kanone , die auf Rädern liegt , um ei¬
nige Schritte zurückfliege; so daß man sie mit
Gemächlichreit wieder laden kann und sie als¬
dann nur wieder vorzuschicbcn braucht.

varci . Nun , Kinder , für heute wag dies
genug seyn. Zooanncs hat sich den Mund schon
ganz trocken geredet ; cs ist Zeit , daß wir ihm
zur Belohnung eine Lrsrischung reichen. ( Die
-krdbeeren ihm durreichend )

N 'mm bin , nimm hin , du sturer Gast,
Dieweil du uns vcrstnnsttl hast!

Zn der nächsten Freistunde wollen wir unser
Spielchen vollends ausspielen.



Lotte . Ich wollte, daß es noch drei Stun¬
den gewährt hätte.

Nikolas . Wie gut war es , daß wir zu
Haufe geblieben find!

Vater . Siehst du , Nikolas ? So belohnt
sich jede gute That schon durch sich selbst. L-

Die wohlthätige Maskerade.

-̂ uf einer Maskerade in Hannover fand sich
eine Maske ein , die wie ein Kapuziner geklei¬
det war.

Dieser verkleidete Mann gieng an seinem
wcissen Stabe gcbükt einher , und trug eine ble¬
cherne Büchse , an welcher unten ein weißer lein-
nener Beutel befestiget war , und an deren Sei¬
te ein Zettel hing , worauf folgende Morte
standen: "

„Gedenket bei eurer Freude an eine vor
wenig Tagen durch den Tod ihres Man¬
nes in das tiefste Elend gerarhcne kranke
HVöchnerin , fünf unmündige Rinder,nebst
einer alten Großmutter . Sämtliche erfle¬
hen euren Beistand . "

Nicht allein die meisten Masken stckten
reichlich in die Büchst , sondern man bewilligte
dem Mönch auch alles das Geld , das den tlbend
von den Zuschauern auf der Galleric eingekom¬
men war , und die ganze Summe belief sich
überhaupt auf 1,2 Rthlr . y. Gr.

Lus der nächsten Maskerade erschien der¬
selbe Mönch abermals . nachdem er kurz vor sei¬
ner llnkunfk folgende Verse im Rcdutensaale hat¬
te anschlagen lassen:
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Ich goß cs ,u der VOittrvc Schoost;
Die erste Frcudcnthräne stoß
Auf ihren Säugling hin.
Seht , Freunde , euer Meisterstück!
vollendet '» heute — Gottes Blick
Lacht Beifall aufeuch hin.

Lr sammelte wieder , schenkte den Damm
ausgeschnizte Bilderchen , und einigen Herren
vom Lldel hörnerne Dosen : und an diesem Lbcnd
erhielt er , ohne die Einnahme der Gallerir , i z8
Rthlr . z Gr . z Pf . Kaffcngeld.

Hie können leicht denken , schreibt ein Mann,
welcher der Maskerade beigewohnl hatte , daß
niemand begieriger war , wicich , den Menschen»
freund , der durch diese edle Thak die Thronen
einer armen verlaßnen Mittwc abwischte , per¬
sönlich kennen zu lernen , und dieses gelang mir
auch am folgenden Tage durch die Vermittelung
eines Freundes.

Der Kapuziner ist ein hiesiger wohlhabender
Kaufmann , Namens Brcunner . Die Mittwc,
für die » . gesammelt hak, und die » weiter gar
nicht kennt , als daß sie ihn nach ihres Mannes
Tode um ein kleines Llmoscn ersuchen ließ , heißt
Bcrghcim.

Fhr Mann war ein reicher Handelsmann,
wurde aber durch böse Gesellschaften verführt,
begegnete seiner rechtschaffenen Frau äußerst
schlecht, brachte sein eigenes und ihr Vermögen
hindurch , starb einige Tage vor der Maskerade
in der größten Dürftigkeit . Mic er kaum eine
Stunde todk war , kam seine hülstose Mittwe nie¬
der , und ihr Llcnd wurde dadurch dovvelt schwer.
Mitleidige Seelen ließen ihren Mann beer¬
digen, und versorgten sie mit allen Nokhwen-
digkeilen.
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Damit ihr min aber die gesammelte Lnm,

Me, die noch immer durch ansehnliche Beiträge
vermehrt ward, auch zum wahrer.Rutzen gereichen
nwgle, so wandte Bremmer sie svlgcndcrma»
ßcn an:

Lr miekhcte ihr eine Wohnung , ließ ihr
darin einen kleinen Kramladen anlcgen, und faus¬
te ihr für eine gewisse Summe allerhand zu
verlaufende Lachen.

Lin ganzes Jahr übernahm er die Äusstcht
über ihren Handel. Llle Monate mußte sie ihm
Nechnung von ihrer Einnahme und Uusoabeab«
legen ; die verlausten Maaren winden ihr fürs
erste wieder ctngescbafl, pnd so lange, bis ihr
Handel recht im Gange wäre , bekam sic wo»
chenklich ein Gewisses zu ihrem Unterhalt. Das
übrige Geld ward aus Zinsen gegeben. —

Mie leicht ist cs nicht, eine unglückliche
Familie zu beglücken, wenn wir nur allemal
jede günstige Gelegenheit ergreifen wollten,und
es nicht an unserm Mollen fehlen liesscn! —

Um allen Tadel zu verhüten, fragt Herr
Brcnnncr den Tag vor der Maskerade die dor»
fige katholische Geistlichkeit, ob ein Kapuziner
an ossentlichcn Lrlcn ohne Unstoß erscheinen
dürstet

Lie sagten alle ja , aber nicht auf Maskeri»
den. Lr sagt, das wäre grade der Fall , und
enkdekl ihnen seine Lbsicht. Vcr eine Geistliche
erwiedcrtc : Das ist edel, das thun sie; geräth
in Lnthustasmus, reißt seinen schonen Aosen»
kranz vom Ärm , giebl ihn Herrn Breunner,
und sagt : da, Freund , den gebrauchen sie!

Uber eine noch viel edlere That bei dieser
Gelegenheit, die auch bekannt zu werden vcr»
dient , ist Sie. Wie die MillweBcrAheimnie»



hergekommen ist , und für sich und die Ihrigen

keinen Bissen zu essen hat : schickt sie in ihrer

größten Noth zu einer armen Frau , die sich ih¬

ren kümmerlichen Unterhalt mit Kaufgarnspin-
ncn verdient.

Die arme Hrau hak eben 4 Gl . für Lvin-
lohn erhallen ! und, ist im . Begrif , sich Flachs

pnd Brod dafür zu kaufen. Über wie die Berg-

Heim schickt, hungert sie lieber selbst, und giebk

Ihr die 4 Gl.
Diese edle Frau >erhielt , zur Belohnung

ihrer schönen That , die Einnahme von einem

der folgenden Maskeradeabenden , welche gleich¬

falls sehr beträchtlich war.
Aus öffentlichen Nachrichten.

Die Sinne.

*>54) ie wunderbar bin ich gemacht!
Mil welcher Kunst , mit welcher Pracht!
Ae mehr ich mich betrachte , wird
Mein Herz zu frommen Dank gerührt.

Da Irrt ' ich vor den Spiegel hin,
Und seh mich selber , wie ich bin.
Und horch! mein kleiner Vogel singt;
Ach höre , daß cs lieblich klingt.

Ach geh im Garten — ha ! die Luft
Ast warm und voll von süßem Duft,
Und meine Nase spüret gern
Die wohlgcrüche nah und fern.

Da winkt die Kirsche von dem Baum .

Und machet lüstern meinen Gaum;
Ich spring' hinan , und breche sie.
Und so was mildes schmekl' ich nie.



Das ist doch künstlich ganz gewiß!
Und wozu Hab' ich alles dies ?
Um froh zu merke« / daß ich bin;
Denn glücklich macht mich jeder Sinn.

Der blinde Mann , der gestern kam,
Und traurig feinen Schilling nahm.
Der arme , stille , blinde Mann
Zeigt mir das Glück der Sinne an.

Sr kann nichts fehen ; Dunkelheit
Verschließt die Melk ihm weit und breit;
Die Sonne geht für ihn nicht auf,
Vollendet nicht für ihn den Lauf.»

Ob Mittag oder Nacht es sty,
Das ist ihm alles einerlei,
Sr hört die Lerche singen früh,.
Und fraget : warum singet sie?

Das weiß er nicht, , daß sie entzückt
Der Dämmerung entgegen blickt,
Daß sie den jungen Tag begrüßt.
Der ihr so hoch willkommen ist.

O blinder Mann , du weißt es nicht.
Wie mir das Herz vor Mehmulh bricht!
Ich fühle meiner Sinne Glück
Und danke Gott mit nassem Blick.

Overbeck.

S o l i m a n.

-̂ »ls Solnnan der Zweite , türkischer Kaiser,
die Stadt Belgrad erobert hatte , und wieder nach
Ronstantinvpc ! zurückkchren wollte , warf sich
ein armes Meib ihm zu Füßen , und beklagte
sich bcy ihm , daß ihr seine Soldaten unter der
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Zeit , - aß sie geschlafen, alles weggenommrn
hakten.

Soliman lächelte darüber und antwortete:
sic müßte denn doch wohl sehr fest geschlafen
haben, wenn sie von dem Geräusche nnd Ler-
mcn bei der Plünderung ihres Hauses nicht ge¬
hört hätte.

„Freilich, erwicdertc sie gan) dreiste, frei¬
lich schlief ich sehr fest, weil ich glaubte, du,
Kaiser, wachtest für mich."

Der Sultan wurde sehr lebhaft dadurch be¬
troffen, und doch gcsiel ihm diese entschlossene
Antwort; er ließ der Frau alles wieder geben,
was man ihr genommen halte ; und machte ihr
noch oben drein ein Geschenk von rwanzig Gold¬
stücken.

Die eitlen Wünsche;
an den lieben Gott.

<̂ ! 5enn oft das Her) mir stürmisch ist,
Dann laß mich;u dir beten!
Ich weiß, daß du mein Vater bist,
Und hörst, die vor dich trctten.
Mein Unverstand begehrt oft viel.
Das mir nicht nützt, )u haben:
Dann lenke selbst mich von dem Ziel
Und gieb mir beßre Gaben.

Dein , Äuge, das nie fehlt / noch ruht,
Sicht alles was wir machen;
Menn unser Lins oft Schritte lhuk.
Mußt du nur drüber lachen.
Der läuft wohl hin , und läuft wohl her,
Und denkt sein Stück )u fangen;



Doch , wenn er greifen will , steht er
Den Äpfel höher hangen.

Da ist denn alles mit ihm aus;
Lr sitzt, als wie geschlagen.
Die Welt ist ihm ein wüstes Haus,
Und will ihm nicht behagen.
Und doch, ist er nicht wunderlich ? ^
Lr sollte ja nur denken:
Ach sorge selbst nicht gut für mich,
Gott will es bester lenken.

Vor wenig Taacn war ich auch
Recht herzlich unzufrieden ;-
Ach weinte sehr nach altem Brauch«
Und wäre gern verschieden.
Ach hirit icu . E li t für rrrscr nicht,
Äls meinen lieben Millen.
Da dachtest fri : der arme Micht!
Lr steht durch salschc Brillen , —

Und schlugest mir mein Glas entzwei;
Da wollt ' ich mit dir zanken,
Und muß doch nahrlich bei und bei
Dir nachgerade danken!
L > ar hängls noch immer hie und da.
Und will nicht eben gleiten:
Doch , lieber Pater , giebst du ja
Mohl einstens bcßre Zeiten ! Dverbrek.

Der atte und der junge Bär.

-^ !^ er doch nur so wohl gebaut , so schnell, wie
der Hirsch wäre ! seufzt' ein junger Bär.

„Da wärst du was rechte ! " belehrte ihnder
Vater : „Lerne die Äbwelenheit eines kleinen
Vorzugs beim Vasepn eines grostern gern ertra«



tragen . — Wie willig würde der )aghaf!kc schncl--

le Hirsch mit dem langsame» , aber muthigrn Bär

lauschenMeißner.

Zu meinen lieben Kleinen
tti eine» Brandstelle, wo der Blitz, doch oh¬

ne Schaden, gezündet.

»dVommk, meine Lieben ! kommt , schaun,

(Noch freudenvoll und ohne Äraun)
Zu schaun von Gottes Hand die Spur,
Lls sie allmächtig niederfuhr.

Hier ist die State , hier das Thal!
H er traf sein schneller Flammcnstrahl
Die '̂ arbcn — und sie wurden Staub!
Wir aber — nicht des Todes Rauv!

Wir stehen hier und prrilcn ihn.
Durch den die Wetterwolken glühn,
Und jubeln laut ; — denn ach! verschont
Fsi, was in unfern Hütten wohnt,

Er wies die Stärke seiner Hand,
Da bebte dar erschrockne Land;
Denn dunkel war ' s um seinen Thron,
Don dem Flammendicner stoh' n.

Doch Liebe lenkte seinen Rath ;
wollte nicht , daß unsre Saat

Don seinen Flammen anfgezehrk,
Don seiner Allmacht uns belehrt ' .

Sein Flammendiener schoß vorbei,
Unsbelehren,  wer er ley,
Des Väterlich ' und Schöpsermacht
Di« Sa »t«u alt hervorgcbrachk.
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L) preist ihn , Kinder , und bedenkt,
wie gern , wie gern Er Gutes schenkt,
wie gern Lr duldet , trägt und schont.
Wie gern Lr segnet und belohnt.

S macht euch seines Segens werth
Durch Dank und Liebe! — Kinder ! Hort
Mit Freuden , was Lr euch befielt.
Und wißt , daß Lr zum Guten zielt.

Luch sey dies reiche Garbenseld
Lin heiliger Schauplatz , ausgestellt
Zu seiner Liebe Preis und Ruhm,
Und dieses Thal ein Hiligthum!

Rarolme Rudolph«.

Die Katzen und der Hausherr.

^hier ' und Menschen schliefen feste,
Selbst der Hausprophele ' ) schwieg,
Uls ein Schwarm geschwänzter Gäste " )
Pon den nächsten Dächern stieg.

An dem Dorsaal eines Reichen
Stimmten fie ihr Liedchen an.
So ein Lied , das Stein erweichen,
Menschen rasend machen kann.

Hinz , des Murners Schwiegervater,
Schlug den Takt erbärmlich schön.
Und zween abgelebte Kater
Quälten sich ihm bcizustchcn.

' ) Der Hahn. Sr wird so genannt» wkil der kandmaN»
au« seinen Krähen zuweilen auf eine bevorstehende
Veränderung de« Wetter« schließt.

- ) Katztn.
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Endlich tanzen alle Kaken,
Pollern , lärmen , daß es kracht,
Zischen , heulen , sprudeln , krazen,
Bis der Herr im Haus erwacht.

Dieser svringk mit einem Prügel
In dem finstern Saal herum.
Schlägt um sich, zerstößt den Spiegel,
Wirft ein Duzend Schaaken um;

Stolpert über ein'ge Späne,
Slürtzk im Fallen auf die Uhr,
Und zerbricht zwo Reihen Zähne:
Blinder Eifer schadet nur . ^ .tchrrver.

Der Vater und die drei Söhne.

-"von Jahren alt , an Gütern reich,
Theilt einst ein Daker sein Vermögen,
Und den mit Müh erworbnen Segen
Selbst unter die drei Söhne aus.

Lin Diamant ists , sprach der Ulte,
Denn ich für den von euch behalte.
Der mittelst einer edlen That
Dazu den größten Anspruch hat.

Um diesen Änspruch zu erlangen.
Sieht man die Söhne sich zcrstreun.
Drei Monden waren schon vergangen.
Da stellen sie sich wieder ein.

Drauf sprach der älteste der Brüder:
Hört ! cs vertraut ein fremder Mann
Sein Gut ohn' ein' gcn Schein mir an,.
Dem gab ich er getreulich wieder.



Zagt , war die Thak nicht lobenswert̂ ?
Du thatest, Sohn ! wie sich» gehört.
Ließ sich der Vater hier vernehmen;
Mer anders thul , der muß sich schämen.
Denn ehrlich scyn, heißt uns die Pflicht;
Die Thal ist gut , doch edel nicht.

Der andre sprach: aus meiner Reise
Fiel einst gan; unachtsamer Weise
Lin armes Kind in einen Lee.
Ach aber zog cs in die Höh, '
Und rettete dem Kind das Leben?
Lin Vors kann davon Zeugniß geben.

Du thalcst, sprach der Greis , mein Kindl
Was wir als Menschen schuldig sind<

Der jüngste sprach: bei seinen Schaafen
War einst mein Feind fest eingeschlasen
Un eines ließen Ubgrunds Rand;
Lein Leben stand in meiner Hand.
Ach weckt ihn , und zog ihn zurücke.
D ! rief der Greis mit holdem Blicke,
Der Ring ist dein , welch edler Muth,
wenn man dem Feinde Gute« lhut!

Ltchnr >er<

An seinen Friz.

(Am Geburtstage desselben.)

^8iclleicht , daß schon die Hände dann verwesen,
Die dies itzt schreiben, liebes Kind!
wann du dereinst dies Bfak wirst lesen;
Vielleicht, d iß schon der Lbendwind
SNit meines Grabes Hügel sricll,
wann erst dein Her; d— »olle Leben fühlt!

' r «nn
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Dann , guter Zunge ! setz' ein Weilchen
Dich auf den Rascnhügcl hin,
Und denke, daß mein Leib in Millionen Thcilchett
Mein zersiog, ich aber selbst noch bin.
Und ist's erlaubt dem unstchlbarcn Wesen,
Das in mir denkt — o so umschweb' ich dich,
wann du dies Blatt gerührt wirst lesen.
Und nicht erröthen darfst , das heul dein Vater sich
Umsonst gefreut , umsonst für dich
Lin halber Lremit *) gewesen l

Du wirst cs dann schon längst vergcsten
haben,

wie mir das Her) vor Freuden schlug,
Lls heut dein Händchen unscrm Raben
Dein Morgenbrod halb nach dem Käsig trug,
Und wahrlich war 's kaum ganz für dich genüge
Du wirst es längst vergessen haben.
Wie deine Mutter liebevoll
Dich an sich drückt, daß sie den kleinen Schwa¬

ben " )
Zu deinem Kuchen bitten soll.
Du wirst cs längst vergessen haben.
Daß fast dein Her ) dir , trotz dem Kuchen!

brach,
Äls deine Tante scherzend Ixrach;
Du sollst mein Lrbe scxn , wenn ste mich einst

begraben.

Ach schrieb es auf ; nicht , Kind ! um dich
zu preisen;

Denn dieses Herz ist Gabe der Natur
Und deine Lllern durften nur
Um Scheideweg zurecht dich weisen!

E) «ins,edler. " ) « arl in GS, »sn Bnlichin-rn.

Uindcrbtbl. IV. Th. K



Doch, könntest du dereinst dies Her)
Und ach! mit ihm dein ganzes Glück verspielen:Dann rverd' ich zwar im Grabe keinen Schmer),Du aber sollst die Schande doppelt suhlen.

Denn wisse, daß dein Daker selten weinNur trank, zum Reitpferd seine Füße,Und seine Hände zum Lakain
Gern für dich machte; selbst die süße
Begierde , seinen fernen Freund, nach FahrUnd Tag zu küssen, unterdrückte;Daß deine Mutter sich das HaarMit Veilchen, stakt der Perlen , schmüktc.
Sich oft dem Schlaf, so fest erhielt , entriß,Zu halben Tagen zwischen ihren Knien
Dich horchend stehen hakt' : und alles dies.Zum braven Mann dich zu erziehen.

Erfüllst du diese Hosnung nicht.
So wird die Welt mit Fingern auf dich zeigen.- Venn , sollt' auch schon mein Mund im Grabe

schweigen;So schweigt doch vielleicht nicht mein Gedicht,Sohn ! werde, was du willst, im Staat!Sey seines Schutzes wcrth durch deines Geistes
Rath,

Durch deine Barke, die der fernsten InselGewächse holt , durch deiner Flotte Ton,Durch deinen Griffel oder Pinffel:
Nur werd' ein Biedermann ' ) o Sohn!

Und bist du dies, so wirst du sicher finden,was du bedarfst: denn Kind, ein BiedermannBesetzt die Tafel nicht mit Sünden,
Und Ränie tlciden iim nicht au.
Bist du nur dies , so wirst du Freunde finden,wie überall sie noch dein Vater fand;

<» viel, »IS: ein brarcr Man ».
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Und o vielleicht wird eines Mädchens Hand,
Das deiner Mutter gleicht, sich dann mit dir ver¬

binden:

Erfülle dies ! denn sieh ! zu deinem Richter
Macht ' ich die Welt ; o fröhlicher macht schon
Die Hoffnung mich, als dich die bunten Lichter
Lus deinem Luchen , lieber Lohn.
Luch ich will heute mich zum Kinde wieder machen,
Will springen , wenn wir unfern Vrachen
Hoch in den Lüften fliegen fehn;
Milt mit den bleiernen Soldaten
Krieg führen , und mit Lcpfeln , siallGranaten,
Los auf des Feindes Schande gehn.
Mird endlich dann der Schlaf dir Hand ' und Fuße

lähmen.
So follsi du noch ein süßes Traumbild fehn,
Venn , Kriy , du sollst das Buch mit dir zu Bet¬

te nehmen,
Morin die schönen Pfrrdc flehn.

Gäkrngk.

Boreas *) und die Erde,

«! tsakk pr»m Blasen und vom Heulen
Mars der wilde Boreas
Sich bei Serkuis alren Sculen , " )
Ln dem Ufer , in das Gras.

H u

' ) Der Hsrowwo.
" ) So nennt man zwei Berge , wovon der eine kn

Afrika, der andere in Europa lieht , und welche
durch d>« Meerenge bei Gibraltar von enandrr
getrennt worden. Die Fadel sagr, daß Arrkuie«
ein sehr starker Mann , diese beiden Ärrge von
einander gerrjsta, und dabuich veriislachk habe,
dak brr L)zc-' <herriastürjit na» datu .itkkliändjsche
Meer di'.bt.r.
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Kaum sieht ihn die Lrde schlafen
Lls sie bei sich selber spricht:
Lite , deinen Feind zu strafen,
Beßre Muße hast du nicht.

Lr ists , der in deinen Locken
Lesters , wie ein Mütrich , schwärmt;
Und oft Häuser , Thürme , Glocken,
Dir an Hals wirft , wenn er lärmt.

Tellus ' ) war entzündet worden,
Ls entbrennt der alte Haß,

' Sie zerreißt von Süd in Norden,
Und verschlingt den Boreas.

Boreas erwacht mit Schrecken,
Und ist autzustchn bemüht,
Lls er sich mit Sand bedecken
Und in Lbgrund stürzen sieht.

Und er schwillt vor Zorn und Aasen,
Bläst sich auf , pfeift , saust und brüllt,
Bis das Schnauben seiner Nasen
Die vcrschloßnen Grüfte füllt.

Llso mag der Äetna brüllen,
wenn er , nach des Himmels Schluß,
Lrd ' und Luft mit Glut erfüllen
Und die Mell erschrecken muß.

Selbst die Lrde stützt und zittert.
Die der Nordwind stärker drängt.
Linen halben Mald zersplittert.
Und das Herz der Lrde sprengt. »

Boreas fuhr ohne Schonen
Ucber Berge , Mald und Stadt,
Nach dem Lande der (liconcn,
Mo er seine Mahnung hat.

') Dir.Lrde. ") .Ein Volk in Thrakien.



Drauf bekam die Lrd' ein Zucken
Und erbebte dann und wann:
Niemand wolle mehr verschlucken,
Ül« er drauf verdauen kann.

Lichrrven

Von der Arbeitsamkeit.

-̂ ber warum muß ich denn arbeiten? fragte
Louise ihre Mutter.

Mutter , weil dir das gut ist, mein Kind. —
Louise. Aber wozu ist mir das gut ? Spie«

len mag ich doch weit lieber, spielen oder herum
gehen. —

Mutter . Meine Louise, gewiß ich liebte
dich nicht, wenn ich dir immer zu spielen oder
hcrumzulaufen vergönnte. —

Louise. Liebe Mutter , das kann ich nicht
begreifen, daß du mir aus Liebe verwehrst, was
ich gern will, und befiehlst, was ich nicht mag.'

Mutter . Nun , Link, laß sehn, ob ich dei¬
ne wünsche erfüllen kann. welche Arbeiten oder
Geschäfte wünschtest du nicht zu thun ? Ich will
sie dir g>ohl erlassen,

wolltest du nicht mehr stricken, nicht nähen,
nicht spinnen, oder nicht in der Wirkhschast hel¬
fen? Lder welch anderes Geschäft soll ich dir
Nachlassen?

Louise. Äch Mutter ! das alles thak ich nicht,
als ich bei der Tante in der Stadt war , und da«
alle« mag ich hier auch nicht thun.

Mutter . Nicht? Nun , es sey. willst du
mit den Folgen zufrieden fcyn, die ganz von
selbst daraus entstehen, fo sollst du keine, gar
keine Arbeit mehr thun.



Louise . 9 herzlich gern : liebe Mutter i
Murree . Gewiß?
Louise . Ganz gewiß.
M 'irree . Nun gnt , so spiel , ober geh in

den Garten , oder laus umher , wo du nur willst . —
' Louise bediente sich dieser Freiheit nach Her¬

zenslust , spielte und lies herum , lies und spielte
wieder , bis zur Tischzeit ; dann schwärmte und
spielte sie wieder , bis sie ermüdet zu Bette gieng.

(Nicht wahr , ihr kleinen Leser erstaunt,
wenn ich euch sagte , daß Louisens zehnter Ge¬
burtstag schon seit geraumer Zeit vorbei war ? )

Äm andern Morgen , als sic gähnend erwach¬
te und ausstehen wollte , suchte sie nach ihren
Strümpfen , und fand keine , nach ihren Schu¬
hen , und cs waren keine da.

Daraus sah sie sich nach ihren Tagkleidcrn
um , fand aber nichts , als ein Nachtkleid zum höch¬
sten Bedürfnis

Sie rief dem Mädchen ihrer Mutter , sie
Mögte ihr ihre Sachen bringen ; aber die kam nicht.

Südlich kam die Mutter selbst durchs Schlaf¬
zimmer.

Louise fragte mit kläglichen Gcberden nachihren Kleidern.
Die Mutter schien es erst nicht zu hören ;

endlich sagte sie : mich wundert , mein Kind , wie
du so eifrig ngch Dingen fragen kannst , woran
du kein Recht lmst ? —

Louise . Liebe Mutter , ich wollte bloßrnci,
ne gestrigen Kleider haben.

Murren . Die sind nicht mehr dein , Louise;
aberhöre , wenn du Horen willst , ich habe dir
etwa » zu sagen.

Louise hörte aufmerksam zu.
Murree . Llles , was du bis dahin dem ge¬

nannt hast , ist dir in der Hoffnung geschenkt wor-



den , daß du ( so bald du verständiger wurdest)
dir selbst etwas anschaffen lerntest , da» du im
eigentlichen Verstände dein nennen dürstest.

Hiezu gehört nun nolhwendig , daß du Lr-
beiten und Geschäfte verschiedener Llrk lernst ; da¬
mit du entweder deine Bedürfnisse selbst befrie¬
digen , oder die du nicht befriedigen kannst , und
denen du durch Hülfe und Geschicklichkeit ande¬
rer abhelfcn mußt , durch Gegenhülfe zu vergel¬
ten im Stand scyst.

Denn die Menschen sind , seit sie in gesitte¬
ten Gesellschaften bei einander wohnen , darüber
eins geworden , si ch durch wechselseitige Dienstlei¬
stungen den Meg durch dies Leben leicht und an¬
genehm zu machen.

Wenn nun einer , der zu dieser Gesellschaft
gehört , sich nicht um Geschicklichkeiten bemühen
oder zu Lrbeiten gewöhnen will , womit er die,
ihm von andern nokhwendigcn Dienstleistungen
ersehen oder wieder vergelten kann :, so macht er
sich unfähig oder unwürdig an den Vorzügen des
gesellschaftlichen Lebensferner Thcil zu nehmen;
und er hat von andern weiter keine Dienste zu
fodcrn , wenn sie ihm nicht etwann aus Millei¬
den über seine Lhorheit beistchen wollen. —

Louise, die bis dahin mit verschämtem Blick
und traurig da gestanden , sagte endlich:

Llbcr, kann man denn das , was man zum
Leben braucht , nicht alle» kaufen ? Du selbst,
Mutter , hast mir ja oft gesagt , du hättest dies
oder jenes gekauft , wo braucht man denn das
alles auch thun zu können , was andere für uns
thun?

Mutter . Das ist wahr , man kann vieles,
ja , das meiste, was zum Bcdürftiiß gehört,
kaufen. Aber wofür kauft man denn Brod und
andere Speisen ? wofür Kleider v »d andere



Nothwendigkeiten ? Nicht wahr , für si> viel
Geld , als man die Sache werkh schäzt? Und wo
denkst du denn das Geld herzunehmen?

Louise . Liebste Mutter , wo nimmst du
es denu her ?

Mutter . Mir hak es zum Theil ckein Va¬
ter hinlerlassen , der siche durch Fleiß und Ge¬
schicklichkeit erworben . Dein Vater , der ein
eben so fleißiger arnd geschikter Mann war , hak
es vermehrt ; Gott hat uns gesegnet , und bis
jezk vor Verlust behütet. -

Uber , liebe Tochter , unser kleines Vermö¬
gen kann heule , kann morgen dahin seyn-
und es wird sicher verloren gehen , sobald unser
Vater im Himmel sieht, daß e» uns nicht mehr
nützen würde . —

Luch bitte ich ihn täglich, daß ers uns neh¬
men möge , so bald er uns schlimmer machen
sollte.

Und da denke nur Louise , wie unglücklich
wir beide, du und ich, seyn würden , wenn dies
unsere einzige Hofnung gewesen wäre ! —

Sieh , deswegen lieb' ich Fleiß und ttrbeik,
deswegen gewöhn' ich mich auch zur Mäßigkeit
und Sparsamkeit , daß , wenn Gottes Weisheit
durch irgend einen Zufall mir das wieder ent¬
ziehen sollte, was seine Güte mir aufeine Zeit-
lang geliehen , daß ich auch dann noch froh und
glücklich seyn . und durch Arbeit meinen Bedürf¬
nissen abhckfen konnte ; und daß ich dann nicht
nöthig hätte , das Mitleid gutmüthiger Leute
anznflehcn , und unverdient die Früchte ihres
Fleißes auszehren zu helfen.

Glaub es , mein Kind , die Güter des Glücks
sind unbeständig , und gehören uns für keinkN
Jag zum sichern Ligenthum.



Wir mülsen also unsere'' -Bedürfnisse von
etwas anderem befriedigen lernen , das uns ei-
gcnkhümlich zugchörl und dauerhafter ist.

Und steh, mein Kind , deswegen kann ich
dir nicht gestatten , etwas als ein Ligcnthum
anzufehen , was du dir künftig nicht durch Fleiß
und Geschicklichkeit selbst wirst erwerben können.
Deswegen kann ich nicht zugeben , daß du deine
ehmaligcn Kleider ferner die deinen nennst und
als solche brauchst, und doch find dir diese Aa¬
chen wirklich nokhwendig, wenn du unter gesit¬
teten Menschen leben willst. —

Louise . Ach, liebste Mutter ! mit Freu¬
den will ich arbeiten , was und so oft du mir
befehlen wirst ; mit Freuden lernen , was du
nur gut findest.

Murrcr . Begreifst du nun , wie ich aus
Liede dir den beständigen Müßiggang , der dir
lieb ist, verwehren , und den Fleiß , den du nicht
liebst, befehlen könnte?

Louise . ' Ach, Mutter , frage mich nicht
f» - Nie , nie werd' ich wieder zweifeln,
wenn du mir etwas befielst, ob es aus Liebe
geschehe; denn nun weiß ichs gewiß , wie lieb
du mich immer haltest , und wie wenig ichs ver¬
diente. —

Bon henke an sollst du mich mit Freuden
asten deinen Minken folgen sehn. Von heule
an will ich mich gewöhnen , keine Llundc müßig
ZU fcyn , und auf jeden Unterricht zu merken.

Murre «-. Mohl denn , Louise; nimm dei¬
ne Kleider , und alles was dein war , wieder in
Besth ; kleide dich an , und komm mit mir.

Louise thaks eilig , folgte der Mutter , und
fing von diesem Augenblick an , Mort zu halten,

3ch Hab' erfahren , daß fie die Arbeit und
drn Fleiß hernach so lieb gewonnen , daß maA



s!e durch nichts hätte bewegen können, auch nur
eine Stunde müßig zu scyn.

Der Priester und der Kranke.
^s roßten Pest und Tod in einer großen Stadt;
Die Priester wurden heisch, die Todtengräber

matt,
So wuchs der Kranken Zahl , so häuften sich die

Baaren,
Geschlechter starben aus , viel Zunge vor den

Zähren,
Diel Lllte, doch nicht gern ; das sähe kläglich aus.

Linst kam ein Ordcnsmann in ein gewisses
Haus,

Hier lag ein kranker Greis , und stritt mit sei¬
nem Sude.

Sein Pfuhl war mürbes Stroh , sein Hüter kah»
le Wände;

Zwo Sägen und ein Beil , sein ganzes Haab'und Gut.
Mein Freund , Hub jener an , faßt einen

frohen Muth,
*Der Kerker dieser Welt wird euch nun ausge¬

schlossen,
Wo ihr der Wcrmuth viel , und wenig Lust

genossen.
Verzeiht Antwortete der arme kranke Mann;

Ach habe gut gelebt , so weil ich, denken kann.
Mich quälte weder Neid , noch Haß , noch Nah¬

rungssorgen;
Mein Werkzeug , das hier liegt , erwarb mir

alle Morgen
Des Tage »Unterhalt , von Schulden war ich frei,
Gesund , mein eigner Herr , was fehlte mir

dabei?
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Der Pfarrer wußte nicht , was er gedenken sollte.
Doch fragt ' er , ob er denn auch gerne sterben

wollte?
warum nicht ? sprach der Greis , da , wie ihr
. sehen könnt,
Wir Gott so lange Zeit des Lebens Lust gegönnt?

L mögten groß und klein des Alten Lehre
fassen!

wer stch begnügen läßt,lebt fröhlich,stirbt gelassen.
4.lchrrver.

Die Schlange.

Afrika war eine Schlange,
Die alle Lhier ohn' Urfach biß.
Und was ste biß , das trieb» nicht lange.
Die Wunde fchwoll, es starb gewiß.

Dies gicng ihr lange Zeit von statten,
Dis , da sie einst im Grafe fpiclt.
Sic endlich ihren eignen Schatten
Für eine fremde Schlange hielt.

Da biß sie, weil sie es nicht wußte,
Mit einer folchen wukh nach sich.
Daß sie davon selbst bersten mußte.
Darum , Verläumder , spiegle dich!

Lichrrver.

Der König und der Schäfer.

>^ in König , reitend in der Witte
Von einem prächtigen Gefolge , sah
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Vor seiner kleinen grünen Hütte
Den Schäfer stehn. was machst du da?
Fragt ihn der König.

was ich mache?
Unlwortek Daphnie , hum ! — ichfeh' die Sonn'

und pfeife .)
Sonst nichts?

Vas stehst du ja , ich greife
Un mcinenrunden Huk, aufdem ein Blumenkranz
Strahlt , wie dein Stern , und grüße dich und lache.
Warum?

weil du der großen Sonne Glanz
Verdunkeln willst ; solch eine Herrlichkeit
Hak dein und deines Pferdes Kleid!
Der König sagte nicht ei» Wort,
Und ritt mit dem Gefolge fort;
Aedoch verglich er oft mit feiner Herrlichkeit
Des Pfeifenden Zufriedenheit . Gleim.

Fritzchen und der Vater.

,, -̂ ch, daß es doch nicht wieder donnern mög»
te, " sagte der kleine Fritz , als er horte , daß ein
Gewitter in der Lust wäre.

Und warum das ? fragte der Vater.
Frmchen . 9 ! lieber Vater ! cs ist mir dann

immer fo' ängstlich und fürchterlich zu Mukhe . —
1?arcr . Da möcht' ich doch wijsen , warum?
F : iychcn . Ze , wenn das fo knittert und

knattert ! — hu — hu ! — und fo über seinem
rasselt , als wenn zehn wagen über den Haus-
doden rollten.

vcrer . Davor brauchst du dich grade am we¬
nigsten zu fürchten , mein Kind : denn , wenn
der Blitz nicht schadet, da» Donnern thuk gewiß
nichts.



Der Daker suchte dies ihm begreiflich zu ma¬
chen: Fritzen mogte es nun aber verstehen oder
nicht— da er sich angewöhnk hatte, alles, was
verständige und glaubwürdige Leute ihn versicher¬
ten, zu glauben, so glaubt' er auch dieses seinem
Dater zu.

Aber, sagte er, es sollen ja vor ein Paar
Wochen in M . — zwei Männer auf dem Zeh«
de vom Gewitter erschlagen seyn. —

varer . Das ist wahr , liebes Kind , — ein
Gewitkcrstrahl kann zuweilen, wenn er grade auf
rin Haus oder aus einen Menschen herabschießk,
zünden und tödtcn: aber deswegen braucht man
sich nicht davor zu ängstigen und zu furchten. Will
man ja zur Sicherheit was thun , so darf man
sich nur zur Gcwitterzeik vorzüglich vor großer
Erhitzung, ausdünstenden Orken und nahem Me¬
tall in Acht nehmen. Luch kann man sein Hau»
und diejenigen, welche drinnen sind, durch ei¬
nen Ableirer ' ) schützen.

Frischen , Aber ist denn das wahr , lieber
Daker, Amtmann Gustchcn sagte mir , wenn es
donnerte, so wäre der liebe Gott böse—- ist da»
wohl wahr, lieber Vater ? —

Vater . Bei weitem nicht, liebes Kind: gra¬
de das Gegentheil — gütig ist Gott , wenn er
blitzen und donnern läßt. Umständlich kann ich
dich davon noch nicht belehren; aber wisse, mein
Kind, die Blitze reinigen die Last von allen un¬
gesunden Dünsten, die uns sonst viele Krankhei¬
ten verursachen würden: der Donner erschüttert
die Lrdc, und macht ihre Oberfläche gleichsam
locker, damit der herabfallcnde Regen desto ge-

' ) Ein solcher Abseiter besteht in einen, Etrrif Me¬
tall » der von dem Kipfel de« Hauses, wo er sich
mit einer eisernen Epi« endiget, dis auf dt» irr-
b« hrradläust.
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schwindcr und leichter cindringcn könne ; und ein
solcher Gewitter - Regen selbst — wie erquickt er'
die Früchte der Lrdc , Blumen und Gras ! Mie
wohlkhuend ist er für Menschen und Dich ! Du
sahst doch heule , mein Kind , wie in unfcrm
Garten alle Blümchen ihre Köpfchen hicngen,
wie besonders die schönen Rosen halb entblättert
nach Lrquickung schmachteten? —

Fritzchen . Ja , lieber Vater!
Vater . Und hörtest auch, was der alle Bau¬

er sagte , der vorhin bei mir war ? —
Hrtncben . Ja , daß das Gclraide fast ver-

dorretc , weil der Erdboden so fest und trocken
wäre.

Vater . Und weißt du noch, wie wir gestern
durch di« Viehweide giengen , wie die armen Kü¬
he da standen und brüllten , und vor Hitze nicht
fressen wollten?

Frikzcbcn . Ucki, ja , lieber Vater ; und die
schönen kleinen Pferdchen , wie sie sich da unter
einen schalligkcn Baum gedrengt hatten undLß
sen und Trinken vergaßen!

Vater . Und mein kleiner Fritz selbst— „ach,
wie heiß, wie heiß ists ! Ls ist doch gar )u heiß!

" rief er seit einigen Lagen.
Fi izcken. Za, cs war doch auch gar »u heiß. —
Vater . Gan ) recht, mein lieber Sohn ; aber

desto willkommncr sollte dir nun das Gewitter
senn. — Marke , ich glaube , dies geht bald vor¬
über , und dann sollst du einmal seycn, wie gut
es der liebe Gott meint , wenn er donnern und
blitzen läßt.

Das Gewitter hörte bald aus : und sobald
der Regen nochlicß, gicng der Vater mit dem klei¬
nen Fritz hinaus . Kaum waren sie aus der Haus-
thüre gelrellcn , so rief der kleine Mann auch
schon: „ach wie schön ist es jetzt hcer! wie herrlich!"



- ' 127

Vater . Ziehst du wohl ? Ast die Lust nun
nicht viel kühler ? Über warte nur ; komm nur
erst in den Garten , dann sollst du dich mehrwundern.

Sie waren auch kaum in denselben gekretten,
so rief der Kleine einmal über Pas andere aus :
„ach , wie ist's hier angenehm ! wie riecht aller
hier so frisch ! S , welch ein angenehmer Ge¬
ruch!- Äch, sehen stc mal hier , lieber Vater,
wie die Nelken geschossen sind , waren sie doch
vorher kaum — so hoch! o, und wie schön die
kleinen Vogel itzt singen ! Ach glaube , sie dan¬
ken dem lieben Gott , daß er hat donnern lassen.

Vater . Wohl , lieber Fritz! — und kannst
du nun noch glauben , daß der Vater im Him¬
mel böse sey , wenn er donnern läßt?

Arnzchcn . ( leise und beschämt.) Lch nein,lieber Vater . —
Varcr . Und wenn du nun siehst, wie crquikk

alle Gewächse des Gartens sind , und sehen wirst,
wie lustig die jungen Pferdchen und wie munter
die Kühe und alle andere Thiere nach dem Ge¬
witter geworden sind: und dich selbst jetzt viel leich¬
ter, munterer und gesunder fühlst , als vorher - soll¬
test du da nicht vielmehr dem lieben Vater im
Hunmcl danken , der auch im Donner wohlthut ?

Arilzcbcn . Üch ja , lieber Vater , die Vögel¬
chen würden mich ja sonst beschämen.

Sic giengcn darauf beide aus dem Garten
nach dem Kornfclde , und der Vater .reizte dem
Kleinen , wie erfrischt die Saaten geworden wa¬ren.

Darauf führte er ihn auch wieder über die
Viehweide , mo sic gestern die Kühe halten brül¬
len gehört und die Pferde hatten schmachten ge¬
sehen. Und als sic auch hier alles verändert,
die Kühe begierig grasen , und die jungen Psrr-
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de muthwillig und fröllich herumspringen sa¬
hen : da sagte der Vater ; ^

„Nun , lieber Fritz! — siehst du wohl , wie
sich auch hier alles seit gestern verändert hat?
was sagst du dazu ? — Ast dir 's noch in Gedan¬
ken , daß , wie Ämtmann » Gustchen sagte , der
liebe Gott böse scy, wenn es donnert ? —"

Fritzchen, auf welchen die gereinigte und
obqeluhltc Luft auch schon ihre Wirkung zu aust
fern angesangen bolle , und der sich ganz leicht,
ganz wie neu geschaffen fühlte , sprang voller
Freude auf seinen Vater zu , der ihn aufhob,
und seines unschuldigen Lindes feurige Liebkosun¬
gen mit einem Kusse erwiderte.

„Hab ' Dank , bester Vater , rief Fritzchen,
dass du mich belehrt hast! Nun will ich mich
auch niemals wieder vor dem Gewittrrffirchlen,
und noch heute Lmtmanns Gustchen sagen, daß
cs ja nicht mehr denken soll, daß der liebe Gott
beim Gewitter böse fey." — IX' chncrt.

Der kleine Löffel.

<̂ ) n einem großen Dorf , da« an dieNkulde stieß,
Starb Grolins , ein Bauersmann . Die Willwt

freite wieder,
Ilnd kam mit einem Knaben nieder.

Den man de» kleinen Töffe » hieß.
Sechs Sommer sind vorbei , als es im Dor¬

fe brannte;
Der Knabe war damals grade scchszchn Jahr»
Da man , wiewohl er schon ein grosser Junge war,
Khn noch den kleinen Töffel nannte.

Nun-
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NunmchrdroschTöffel auch mitinderScheune
Korn;

Fuhr selber in das Holz : da trat er einen Dorn
Zieh in den linken Fuß ; man Hörle von denBauren
Den kleinen Töffcl sehr bcdauren.

Zuletzt verdroß es ihn , und als zur Kirch-
meßzeik

Des Schuhen Hadrian , einZimmcrmannsgesclle,
Ahn , kleiner Töffcl ! hieß , hall ' er die Drei¬

stigkeit
Und gab ihm eine derbe Schelle.' )

Die Rache kam ihm zwar ein neues Schvk zu
stehn , " )

Denn Schulzens Hadrian gieng klagen.
Und durch das ganze Dorfhört man die Rede gehn.
Der kleine Töffel hat den Hadrian geschlagen.

L das thak Toffeln weh , und er beschloß
bei sich.

Sich in die Fremde zu begeben.
Was ? sprach er , kann ich nicht ein Fahr wo ander«

leben,
Fmmiltelst ändert stchs, und man verkennet mich.

Gleich gieng er hin und ward ein Reuter,
Das höret Nachbars Hanns,die Sage gehet weiter.
Und man erzählt von Haus zu Haus,
Der kleine Töffcl 'gehl nach Böhmen mit hinaus.

Der Toffel will vor Wuth ersticken.
Indessen kriegt der Sachsen Heer
Befehl , in Böhmen einzurücken.
Nunmehr ist Töffcl fort , man spricht von ihm

nicht mehr

Sin neuer Schot heißt in .einigen Ländern rin
Strafgeld von r Lhalrrn und » Eroschrn.

Ninderdlbl . IV- Th . A



Die Hachsen dringen ein , gehn bis nach
Mähren hinter,

Und Toffel gehet mit. Ls geht ein ganzer Winker,
Lin halber Sommer hin , man senkt den wein-

stokein,
Lls man den Ruf vernimmt : es sollte Friede seyn.

Da meint nun unser Held , daß man die
Kinderpossen,

Die ihn vordem so oft verdrossen , .
Dorlängff schon ausgeschwizt. Er wirkt, sich Ur«

laub aus»
Und suchet seines Vaters Haus.

Er Hörle schon den Klang der nahen Bauer¬
kühe ;

Lin altes Mütterchen , das an den Zäunen kroch,
Ersah ihn ungefähr , und schrie:
Je , kleiner Tössel ! lebt ihr noch?

Das Vorurtheil der Landesleute
Verändert nicht der Lerter weite,
Tilgt weder Ehre , Zeit noch Glück;
Reiff , geht zur See , kommt alt zurück,
Der Eindruck siegt, da hilft kein Sträuben,
Ihr müßt der kleine Töffel bleiben.

Llchtrver.

^u « der vorstehenden Erzählung sollt ihr , lie¬
ben Kinder , lernen , daß die gute oder böse
Meinung , welche die Menschen in unserer Kind¬
heit von uns fassen, nicht leicht wieder ausge-
loscht werden kann , sondern unter ganzes Leben
hindurch zu dauern pflegt. .

Lllle die guten oder schlechten Eigensch«̂
len , die ihr jezt an euch verspüren lasset,.



man euch künftig immer Zutrauen ; und diefer

gute oder böse Ruf , deli ihr euch je)t in eurer
Kindheit erwerbt - wird einst , wenn ihr in die

große welk tretet , die Lenke geneigt oder abge¬
neigt machen , Gemeinschaft mit euch )» haben
ünd euch )U dienen.

D , wie wichtig ist er daher , daß ihr euch
schon je)t bestrebet , die gute Meinung eurer
Mitmenschen )u erwerben , und nichts )u thun
war in ihrem Urlhcile euch herabfetzen konnte.

L.

Fortsetzung
d«r im dritten Theile abgebrochenen Geschichtt

deS armen Rudi und seiner Kinder,

^ ) m dritten Theile dieser Rinderb ' bliothek ha¬
be ich euch - liebe junge Leier , mikderNolh und
Tuaend des armen Taglöhncre Rudi und feiner
Kinder bekannt gemacht.

Vielleicht hat euch die Geschichte von die¬

sen lieben wackern Leuten eben so sehr gerührt,
ßls mich ; und vermuthlich wünscht ihr , noch mehr

davon ) u hören . Ac)t kann ich diesen euren
Wunsch erfüllen.

Der gute Rudi war nicht durch eigene Ver¬
gehungen , sondern durch die Bosheit eines ab»
schäulichen Mannes , des Vogls im Dorfe , in

da « große Äend gcralhen , worin wir ihn ken¬
nen gelernt haben.

Dieser gottlose Vogt hatte wegen einer schS^
nen großen wiest , welche dem Rudi gehört^
ünd welche ihn uind die Seinigen ernährte , ei»

nen Pro ) eß mit ihm angcfanger »; falsche Ze»
Z »
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geu aüfgestellk, welche schwören mußten , daß
diese Wiese ihm, dem Vogt, und nicht dem Au-
kü gehörte, und so hatte der Richter, welcher
Herr des Dorfe war , nicht umhingekonnt, dem
Audi sein rechtmäßiges Ln,enthum abzusprcchcn
und ee dem Bösewicht, dem Vogte, zuzuer-
kenncn.

3lün war Audi dadurch in die äusserstc Ur-
muth aerathcn. Fn diesen Umständen starb ihm
seine Frau , und wie wir wissen, auch seine gu¬
te alle SUutter. Lr selbst und seine armen hüls¬
losen Linder blieben iiy Llende zurück.

Die einzigen Leonhard Und Gertrud hat¬
ten sich ihrer , st>gut sic konnten, angenommen,
tlbcr diese waren selbst arm ; sie konnten also
weiter nichts, als ihr bischen Urmulh mit ihnen
theilen. Und das thaten sie treu und redlich.

So waren nun schon viele Fahre verstriche».
Der Gutsherr war unterdes gestorben, und sein
Lnkel, der Funker Arnci , war wieder Herr des
Dorfs geworden.

Die gütige Vorsehung, welche jedes Unrecht
über kur) oder lang an den Tag bringt, wußte
auch diesmal es so zu lenken, daß Arncr den
anschaulichen Betrug , den der Vogt gespielt hak
te , inLrfahrung brachte. Den Uugcnblick be¬
schloß dieser brave Herr , nicht nur dem Rudi
wieder zu dem Leinigen zu verhelfen, sondern
ihm auch das Unrecht, welches er gelitten hal¬
te , auf das nachdrücklichste zu vergüten.

Fn dieser tlbsichl fuhr er mit seiner Gemah¬
lin und seinen Kindern von seinem abgelegenen
Schlosse nach dem Dorfe, und trat bei dem gu¬
ten Prediger ab. Lr befahl zuglc.ch, daß die
schönste Kuh au» seinemŜtalle ihm nachgcsuhrl
würde.



Zzz
Sobald er nun den Prediger von allem

benachrichtiget hatte , schickt er hin , undließden
Rudi zu sich kommen.

Dieser erschien, und der Funker strekkedem
armen Plann die Hand dar , und sagte:

„Rudi , mein Großvater hat dir Unrecht
gekhan, und dir deine wiese abgeshrochen. Da»
war ein Unglück; vergüte Herr ist betrogen wor¬
den. Du mußt ihm das verzeihen , und nicht
nachtragend

Der Rudi aber antwortete : Lch Gott ! Fun¬
ker, ich wußte wohl , daß er nicht Schuld war.

wärest du nicht böse auf ihn ? sagte herFunker.
Und der Rudi : es thak mir freilich bei mei¬

ner llrmulh , und insonderheit im Änsangc , oft
schmerzlich weh , daß ich hie wiese nicht mchr
hakte; aber gegen meinen gnädigen Herrn sta¬
be ich gewiß nie gezürnt.

Junker . Ist das auch aufrichtig wahr,Rudr?
Rudi . Fa gewiß , gnädiger Herr I Gott

weiß , daß es wahr ist, und daß ich nie gegen
ihn hätte zürnen können ; ich wußte in meiner
Seele wohl , daß er nicht Schuld war . was
wollt' er machen , da der Bogt falsche Zeugen
fand , die einen Lid gegen mich thaten ? Der
gute alte gnädige Herr bat mir hernach , wo er
mich sah , Llmosen gegeben ; und auf alle Fe¬
ste sandt' er mir in meinem Elende allemal
Fleisch, wein und Brod , — daß ihm Gott es
lohne , dem alten lieben gnädigen Herrn ' wie
oft er meine arme Haushaltung erquickt hat;

Der Rudi halte Thränen in den Lugen,
und sagte dann weiter ! ach Gott , Funker ! wenn
er auch nur so allein mit uns geredet hätte , wie
ihr , cs wäre vieles nicht gestochen; aber die

S 3



Blutsauger waren immer, immer wo man ihn
sah, um ihn her, und verdrehten alles.

Junker . Du mußt jezt das vergessen, Rl'»
v, ! Die wiese ist wieder dein; ich habe den
Vogt in dem Prolokol durchstreichcn lasten, und
ich wünsche dir von Herzen Glück dazu, Rudi!

Der Rudi zittert — stammelt— Ach kann
euch nicht danken, gnädiger Herr!

Der Funker antwortet: du hast mir nicht«
zu danken, Rudi ! die wiese ist von Gott und
Rechtswegen dein.

Fczt schlägt der Rudi die Hände zusam,
men , weint laut , und sagt dann ; o ! meiner,
meiner wulker Kegen ist über mir ! Schluch¬
zet dann wieder, und sagt: gnädiger Herr ! lie
ist am Freilag gestorben, und hat, ehe sie starv,
zu mir gesagt: es wird dir wohlgehen, Rudi!
— D wie sie mich reut , Funker! meine liebe
Mutter!

Der Funker und der Pfarrer hatten Thrä-
nen in den Äugen, und der Funker sagte:
guter frommer Rud «! Gottes Kegen ist wohl
vei dir, da du so fromm bist.

2s ist der Mutter Kegen, — ach! der be¬
sten, frömmsten, geduldigsten Mutter Segen
ist es , Funker! sagte der Rud »: und weine
fort.

wie mich der Mann dauert , Herr Pfar¬
rer , daß er so lange das Scinigc hat entbehre»
wüsten, sagte der Funker zum Pfarrer

2s ist jezt überstanden, Funker, sagte der
Rridi , und Leiden und Elend sind Gottes He¬
gen, wenn sie überstanden sind. Äber ich kann
euch nicht genug danken für alles, für b>e Ar¬
beit an der Kirche, die meine Mutter an ihrc>
Todestage noch erquickt und getröstet hat, un
dann für die wiese ; ich weiß nicht, was 'V
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sagen, noch was ich Ihun soll, Funker ! Lch,
wenn nur auch sie, wenn nur auch sie das noch
erlebt hätte!

Junker Frommer Mann ! sie wird sich dei¬
nes Wohlstands auch noch in der Ewigkeit freu¬
en ; deine Wehmuth und deine fromme Liede
ist mir fo zu Herzen gegangen , daß ich fast ver¬
gessen hätte , daß der Vogt dir auch noch die
Nützung deines Guts und deine Kosten zu ver¬
güten schuldig sey.

Pfarrer . Hierüber muß ich doch, gnädi¬
ger Herr ! dem Rudi etwas vorstcllen. — Der
Vogt ist in sehr klammen Umständen , — er ist
dir freilich die Nützung und die Kosten schuldig,
Rudi ! aber ich weiß , du hast so viel Mitleiden
daß du mit ihm nicht genau rechnen , und ihn
in seinen alten Tagen nicht ganz an den Bet¬
telstab bringen wirst. Ich habe ihm in seinen
traurigen Umständen versprochen , so viel ich
könnte , für ihn um Barmherzigkeit und um
Mitleid zu bitten , und ich muß e« also auch
gegen dich thun , Rudi ! Erbarme dich seiner
in seinem Elend.

Rudi . Bon der Nützung ist gar nichk zu
reden , wohlehrwürdigcr Herr Pfarrer ! und wenn
der Vogt arm wird, ich will mich nicht rühmen,
aber ich will gewiß auch thun , was recht ist.

Seht , Herr Pfarrer ; die Wiese trägt wohl
mehr als für drei Kühe Futter ; und wenn ich
Zwei halten kann , so Hab' ich weiß Gott genug,
mehr als ich hätte wünschen dürfen , und ich
will von Herzen gern den Vogt , so lang' er lebt,
«Ue Fahre für eine Kuh Ĥeu darab nehmen lassen.

Pfarrer . Das ist sehr kristlich und brav»
Rudi ! Der liebe Gott wird dir das übrige er¬
sehen.



Arier . Das ist wohl recht und schön,
Herr Pfarrer ; aber man Must den guken Mann
bei leibe nicht beim Marke nehmen : er ist von
feiner Freude übernommen . Rudi ! ich lobe
dein Änerbieten : über du mußt das Ding ein
Paar Tage ruhig überlegen ; cs ist dann noch
immer Zeit , so etwas zu versprechen, wenn du
sicher bist, daß es dich nicht mehr gereuen werde.

Rudi . Ich bin ein armer Mann , gnädiger
Herr ! aber gewiß nicht so, daß mich etwas ehr¬
liches gereuen sollte, wenn ich'-s versprochen habe.

Pfarrer . Der Junker hat Recht, «Rudi!
es ist für einmal genug, wenn du dir eben nicht
viel für die Nützung versprichst. Mcnn sodann
der Vogt doch in Mangel kommen sollte, und
du die Äache bei dir selber genugsam überlegt
haben wirst , so kannst du ja immer noch thun,
was du willst.

Rudi . Ja gewiß , Herr Pfarrer , will ich
thun , was ich gesagt habe, wenn der Vogt arm
wird!

Junker . Nun , Rudi ! ich möchte gern,
daß du beute recht freudig und wohl zu Mulhe
wärst . Millst du gern hier bei uns ein Glas
Mein trinken , oder gehst du lieber heim zu dei¬
nen Kindern ? Ich habe dafür gesorgt, daß du
ein gutes Lbendesscn daheim findest.

Audi . Ihr seyd auch gar zu gütig , gnädi¬
ger Herr ! Uber ich sollte heim zu meinen Kin¬
dern gehn , ich habe niemand bei ihnen . Uck>!
meine Frau liegt im Grabe , — und jezt meine
Mutter auch!

Junker . Nun , so gehe in Gottes Na¬
men heim zu deinen Kindern . —Unten im Psrund-
stall ist eine Kuh , die ich dir schenke, damit du
wieder mit meinem likben Großvater , der dir
Unrecht gelhan hat , zufrieden werdest , und da-



mit du dich heute mit deinen Kindern seiner Än-
denkcns freuest — Fch habe auch befohlen , daß
Mai , ein großes Fuder Heu von des Vogts Büh¬
ne lade ; denn es ist dein , du wirst das Fuder
gerade jezk bei deinem Haufe finden ; und wenn
dein Stall oder dein Haus baufällig find , fo
kannst du das nöthigc Hol) in meinem Walde
fällen lassen.

Der Rudi wußte nicht , was er fagen woll¬
te , fo hatte ihn dieses alles übernommen.

Und die Verwirrung des Mannes , der kein
"Mort Hervorbringen konnte , frevele Arnern
mehr , als seine Danksagung ihn hätte freuenkönnen.

Der Rudi stammelte zuletzt einige Morte
von Dank . Urner unterbrach ihn , und fagtc
lächelnd ; ich fehe wohl , daß du dankest, Rudi;
bietet ihm fo dann noch einmal die Hand , und
sagt weiter ! gehe jezk, Rudi , fahre mit deiner
Kuh heim , und zähle darauf , wenn ich dir oder
deiner Haushaltung euer Leben versüßen kann,
so wird es mich immer freuen cs zu lhun.

Da gicng der Rudi von Urnern weg , und
führte die Kuh heim.

Der Pfarrer , die Frauen und die Töchter,
gerührt von diesem Lufkritke , hatten Thränen in
den Äugen , und alles schwieg eine Meile still,
da der Mann fort war.

Hieraufsägt Tbcretc , des Urners Gemah¬
lin ; was das für ein Äbend war , Junker ! Got¬
tes Lrdboden ist schön, und die ganze Natur
bietet uns allenthalben Monne und Lust an . —
Äbcr das Lnkziukcn der Menschlichkeit ist größer
oüs alle Schönheit der Lrde . — Fa wahrlich,
Geliebte ! fie ist größer, . als alle Schönheit der
<rdc , sagte der Funker.



Und der Pfarrer : meine Thronen danke«
Ihnen , Junker ! für den herrlichen Luftritt , den
Hie uns vor Lugen gebracht Huben. In mei¬
nem Leben , Junker , empfand ich die innere
Grösse des menschlichen Herzens nie reiner und
edler , als bei dem Thun dieses Mannes . —
Äber , Junker ! man muß , man muß in Gotte«
Namen die reine Höhe des menschlichen Herren«
beim armen Verlassenen und Elenden suchen.

Die Frau Pfarrcrin aber drückte die Kin¬
der , die alle Thränen in ihren Lugen hatten,
an ihre Brust , redete nichts , lehnte ihr Angesicht
hinab auf die Kinder , und weinte wie sie.

Nach eincr Meile sagten die Kinder )u ihr:
wir wollen doch heute noch )u seinen armen Kin¬
dern gehen ; schicket doch unser Abendessen dakin.

Und die Frau Pfarrer n sagte )uA >ners Ge¬
mahlin : gcfälUs ihnen , so gehen wir mit un¬
fern Lindern,

Sehr gern , antwortete Therese . Und auch
der Iunler und der Pfarrer sagten , sie wollten
mitgehcn.

Arner hatte ein gebratenes Kalbviertel in
feinem Magen mitgcbracht für die arme Haus¬
haltung , die Pfarrcrin hatte Suppeda û kochen
lassen, und sie hatte alles eben abschicken wol¬
len — jczt aber stellte sie noch das Abendessen
für sie und die Kinder da-u , und Rlaus , Ur¬
ners Bediente , trug alles in die Hütte des ar¬
men Mannes . LllesDolk aus dem Dorf , jung
und alt , Meid und Mann , und alle Kinder au»
der Schule , standen bei des ssudis Hülle , und
bei dein Heulvugen , und bei der schönen Kuh.

Ein Augenblick nur hinter dem Rlaus ka¬
men der Junker und seine Gemahlin , der Pfar¬
rer , die Frau Pfarrcrin und alle Kinder auch'»
die Stube , und fanden — und fanden — un»
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sahen — im ganzen Hause nicht« , als halbna-
ckende Kinder — sterbende — Hunger und Man¬
gel athmende Geschöpfe.

Das gieng Arncrn von neuem an 's Herz,
svas die Unvorsichtigkeitund die Schwäche eines
Richters für Elend erzeugen.

Alles , alles war vom Elend des Hauses be¬
wegt . Da sagte Ari er zu den Frauen : dieser
Audi will itzt dem Vogt , der ihn zehn Jahre
lang in dieses Elend , das ihr da seht , gestürzt
hat , lebenslänglich noch den dritten Theil Heu
von seiner Wiese versichern.

Man muß das nicht leiden , sagte Therese,
schnell und im Eifer über dieses tiefe Elends
Nein , das ist nicht auszustchcn , daß der Mann
bei seinen vielen Kindern einen Heller des Sein «»
gen dem gottlosen Buben verschenke!

Uber wolltest du , Geliebte ! wolltest du de«
Lauf der Tugend und der Großmuth Schranken
fetzen, die Gott durch Leiden und Elend aufdie»
sc reine Höhe gebracht hat — auf eine Höhe,
die so eben dein Herz so sehr bewegt und zu
Thronen gebracht hak?  sagte Arner.

Nein , nein ! das will ich nicht , versetzte
Therese , das will ich nicht. Verschenk' er alle
seine Haabe , wenn er's kann. Einen solchen
Menschen verläßt Gott nicht,

Arner sagte jczk zum Rudi : gicb doch dei¬
nen Kinder zu essen,

Der Rudeli aber nimmt seinen Vater beim
Arm und sagt ihm ins L>hr : Vater ! ich bringe
doch der Gcrrrnd noch etwas — Ja , sagte der
Rudi : aber wart nur.

Arner hatte da» Work Gertrud gehört,
und fragte den Rudi : was sagte der Klein? von
Gertruds
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Da erzählte der Rudi dem Arner von den
gestohlenen Erdäpfeln — von dem Todbekke sei»
ncr Mutter — von der Güke des Licnkards
und der Gertrud ; und wie selbst die Schuhe und
'Strümpfe , die er trage , von ihnen seyen.

Dann setzte er hinzu : gnädiger Herr ! der
2ag ist mir sc gesegnet ; aber ich könnte mit
Freuden keinen Mundvoll essen, wenn ich dies?
Leute nicht cinladen dürste.

wie das Arner gelobt — wie dann die
Frauen die stillen Thaten einer armen Mäurcrin
— wie ste das erhabene Todbekke der Kathrine
mit Thräncn bewunderten — wie der Rudcli
mit 'klopfendem Herzen zu Lienharts und Ger»
trud gelaufen , sie einzuladen — und wie diese
mit ihren Lindern beschämt mit niedergeschla¬
genen Äugen , nicht auf des Rudelis Bericht,
sondern ausArners Befehl , der seinen Rlaus
nachgeschickt hatte , endlich kamen — auch wie
Rarl für den Ruü , vom Papa , und Emilie
für Grirrc und Lse von der Mama Schuh und
Strümpfe und abgelegte Kleider erbaten — auch
wie ste den armen Lindern von ihrem bessern Es¬
sen immer zuleglen — auch wie Therese und die
Frau Psarrcrin mit ihnen so liebreich waren;
wie aber diese erst , da Gertrud kam, rechtstem
dig wurden — ihr alle zulicscn — ihre Hände
suchten — ihr zulächelten , und sich an 'ihrenSchoos
drängten — alles das will ich mich hüten , mit
vielen Worten z» erzählen.

Arner und Therese standen , so lange ste
konnten , bei diesem Schauspiel der innigsten Äüh»
runq , beim Änblick des erquickten und ganz ge»
retteten Elend«. Endlich nahmen ste mit Thränen
in den Äugen stillen Äbschied.

Und der Junker sagte zum Lutscher ! fahre
eine weile nicht stark.
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Die Frau Pfarrerin aber suchte noch alles

»bergeblicbene Lst'cn zusammen, und gab es
den Lindern.

Und Lienbard und Gertrud blieben noch
beim Äudi bis um 8 Uhr , und waren von Her»
zen fröhlich.

Aus LesnharS und Gertrud,
einem Buche für das Polt.

Der geizige Rabe.

i in Rab' entwandte hier und da,
^ Ho viel er konnte; Gold und Ringe,
? Band , Lhrgehäng und hundert andre Dinge.

Uls dies der klügre Haushahn fah,
Ho fragt' er ihn : „Ich bitte, sage mir,
Wozu nützt doch dies alles dir?"

Das weiß ich selbst nicht! sprach der Rabe>
Ich nchm' es nur, damit ichs habe.

»
» »

Lin Geizhals und dies Thier thun einerlei.
Der Geizhals sammelt gleich dem Raben,
Nicht, daß es ihm und andern nützlich fey;
Nein ! blos um viel zu haben.

Warnung wider die Verschwen¬
dung der Zeit.

^hr müßt es, lieben Kinder, ja nicht mit der
Zeit so machen, wie cs jener Handwerksmann
mit feinem Geldr machte!



Dieser wollte gerne Meister' werden; cs
Hehlte ihm aber an Äaarschafl zu seiner ersten
Einrichtung.

Lin reicher Mann lieh ihm auf drei Fahre
hundert Thaler , daß er dafür Meister werden,
und sich das Nökhige anfchaffen sdllkc. Mer war
nun froher , als der Handwcrksmann?

Lr sähe schon im Geiste seine Merkstal auf
das schönste eingerichtet, und rechnete schon aus,
wie viel er wohl in Fahr und Tag mit seinem
Fleiße verdienen könnte?

Fn der Fröhlichkeit seines Herzens gieng er
nach einem Meinhause, und dachte, du mußt
dir doch von deinem Geld- auch etwas zu gute
thun!

Unterwegs wollte zwar sein Gewissen auf«
wachen und ihm sagen: es wäre noch nicht die
Zeit , wo er sich von die ein Grldc etwas zu
gute thun dürfe, sondern er mü; e erst darauf«
denken, wie er es zu der bestimmten Zeit wie¬
der bezahlen wollte, und müsse also vorjeht noch
keinen Heller ohne dir höchste Nothwendigkeit
davon ausqeben. „ tlllein , dachte er , wenn
ich nur einen halben Thaler daran verwende-
INich einmal zu freuen , so behalte ich doch noch
neun und neunzig und einen halben Thalet übrig;
das ist noch immer genug, um mir da» Nöthi-
ge zu meiner Linrichtung dafür anz,«schassen,
und dann kann ich ja auch diese kleine Ver^
schwendungi achher durch meinen Fleiß wieder
gut machen. "

So suchte er l>in Gei- illen einzuschläfcrn.
Äbcr ach! der arme Mann ' Diese»war der erstö
Lchrik zu leinrm Verderben. ^

Den andern Tag erinnerte er sich lebhaft
«vieder an das Vergnügen, was er an dem vori¬
gen Tag« genossen Halle, und machte sich sch' "



kein Bedenken mehr , nun noch einen halben
Thaler auf eben die Ärt zu verschwenden , da¬
mit er doch, wie er sagte , nun grade noch neun
und neunzig Thaler übrig behielte.

über nun war seine Begierde , flch etwas zu
gute zu thun , einmal so stark geworden , daß er
einen Thaler nach dem andern angrif , und ihn
eben so, wie den ersten , durchbrachlc. Denn,
dachte er : „ Ls ist ja nur ein Thaler , ich werde
doch noch genug übrig behalten . "

Ho dachte er aber immer , und überlegte
nicht , daß sein ganzes Vermögen aus hundert
einzelnen Thalcrn bestand , und daß aufder nütz¬
lichen Anwendung eines jeden , der gule Ge¬
brauch der ganzen Summe beruhete.

Lr stellte sich diele Summe so groß vor,
daß er die einzelnen Thaler derselben viel zu
geringe schäzke, als daß er aufihre gute Anwen¬
dung hätte denken sollen.

Darüber gerickh er denn in ein wüstes,
unordentliche» Leben. Nkeil er nun beständig
auf sein Vergnügen dachte , so Halle er keine Lust
mehr zu arbeiten . Und doch konnte er seine»
Lebens nicht froh werden , sobald er bedachte,
daß sein Geld von Tage zu Tage immer mehr
auf die Neige gierig, und er niemals seinen
Zwek erreichen könne : weilsein Mohllhäler ihn»
nicht noch einmal hundert Thaler vorschießen
würde , die er nun liederlich verschwendet hatte.

Als nun endlich sein Geld ausgezehret war,
so war ihm auch die Lust zum Arbeiten gänzlich
vergangen . Lr war des Lebens überdrüßiq , weil
er nichts als eine schreckliche Zukunft vor sich
sähe.

Mitten unter seiner Verzweiflung oeriekh
er unter eine Baude Slraßenräubcr , und wur¬
de ihr Mitglied . Diese wurden kurz daraufge-
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fangen , und er mußte mit ihnen die verdiente
Strafe leiden , und eines traurigen Todes sterben.

L>, Halle dieser Elende das erstemal der
Stimme feines Gewissens Gehör gegeben , und
wäre nicht in das wcinhaus gegangen , wohin
ihn feine Begierde lokke, so könnt' er vielleicht
jczt in feiner werkstat ruhig sihcn. und in gutem
Wohlstände ein glückliches Älter erreicht haben!

Über so wie es dieser Mann mit seinem Gel-
dr machte , so machen es leider viele Menschen
mit ihrem Leben.

Von der guten Anwendung der hundert
Thalcr hing größlenlheils des Mannes ganzes
zeitliches Glück ab ; und von der guten Lnwcn-
dung unsere Lebens hängt unser ganzes ewiges
Glück ab. So wie jener nun einen Thalrr nach
dem andern verschwendete, und immer dachte,
er würdL doch noch genug übrig behalten ; so
verschwenden viele Menschen ein Fahr nach dem
andern von ihrem Leben , und denken immer,
es werde ihnen doch noch Zeit genug übrig blei¬
ben , von der sie einmal einen bessern Gebrauch
machen können, wenn euch einmal der unselige
Gedanke einfallen sollte. Linder , daß ihr einen
Tag muthwillig versehenden wollt , o so bebt
zurück vor dem Gedanken ! Denkt , daß aus Ta¬
gen Wochen , und aus Wochen Fahre werden,
und daß unser ganzes Leben -höchstens nur sie-
benzig bi» achtzig Fahre dauert.

Erinnert euch an die Geschichte des Unglück¬
lichen, die ich euch erzählt habe , und hütet euch
vor dem ersten Schritte zu einem unordentlichen
Leben. Moritz-

Die
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Die seltsamen Menschen.

Ê
in Mann , der in der Melk sich treflichmk-

gcsehn.
Kam endlich heim von seiner Reise.
Die Freunde liefen schaarenweise.
Und grüßten ihren Freund ; so pflegt er zu ge«

schehn.
Da hieß cs allemal : uns freut von ganzer Seele
Dich hier zu sehn , und nun : erzähle!

Mar ward da , nicht erzählt ! Hort , sprach
er einfl , ihr wißt.

Mir weit von unsrer Stadt zu den Auronen *) ist,
Silf hundert Meilen hinter ihnen,
Sind Menschen , die mir seltsam schienen.
Sie sitzen oft bis in dir Nacht
Beisammen , fest auf einer Stelle,
Und denken nicht an Gott noch Holle.

Da wird kein Tisch gedeckt, kein Mund wird
naß gemacht,

Ss könnten um fle her die Donnerkeile blitzen,
Zwei Heer ' im Kampfe flehen ; sollt' auch der

Himmel schon
Mit Krachen seinen Linfall dröhn.
Sie blieben ungestärkt sitzen.

Denn sic sind taub und stumm ; doch läßt sich
dann und wann

Sin halbgcbrochnerLaut aus ihrem Munde hören.
Der nicht zusammenhängt , und wenig sagen kann,
Sb sie die Lugen schon darüber oft verkehren.

Man sah mich oft erstaunt an ihrer Leite sie»
« hen;
Denn wenn dergleichen Ding geschieht;

Ein >vttde< Volk in Nordamerika

Lmderdibl . IV .TH- L



Ko pflegt man Sster« hinzugehen,
Daß i»an die Leute sitzen sieht.

Glaubt , Brüder ! daß mir nie die gräßki»
chen Gebchrden

Lue dem Gemükhe kommen werden.
Die ich von ihnen sah : Verzweiflung , Raserei
Boshafte Freud ' und Lngst dabei.
Die wechselten in den Gesichtern.
Sie schienen mir , das schwör' ich euch.
Ln Ntulh den Furien , an Srnst den Höllenrich»

tern,
Ln Lngst den Miflelhätcrn gleich.

Mein , was ist ihr Zweck? so fragten hier
die Freunde,

Vielleicht besorgen sie dieMohlfahrl dcrGemeindc?
Lch nein ! So suchen sie der Weisen Stein ? ' ) Ihr

irrt.
Ko wollen sie vielleicht des Zirkels Viereck sin«

den ? " )
-kein ! So bercun sie alte Sünden?
Da « ist e» alle»nicht. So sind sie gar verwirrt;
Illcnn sie nicht hören , reden , fühlen.
Noch sehn, was thun sie denn? — Sie spielen.

l -ichrwcr.

Geschichte beS jungen Alwils.
D.

'er junge Alwil hatte wohlhabende Sltern,und
wurde von ihnen ihrem Stande gemäß erzogen-

') hak oft Betrüger gezeden, welche andern Leu«
ten vortvqrn, r< gäbe rin, qewisi» Materie. «»«
durch man die geringeren Metalle in Sold v«e«
wandeln könnle. L,rs, Malen, nannten sie de«
Serin der eveise«.

" ) So wollte, üe vielleicht erflnden, wi, man de»
Ran« , den ein Zirkel beschreibt, in »i« Vierer
»erwandela könne?
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Sie suchten ihm aber auch früh fromme Ge«

Innungen einzufiößen. und sagten ihm insbeson¬
dere sehr oft , daß er sich ganz allein auf Gott,
und nicht auf irdische Güter verlassen sollte.

Der junge Älrrnl merkte sich das , ob er
gleich damals noch nicht cinsehen konnte, warum
ihm seine Litern gerade diese Ermahnung so oft
wiederholten.

Es währeke nicht lange, so entstand einKrieg-
rvo Llwils Eltern so unglücklich waren , daß ih¬
nen ihr Haus abgebrannt , und fast alles , was
ste hatten , wcggenommen wurde . Eie gericthen
dadurch in dürftige Umstände ; doch behielten sie
noch ebenso viel übrig , daß sie, wiewohl äußerst
nothdürfltg , davon leben konnten.

Der junge Llwil mußte nun einen schlech¬
ten Rock anziehen , und mit geringer Kost vorlieb
nehmen . Manche vvn seinen Mitschülern , die
ihn schon vorher wegen seines ernsthaften We¬
sens nicht recht leiden konnten , verachteten ihn
nun vollend» wegen seiner Ärmuth und wegen
seiner schlechten Kleidung.

Dies schmerzte ihn freilich. Ullein nunmchk
dacht' er an das , was ihm seine Eltern so ost
gesagt hatten / man müsse sich nicht auf irdische
Güter , sondern allein auf Gott verlassen , wel¬
cher es immer gut mit uns Meinet , und alle un¬
sere Schicksale zu unsrrm Besten lenkt.

Nun wurde ihm auf einmal ganz leicht/
Mid er fühlte in diesem Gedanken eine himmli¬
sche Beruhigung , Er zog nun vergnügt seinen
schlechten Rock an , ertrug die Verachtung seiner
Mitschüler , und nahm gern mit seiner geringen
Kost vorlieb.

Dieser Älwil hat nachher ost gesagt , als
Er schon ein alter Mann war : er danke Gott

Ka
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für öie MglücfsfäU,die kr iM schon'in feiner
Jugend habe,ertrügen. lasteü,

denn dje geringe einsn̂ e Kost hatte feinen
Körper acsuyd. gemacht; durch die Verachtung
feiner Mitschüler habe er schon früh gelernt,
die PrlechjKMgen der Menschen ertragen, ohne
deswegen auf Rache Zu denken; durch diese;Ver-
achtung, und durch feine schlechte Kleidung, sey
fein nakürlrcher Stolz, welcher ihn sonst vielleicht
würde unglücklich gkMcichk haben, sehr gede-
Müthî et wMen ; er wüste also die unendliche
Weisheit GötteS anbeten, und bekennen, daß
sie ihn niäfl dtzne Ursache in feiner Jugend ha« j
öe "aM Ünd dürftig seyn lassen.

wir wollen jetzt zu unserer Geschichte wie»
her zürückkehren.

dpr junge Älwil war fleißig, und machte
feinen Eltern viel Freude.

dies versüßte ihnen einigermaßen den Kum¬
mer, den sie anfänglich über den Verlust ihres
Vermögens empfanden. Llwil liebte seine Li¬
tern sehr.
^ Einstmals, da sie an einem schönen Früh-
lingsnbend shatzieren giengen, sagten sie zu ihm:
„wir sind nün alt und schwach, und der Kum¬
mer hat uns sehr darnieder gedrückt; wir wer¬
den vielleicht bald sterben, und sonnen dir nichts
hinterlassen; aber siehe, der Gott , der die Bäu¬
ine mit jungen Laub bekleidet,, und das Gras
auf dem Felde erquickt, der wird auch für dich
sorgen." .

Ulwil wyrde mulferst bewegt, und konnte
sich bei dieser rührenden Änrede der Thränen
nicht enthalten.

^Njzwei. Monaten starben beide Eltern kurz
nach einander , 'und man fand räum so viel , als



zu ihrem Begräbnisse ssrsordersM.urde. Mrr d^n
jungen Älwil blieb nich.ts übrig.

Tod ferner Litern . ul ^ er gbex erMmM . bcr m-

rem Grabe weinte , siel chm plötzlich cm , was

sie ihm noch zwei MgnM vor jhr-M gx-
sagt hatten.

BMeidet WtsdHeMgme milffaub , dach¬
te er bei sich selbst, und erguickt er das Aras uns
dem Felde . jo wird er sich ja auch mjeineran-
'nehmend. ^

Mas er gedacht haktet geschah auch; denn

noch an demselben Tage hatten sich einige' recht¬
schaffene Leute , denen das Llend des "jungen
Aiwrls zu Herzen gieng, mit einander. beraH-
schlagt, wie sie sich leiner annehmen rvvÜkdn.

-Sie ließen ihn also zu sich kommen, und 'Ücrspra-
chen ihm , daß sie gemeinschaftlich für siinen
nothdürftigen Unterhalt sorgen woltten.

Llwil dankte seinen Mohlchätern mit ge¬

rührtem Herzen ', und sobald er alleig y>ar , er¬

innerte er sich lebhaft , wie er vor einigen jStM-
den , als er am Grabe seiner Llkernweintz .,, jyoch
von alten Menschen verlassen war , und ijpie Gqlt

schon während dieser Zeit so liebreich fsir-ihn ge¬
sorgt hatte.

Da warf er sich nieder und dankte Pott Mit

Freudenthränen für hie unerwartete Hülse.
Liner unter seinen Mohlthätern war sin

reicher Kaufmann , der keine Kinder hatte Die¬

ser hatte sich schon lange vorgenommen , ein^n
jungen Menschen von guter Hoffnung an Kindes-
sialk anzunehmen.

Lr lernte den jungen Älwil nach und nach
immer besser kennen, und entdeckte immer mehr

gute Ligenschaften an ihm. Äls er sich nun von

seiner Frömmigkeit und von seinem guten Her-
KZ
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Den durch manche Beweise hinlänglich ü- tezeugt
Hatte , ließ er ihn eine« Tages zu sich kommen,
gieng mik ihm allein aus ein Zimmer , und er
prußte sich neben ihn setzen.

Därauf ergrif er seine Hände , - lickte ihn
eine Sveile an , und sagte : „Llwil ! — du
blechst bei mir ! — «

D, ' mein Vater ! rief Llwil aus , und warf
sich zu seinen Außen.

„Das bin ich von nun an , sagte sein Wohl«
thäter , und von diesem Tag an bist du mein
Lohn ! Ach verspreche dir meine ganze väterli¬
che Liebe, und zweiste nicht, daß hu mir durch
deinen kindlichen Gehorsam und durch deine gu¬
te Luffnhrung Freude machen wirst^«

Der junge Llwil konnte nichts antworten.
Er zerfloß ganz in Thronen der Freude und Dank¬
barkeit, und saye nun wohl , daß sein Vertrauen
auf Gott nicht »ergebend gewesen war.

Nun wurde er wieder bester gekleidet« als
alle seine Mitschüler , und alle suchten nunmehr»
wieder seine Freundschaft ; allein e» fiel ihm nicht
ein , sich wegen der vorigen Beleidigungen zu
rächen , oder auf sein neues Glück stolz zu sepn,
sondern er blieb eben so demüthia , freundlich und
bescheiden, wie er vorher in seinen dürftigste»
Umständen gewesen war , weil er alle dies« Lei¬
nen Vorzüge schon einmal vcrlohren hatte , und
also wohl wußte , wie wenig man ausihren Be¬
sitz rechnen darf.

Dieser Llwil hat nachher noch vicleUnglückr-
fälle erlitten ; er blieb aber immer standhaft da¬
bei , und wich nie von seiner Frömmigkeit ab«
weil er schon in seiner frühesten Äugend aus alle
diese Widerwärtigkeiten des Leben« vorbereitet



Er arbeitete aber fleißig, und erwarb sichfi»
viel , daß er nicht nur für sich selbst und seine
Familie sorgen, sondern auch überdem noch vie¬
len Menschen Gutes thun konnte.

Lr erreichte ein hohes Älter , und noch als
Greis pflegte er oft zu sagen : zwei Dinge ha¬
ben mich nicht gereut , si>lange ich denken kann,
— daß ich gearbeitet und Gott vertrauet habe!

Moritz.

! Die Hirsche.

Es gieng ein starker Hirsch, der sein Gewech
erst nur

Vor kurzem abgesetzt, aufWermsdorfs fetter Flur,
Nttt seinen Weibern , Kindern , Vettern,
Und kam zu einer Saat.

Ältcin , da stutzt die Schaar,
Weil zwischen Wald und Saat ein Sumpf vor¬

handen war,
Poll von gefchmolznem Schnee und dürren Bir»

kenblättcrn.
Ahr Kinder ! sprach der Hirsch, folgt mir nur

Schritt vor Schritt,
Sonst werdet ihr euch sehr besprühen.
Drauf gieng er durch den Pfuhl , die Kleinen

liefen mit.
Und kamen glücklich aus der Pfützen.
Aedoch so rein gieng es nicht ab,
Daher cs was zu spotten gab.

Lin Schmatlhicr , ' ) das zurückgeblieben,
Riesihnen hämisch nach, und sprach: ihr Herrn

mit Gunst,
An Koth zu gehn ist keine Kunst-

Ei» jung« Pirich
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Ahr scyd ja voller Schmutz, und glätyet »pie dieSauen,
Seht her, ihr sollt was ander» schauen!Drauf khat der Spötter einen Sprung,Daß aller um ihn pfif; allein, wie gicng» dem

Thoren?
Meint ihr , daß ihm der Satz gelung?Sr fiel in Schlamm bi» an die Lhren.

Feder prüfe feine Stärke.
LH du andre höhnst, so merke.
L>b Pp picht deiy Orte nahst,Mo du jene straucheln sahst.

Lichtwer.

Dämon und Pythias.
W.'er hat den größten Schatz auf ErdenrUnd wo mag er gefunden werden?So fragte, wenn man'» glauben soll.Der Grieche Dämon einst den Delphischen llpol.Der Gotte» Lnlwort war : du hast ihn längst br-scsscn.

Und weißt e» nicht, vor deiner ThürWirst du ihn finden, traue mir.
Wie schnell fliegt Dämon fort : jezt geizig, erst

vermessen;
Wie ? denkt er, scherzt Lpol?Nein >Götternziemt

kein Spaß,
Azt fleht er schon sein- au»; da steht fein Pythia»Mein Theurer ! ruft er ihm von weiten,Lin Schatz, der größte Schatz liegt hier;Komm eilend» , halb gehörter dir.

Sie walnen sich mit Grabeflbeiten,DerDrt wird umgewühll; sie graben in dieNacht,Kein Feierabend wird gemacht.
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Kein Schgtz erscheint. Doch seht ! mit lächelnder
Gebchrde

Wirft Dämon unverhoft sein Werkzeug auf die
Erde,

O , rief er , bin ich nicht ein Thor?
Freund ! den die Tugend mir erkohr,
Komm , Pythias ! laß dich umfangen,
Du bist der grüßte Schatz , kann Dämon mehr

verlangen?
Ach billige des Griechen Satz:

Lin treu crfundncr Freund,das ist der größtcSchaß.
Llchrrvcr.

Eine Geschichte aus Franken.

^m Fluß Kocher liegt ein kleines Dörfchen,
Namen « Guriemhen . Hier schlug vor 2 Iah»
rcn das Gewitter in die Hofstelle einer Söldners
*) ein , der bei der frömmsten Tugend darbte,
und ehe er stch besinnen konnte , das Wellige,
was er noch hatte , in der Äsche liegen sah.

L» war niemand , der nicht Theil an seinem
Unglücke nahm . Die kleine Gemeinde liefhcr»
zu , und jeder bestrebte sich, die geringe Hilfe»
die in seinem Vermögen stand , zur Unterstützung
der Verunglückten beizutragen.

Mein , wie wenig ist in dem Vermögen
derjenigen , denen es an allem fehlt ! Dicrist
der Zustand der Gemeinde . Die bittere Är-
muth scheint da , — so wie überhaupt in der
dortigen Gegend — recht zu Haufe zu seyn.

Jedoch die Vorsicht hatte einen Prediger
nach Gutleuthen gesetzt, der in allem Betracht
rin Nlann Gottes ist. Lin Mann , der mit

) So nennt man den Besitzer einer kleinen Bauerhütt «.
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vielen Sil»sichten das schönste Herz und die stir
einen Sterblichen mögliche vollkommenste Tugend
verbindet ; ein Mann , der voll Eifer gegen seinen
Gott und voll Liebe gegen seinen Nächsten ist.

Dieser vortrefliche Mann ward über dar
vorgefallene Unglück nicht wenig gerührt ; er
war einer der Ersten , der auf den Platz eilte,
wo Hilfe nöthig , obgleich bei dem allzuschnel¬
len Äusbruche des Feuer- , unmöglich war , und
nachdem er die Leidenden beruhigt und die Um¬
stehenden über die Zulassung Götter belehrt hat¬
te : so wußk' er für den gegenwärtigen Lugenblick
Glicht mehrzuthun , alsdaßercine kleine Samm¬
lung von der Mildthätigkeit der Einwohner mach¬
te , wovon man die Verunglückten so lange ; bis
ergiebigerer Rath geschaft würde , unter Dach
bringen und speisen könnte. Es versteht sich, daß
er diese Sammlung mit stinem eigenen Beitra¬
ge anstng.

Aedoch, man wisse auch, daß dieser Muster«
Haste Geistliche selbst mittellos ist. Eine elende,
der Lrmukh des Dorfs angemessene Besoldung
ist alles , wovon er lebt ; und auch hievon theilk
er seinen ganz armen Pfarrkindern mildiglich mit,
so viel ihm möglich ist. Der Würdige ! — So¬
bald er für die Nothleidenden eine Herberge aus¬
gemacht, fetzt' er einen Briefan den Baron von
Gutleuthen auf , der sich am Hofe zu * * * in
Diensten befand. Hierin Milderte er dem Baron
das vorgefallene Unglück, die bedauernswürdige
Lage der Verunglückten und überhaupt die Lr-
muth seines Dorfs mit deck rührendsten Farben.
Er endigte damit , daß das Schicksal dieser ver¬
unglückten Familie nunmehr gänzlich von der
Großmuth ihres Herrn ubhinge , und daß die
ganze Gemeinde hoske, wie er sich hier als ihren
Aelmüthigen Beschützer zeigen würde.
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Ach will kurz sagen, was - er Baron von
Gutleuchen erwiederke:

„er finde sich nicht in dem Fall , von seinen
„Einkünften was entbehren zu können , noch
„sichin die Privatangelegenheiten seiner Unter-
Chanen zu mischen: wenn aber dem Herrn

„Magister gleichwohl an dieser Sache gelegen
„wäre , so überließe er ihm . um einen Brand»
„brief *) für die Abgebrannten bei der Hof-
„Kanzelei einzukommen, —„

Wenn ihr , meine jungen Leser, über diese
Erklärung erschreckt, so denkt, daß es nur weni¬

ge solche harte Herzen unter unfern Brüdern
geben mag — laßt den Bawn ; kommt zu un¬

ferm würdigen Geistlichen zurück.
Weit entfernt , daß sich derselbe durch eine

solche Antwort hätte sollen abschrecken lassem,
ferner etwas für die Verunglückten zu thun,
macht' er ein Schreiben an die Kanzlei fertig,
worin er um einen Brandbrieffür die AbgebraNn-
ten bittet , und siehe da , er trägt es selbst in die

Kanzlei. Sein Ansuchen wurde ihm nicht schwer

gemacht , und er bekam alsbald , was er suchte.
Nunmehr erhob sich einer der schwierigsten

Fälle bei dieser Sache. Der Brandbrief war

ausgefertigt , aber da war niemand , der ihn in

der Gegend häkle herum tragen mögen. Die
Verunglückten konnten's nicht ; sie bestanden au»

einem 70jährigen Greise und einer einzigen Toch¬
ter , die itzt für ihren Vater arbeitete , ihn er¬
hielt und zu seiner Pflege unentbehrlich war.

Er hakte zwar noch einen Sohn ; allein den hat¬

ten zwei Jahr vorher die Werber weggenommen.

*) Ist ein Schreiben» worin sowohl bescheiniget
wirb, daß der Genannte das Seinige durch Feuer
verloren habe» als auch gebeten wird, ihry mir
einer Beisteuer tü helfen. —
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Jemanden in der Gemeinde zu diesem Lufkrage
zu bekommen, war unmöglich, weil ein jeder bsi
d^n SeiMeu , — und in dieser Iahrszcit bei
seiner wrrthschafl nolhwcndig war ; überdem
auch nicht auf seine eigene Kosten herumrcifcn
Konnte.

Jedoch , was ist dem Menschenfreunde zu
schwer! — Ihr habk's crrathen , meine Leser;
— er selbst, der edle Pfarrer übernimmt die An¬
sammlung ; er verlaßt seinc Pfarrwohnung , rei¬
set aufseine Kosten, reiset zu Fuße , da seine
Lmkünsic keiü Pferd ernähren konnten — undLmkünsic keiü Pferd ernähren konnten — und
lo .villet er m der Gegend herum mit dem Brand¬
brief für eine verunglückte Zöldncrfamilie.

Gott . der >nik Wohlgefallen agf .ein solchesGott . der >nik Wohlgefallen agf ein solches
Werk vom Himmel bcrabsicht , segnete es stchk-
barlich. Ucberall, wo der Pfarrer einsvrach, wa¬
ren die Menschen zum Beitrag bereitwillig ; uill»
so brachte der Goktesmann die Woche hindurch
mP seiner wohlthätigcu walfahrt zu : am Sonn¬
abend kämm er gewöhnlich zu Kaufe — zahlte
von dem eingefammelten Geldedi ^ Bauleute aus,
die unterdessen sthon wieder an des ärmcn .Söld«
ners Gehösi halleu zu arbeiten Anfängen müs¬
sen , studierte auf seine .Predigt , und legte ste
dann mit voller Kraft am Lonntgq gh.

Ls war einer seiner letzten Lusgänge : als
ihm auf der Landstraße nach Nürnberg ein Post¬
wagen begegnete. Der Graf von Ldclbelyi
welcher darin saß , sah einen ehrbaren Mann zu
Fuße , welcher vom Regen ganz durchnezt war.
Ls rührte ihn , er ließ anhalten , und nachdem
er von unserm Pfarrer vernommen hatte , daß er
eben denselben weg zu reisen gedächte, so bat
er ihn , in seinen wagen cinzusteigcn.

Diese Leutseligkeit wurde dem Grafen reich¬
lich belohnt . Der würdige Prediger , der ein
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eben so unterhaltender Gesellschafter, als aufg?.klärter und rechtschaffener Mann war , vertrieb
ihm aufs angenehmste die Zeit , und rührte
besonders durch die Lrzählung des Lndzwcks
seiner Wanderschaft des Grafen edles Her ) imhöchsten Grade.

Äls sie angekvmmen , bat der Graf den
Pfarrer , mit ihm iin Posthause tu Mittage ZuWeisen. Ls geschah; aber auch diese Zeit eilte
°ür den Grasen zu schnell vorbei ; und schwer»
ehr schwer wurde cs ihm , sich von diesem tres-
ichen Reisegefährten zu trennen . „Begeben

Hie sich gerades Meges wieder nach Hause ?"
fragte der Graf beim Abschied, — „gut , so sol¬len Hie wenigstens da noch einmal Nachricht von
mir finden."

Äls der Pfarrer zu Hause kam , übergab man
ihm einen Brief . Lin Fremder hatte ihn abge¬
geben. Lr fand folgende Zeilen:

N ?LrdlAcr , liebster Mann,
„Wenn die Tugend an und für sich selbst

schön ist , wie viel reizender ist sie, wenn man
sie da antrift , wo sie ganz vorzüglich senn soll'.
Diese Ueberzeugung bin ich ihrem Umgänge
schuldig. Seitdem ich Sie kennen gelernt habe,
so glaube ich fest , wenn die Tugend in mensch¬
licher Gestalt aus der Lrde erscheinen wollte , so
könnte sie leinen anständigcrn Posten wählen,als den Ihrigen , den Posten eines würdige»
lKciffichcn. Betrachten Sie Beiliegendes als
eine Frucht der Gesinnungen , dir Sie mir durchIhr Beisviel einqestößk haben. Ich bin zu sehr
"on Verehrung für Sie eingenommen , um be¬
furchten zu dürfen , daß sie meinen Lbsichten
nicht die recht« Auslegung geben sollten. —
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An diesem Billei lag die Summe von 4«

Juird 'vr eingcrollet, mit der Ueberschrjff:
Dem würde Aen Pfarrer

Z» .
eigenem Gebrauchs

Ohne da» mindeste von dieser Summe für
sich anzuwenden, zeigte ste der unvergleichliche
Pfarrer dem Söldner an : und nachdem er die
völlige Ergänzung des Hausbaues und einiger
Nolhdürfligkeitcnfür den armen Mann davon
bestritten hatte : fo wandt' er den Rest zum An¬
kauf einer Gewitterstange an , die er , zum Be¬
sten des Dorfe«, auf dem Gipfel der Kirche)»
«ukleulhen errichten ließ.

Die Kinder.

Awei Linder spielten einst hark an desptko ' ) Fuß
Und faßten kühnlich den Entschluß,
Um ihre Fertigkeit zu zeigen,
Des Berge» Gipfel zu ersteigen.
Sie mogten kaüm zehn Schrit hoch seyN,
Da hörte man ste jauchzend schrein:
O welch entzückendes Vergnügen!
Wir haben schon den Berg erstiegen.

«
Ls blies sich einer auf , und sprachr

Ih gehe der Gelahrtheit nach;
Ein andrer rief : vernehmt, daß ich«ach Meis«

heit reisez
Kau« hatten ste fünf Schrit gelhan,

») Der Piko von Ttnerlsta ist brr höchste
Berg in brr alten Weil, auf der Insel Teneriffa,
ohnweikj Afrika»m «Uanttschea Meere.
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H» schrien sie: Menschen! seht UN»
'Ich bin gelehrt, und ich bin weise!

Im Winter 1782.

^L ) ie reich an Freuden
Bist du , Natur!
wenn auf den Meiden
Die Blumen scheiden,
Wenn von der Flur
Die Monnctöne,
Menn alle Söhne
Des Lied« entstohn,
Und nur der Ton
Der heisern Krähe
In unsrer Nähe
Und au » dem Mald
Das Jagdhorn schalt;
Menn Stürme brausen
Und kühn und kalt
Den lichten Mald
Mit Grim durchsausen;
Menn Flüsse stocken,
Menn starrt das Meer r
Dann taumeln Flocken
Von oben her.
Und hüllen stille
In Silberhüllc
Die traute Flur;
Dann t die Sonne
Von 0 >rauf,
Und neue Monne
Gent uns dann auf.

Natur ! Natur!
H wie so milde,

Llchnver-
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' D wlk'st reich

Und imflier gleich
DttN Matterbilde ! —
Die Lufk, wie rein!
Die ivie Me!
Nie Silberhülle,
Wie zart, wie fein? —

Seht , Nebeldecken
Das rlngestchk
Der Sonne ; schrecke»
Uns aber nicht.
Zwar ist zu schauen
Lus Busch und Luen,
Im weiten Thal
Kein warmer Strahl ! —
Doch Molken thauen
An Nebeldufk
Lus dicker Luft
Üuf Busch und Luen,
Und überdecken »
Mit Silberstur
Gebüsch und Hecken
Und Kraut und Äohr.

H welch Gemische!
Seht , Bäum' und Büsche
Don Zweig zu Zweig
Einander gleich.
Du , stoltze Fichte,
Hast nichts voraus;
Am Silberlichte
Lacht schön und kraus
Das Dorngesträuche,
Und selbst die Liche
Glänzt schöner nicht,
Fm hoben Licht,
Lls mir zu Füßen
Das kleinste Moos. —« Natur



Nakur, so fließen
Äuf Klein und Groß
Lus deinem Schooß
In reicher Fülle
Sie edlen Gaben-
Und wer da will,
Darf dran sich laben;
Und wessen Her)
Von bilkcrin Schmer)
Von düsterm Harm
Nur frei , und warm
Für .Schonheil ist,
Luf den ergießt
In milden Bächen
Sein reicher Quell
Sich spicgelhell;
Und )u dem sprechen
Don ewgcr Güte
Des Frühlings Blüle,
Des winters Schnee,
Die flarre See,
Die hohen Thürme
Don Lis , die Stürme,
Der Sonne Licht,
Des Mondes Schimmer;
Und alles spricht:
L) , )weifell nimmer
Ln Gottes Liebe,
Und nimmer trübe
Den Quell der Lufl
In eurer Brust
Unweise Lrdenliebe.
Sev denn, mein Her) ,
Don niedrer Lust,
Don eitlem Schmer) ,
Don Leidenschaft,
Die alle Kraft

Kmderbrdl. IV. Th. 2



rS»
Der Seele nimmt , >
Nein — und gestimmt
Zu bessern Freuden,
Die nimmer scheiden»
Die , hier genährt,
Un» ungestohrt
Die Lwigkciten
Kindurch begleiten.

Laroline^adokpht.
Die Reife durchs Leben.

V ^in Wandrer wollte nach einer schönen Stadt
reifen , die er sehr Halle rühmen hören , und
wo er auf immer sein Glück zu machen hofke.

Äls er noch nicht weit gegangen war , kam
er auf eine grüne Miese , wo er auf einmal s»
viele Mege vor sich sah, daß er selbst nicht wüß¬
te , welchen er wählen sollte.

Mie er nun so unentschlossenda stand, trat
ein freundlicher Greis zu ihm , und fragte ihn,
wo er hin wollte ? Der Wandrer nannte ihm
den Drt , u»d der Greis erbot sich sein Führer
zu seyn , wenn er ihm folgen wollte.

Äus seinen Äugen leuchtete etwas Majestä.
tische» und Liebevolles hervor, welche« dem Wan¬
derer sogleich ein solches Zutrauen gegen ih»
einllößlr , daß er sich keinen Augenblick bedachte,
sich seiner Führung qänrlich zu überlassen. Sie
gierigen allo mit einander fort

Ls war no.b früh am Tage. Die Sonne
schien so schön am Himmel ; die Vögel sangen
in der Luft ; m der Ferne rauschten «ansle Bä¬
che, und die Miefe glänzte vom Thau . Zbr
Weg schlängelte sich auf weichem Grase durch



Blumenfelder hin. Rund umher erblickte may
nichts als eine reitzenüe Ebne , außer wenn man
gerade vor sich hin sähe, so war e» , al« ob
ganz in der Kerne ein kleiner Hügel dämmerte,
den man aber , wegen seiner weilen Entfernung,
kaum bemerken konnte.

Llch wie schon, rief der Wandrer voll Enk»
Zückung aus , wie schön ist diese Gegend , und
wie angenehm ist der Weg , den wir wandeln!

"Siehst du in der Kerne jenen Hügel
antwortete der Greis ; " der liegt auf unserm
Wege , und wir müssen ihn nun bald übcrstei»
gen. .. .

O der ist ja noch weit entfernt , sagte de»
Wandrer , und wenn wir ihn auch übersteigen
müssen, so wird das wohl so gar mühsam nicht
scyn, weil es nur ein kleiner unbedeutender
Hügel ist.

Lls ste noch so sprachen, sing her Weg an
etwa» unebner und rauher zu werden , wie er
!m ünsang war . Änstakt , daß er sich vorher
durch Blumen schlängelte, lief er jezt oft über
spitzige Steine und zwischen stechenden Dornen
hin,  verlohr sich zuweilen im tiefen Sande;
und kam auf einem dürren steinigten Erdreich
wieder zum Vorschein.

Die Sonne stieg höher hierauf , und fing
schok an , ihre brennenden Slralen senkrecht
herab zu schießen. Indeß näherten sie sich auch
dem Hügel.

Dieser schien sich btt jedem Schrit zu ver-
hrosiern , und stellte sich ihnen zulezt al» einen
Hohen steilen Berg dar, desscnLnblick den Wan¬
derer schon mit schrecken erfüllte.

Dieser fing nun an , klcinmklhig zu wcrs
de« , und fragte seinen Kührer, ob tic nicht un¬
ten um diesen Berg hckumgchen können ; wtz-
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es doch bin dieser brennenden Sommerhitze wot-k'
unmöglich wäte , ihn zu übersteigen?

"Hier geht gleich ein Weg ab, „ sagte der
Greis , der schlängelt stch unten um den Berg
herein. Schon mancher hat mich hier verlassen,
und diesen Weg erwählet, ist aber nie in die
Slqdk gekommen, wohin er gedachte, und wo»
hin du jezk auch gedenkest. Willst auch du mich
hier verlassen, so steht es dir frei ; glaubst du
«ber, daß ich es gut mit dir meine , so folge
mir ! „

D«r, Wandrer traucte seinem Führer , und
folgte ihm.

Wie sic an den Berg hinan kamen, war
er wirklich nicht so schreklich steil, wie cs ihnen
vor kurzem noch geschienen halte. Demohnge»
achtel wyllte sich der Wandrer alle Üugenblirke
ein wenig' aüsruhc»; sein Führer aber sprach
ihm Mukh ein, und sagte:

„Sich nur' getrost, wir kommen nun bald
aus den Gipfel; bergunter wird es schon besser
gehen. Dann kommen wir in ein anmuthige»
Thal , wo das reinste Wasser aus den Felsen quillt,
und wo dic Bäume mit den schönsten Früchten
prangen. Da wollen wir uns wieder erquicken,
wenn wir dtcsenVerg erst werden erstiegen habend

Wenn nun der Wandrer träge und müde
wurde , so dacht' er nur an das anmuthige Thal,
und wurde aus einmal wieder fröhlich und mun¬
ter. Lluf die Lrt erreichten sie bald den Gipfel
des Berges.

Hier konnten sie nun den ganzen Weg über¬
sehen welchen sie zurückgclegt kalten, auch tonn¬
te man bemerken, wie der Pfad , der sich unten
um den Berg herum zog, immer weiter von der
rechten Straße abaieng, und zuletzt aufeineu
liefen Ltdgrund zuführle, den man nur oben von



diesem Berge , unten aber auf dem Wege selbst
nicht bemerken konnte.

3lun dankte der Wandrer seinem Führer
herzlich, daß er ihn von diesem Wege abgergthen
halte . ' '

Vor sich sahen sie nun das anmuthige Thal,
das immer näher zu kommen schien, in der Fcr-
ne aber war cs , als ob sich noch mehr Berge
zeigten , wovon einer immer höher , als der an¬
dere war.

„Laß dich nicht durch dies anmuthige Thal
zu sehr anlocken," sagte der Greis , , und den¬
ke, daß wir uns nur darinn erquicken wollen,
damit wir über jene Berge unser» Stab Leiter
sehen können : denn wir reisen ja nicht , um uns
zu erquicken, sondern wir erquicken uns nur,
um weiter zu reisen. " ,

Hie kamen unter angenehmen Gesprächen
und süßen Hosnungen ine Thal hinab , setzten
sich unter einen Baum und labten sich an der
kühlen Quelle und an den schönen reisen Früch¬
ten , die sie mit leichter Mühe frisch vom Bau¬
me abpflücken konnten.

So angenehm ist der Genuß nach der Ürbeit,
sagte der Greis , aber die Ürbeit noch dem Ge¬
nuß ist nicht weniger angenehm ; darüm laß uns
ausstchen , und unsere Reise forlsctzen; de.M
wir haben noch viele Berge zu übersteigen , ehe
wir unser gewünschte» Ziel erreichen!

Nun gieng ihre Reise gut von statten , auf
jeden steilen Berg , den sie mühsam ersteigen muß¬
ten , folgte immer ein kleines anmuthige » Thal,
wo sie sich wieder erquicken konnten ; am Übend
kehrten sie in die Herberge ein , und am Mor¬
gen , so bald die Sonne aufgirng , waren sie.
schon wieder reisefertig , und machten sich auf
den Weg.
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So legten sie in einigen Taaen eine weif;

Strecke zurück, und trösteten sich mit dem Gedan¬
ken , daß sie der Stadl , wohin ihre Wunsche
giengcn , nun immer näher kämen.

Oft schien sich ihr weg in unabiehlicke»
Krümmungen zu verlieren ; allein , che ' n â
es sich versähe , lief er wieder schön uni»gerade
por ihnen über die Ebne hin.

Zuweilen schien es ganzimmvglich , aus ei¬
nen steilen Berg zu kommen , den sic vor sich
sähe» , allein ihr Pfad lief unvermerkt an der
Seite des Berges durchlaufend kriiminungen im
Gebüsch hinaus, so das sic ihn , wider alles Ver¬
machen , ganz bequem ersteigen konnten.

Einmal aber nengen sie in einem liefe»
Grunde , und an beiden Seilen »der ibnen hien-
gcn große Fclscnftucke, welche alle Augenblicke
herab zu stürzen droketcn!

Der Wandrer steng an zu zagen ; allein sei»
Führer sprach ihm Muth ein , und ste kamen
glücklich durch: die FeU'en stürzten nicht über sie
zusammen , und diedroyende Gefahr verschwand.

Nun fechte der Wandrer ein recht»olles Zu¬
trauen aus seinen Führer , und hatte ihn nicht
»ertasten , wenn er auch durch» Feuer hätte mit
chm geben sollen.

Anes Tage» war es so heiter Wetter , »ob
«lies so still um sie her ; sie hatten eine» rauhe»
Weg zuruck gelegt , und giengen nun auf einer
grünen Ebne , wo sie von einer sanften Luft um¬
weht wurden , die nach und nach den Schweiß
»on ihrer Slirn abtrocknete.

Da blickte der Greis den Wandrer freund¬
lich an , und sagte : „ sey getrost ! unsreAeisc gebt
nun bald zu Ende , und ehe du c» dich versiehest-
sind wir in unsrer geliebten Stadt , wo deine
Freunde , die du dort aulreffen wirst , stH sch"H



«uf deine Ankunft freuen, und bereit sind, Li¬
mit ofnen Armen zu empfangen. «

„Aber zilkre nicht, wir müssen erst noch durch
ein dunkles Thal , wo die Sonne und der Tag
»or unscrn Blicken verschwinden, und der Boden
nnter unfern Füßen weichen wird; dann halte
dich nur fest an mir , und fürchte nichts, denn
ich werde dich glücklich hindurch führen , und bi»
»n den Hrk deiner Bestimmung bringen!

Sie waren noch nicht weit gegangen, als
sie schon das dunkle Thal erblickten, das sich
schwarz und furchtbar vor ihnen erosneke. Lüein
der Wandrer stieg an der Hand seiner Führer»
mulhig hinab.

Und als es immer dunkler um ihn wurde,
»nd die Sonne un» der Lag vor seinen Bticken
»erschwand, da könnt' er seinen Führer fast nicht
Mehr sehen, er hielt sich aber fest an ihm;  und
«ls der Boden unter seinen Füßen wanlle , da
bebte er nicht, sondern hielt sich immer fester au
feinem Führer, und dieser brachte ihn glücklich
durch das dunkle Thai hindurch.

Plötzlich giena eine schöne Sonne auf , am
Himmel glanzte ein hellerer Tag, und vor ihnen
lag dir Stadt , das Ziel ihrer wünsche» in ihrer
«nbeschreidlichen Schönheit.

Diele Geschichte, Kinder! ist ein Bild de»
menschlichen Lebens. Sucht ste also auf euch an»
zuwendcn.

Ihr habt nun auch eure wandersibaft durch
dies Leben anqetretken. Bi» jetzt ist euer weg
noch immer so ziemlich eben und gebahnt gcwe»
sen. Ihr habt »och wenig Ungemach erlitten.

Nun leyd ihr in einem Älter, wo ihr von
den wegen , die vor euch liegen, einen wähten»
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und euch entschliefen müßt , vb ihr gute Men¬
schen werden wollt , oder nicht.

Fühlt ihr nicht alle tief in eurer Seele den
Wunsch , recht vergnügt und recht glücklich zu
seyn ? Glückseligkeit ist also wohl dasZicl , wvr-
nach ihr alle strebt ; dies ist die Stadt , welche
ihr sucht, und der einzige Endzweck eurer Reise.

Wenn ihr also dies Ziel verfehlen solltet,
was würde euch denn wohl noch übrig bleiben,
als Reue und Verzweiflung?

Der einzige Weg aber zu einer wahren
Glückseligkeit zu gelangen , ist . daß ihr euch der
Führung Gottes glänzlich überlaßt . Ahr wißt
aber vielleicht nicht, was ihr euch unter dieser
Führung Gottes gedenken sollt?

Gott führt euch nicht unmittelbar , wie der
Greis den Wandrer ; er hat euch aber eure ge¬
sunde Vernunft und seine heiligen Gebote gege¬
ben , durch diese will er euch den rechten weg
zur Glückseligkeit leiten.

wenn ihr also vernünftig handelt und die
Gebote Gottes auf « genaueste beobachtet; so über¬
laßt ihr euch eben dadurch der Führung Gottes.

Dann müßt ihr aber nicht verlangen , daß
euch Gott zur Belohnung , dafür , daß ihr seine
Gebote haltet , beständig soll auf Rosen geben
lassen. Ahr müßt vielmehr den weg so nehmen,
wie er nun einmal ist.

Denn ein Wandrer kann ja unmöglich ver¬
langen , daß ihm zu gefallen , damit er etwas
bequemer gehen könne. Berge und Hügel vor
ihm weggeräumt werden . Eben so wenig könnt
auch ihr begehren , daß die ganze kinricktuna der
Welk verändert werden soll, damit ihr gar keine
Widerwärtigkeit und nichts Unangenehme» im
leben zu ertragen hättet.
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Wenn ihr also jetzt gleich noch wenig Unge¬

mach erlisten habt , so stellt euch doch nicht vor,
daß ihr in eurem künftigen Leben gänzlich davon
befreiet feyn werdet . Macht euch vielmehr schon
früh auf die Widerwärtigkeiten und Mühselig¬
keiten des Lebens gefaßt , damit ihr das Vertrau¬
en aufGott nicht fahren laßt , wenn ste unver-
muthet über euch kommen.

Wenn ihr oft glaubt , daß euch nichts fehle,
und daß ihr vollkommen glücklich fcyd; wenn die
ganze Natur um euch lächelt , und alles Freude
akhmek: so stellt euch dies Leben nicht zu reizend
vor , sondern denkt an den kleinen Hügel , den
der Wandrer in der Ferne erblickte, und welcher
nach und nach, so wie ste ihm näher kamen , zu
einem hohen Berge wurde.

Murret also nicht wider Gott , wenn euer
Weg durch dies Leben zuweilen auch etwas rauh
und uneben werden sollte. Wenn ihr krank fcyd,
oder Schmerzen empfindet , so ertragt es stand¬
haft , und denkt , der Weg ist nun einmal nichtanders.

Und wenn ihr euch denn bewußt feyd, daß
ihr Gottes Gebote beobachtet , so feyd ihr auch
gewiß , daß da« Golk ist , der euch führt , und
daß er den Weg zur Glückseligkeit gewiß bester
weiß , al» wir ihn wissen.

Wenn ihr also nur fromm und fleißig send.
so müßt ihr das klebrige , was eure künftigen
Schicksale anbetrift , völlig Golk überlassen , und
euch darüber weiter keine Gedanken machen.

Luch wenn ihr etwas lernen sollt, wodurch
ihr euch künftig einmal eure Nahrung erwerbt,
so stellt euch da« ja nicht zu leicht und unbedeu¬
tend vor , und denkt an den kleinen Hügel , der
immer größer wurde , je näher der Wandrer
heran kam.
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Stellte » euch aber auch nicht gar zu müh»
fam und schwer vor , und denkt , daß derB .erg,
als sie ihn wirklich erstiegen , lange so steil nicht
war , wie er ihnen noch"vor kurzem gesch ienen
hatte.

Laßt also den Mulh nicht sinken, denn so
bald man eine Hache nur mit Freudigkeit an»
fangt , gebt sie einem cst besser von statten , al»
man cs vermuthrr hatte.

Laßt es euw aber auch gar nicht einfallen,
euch yon irgend einer nolhwendigrn Ärdeit weg»
zuschlcichcn , und denkt an die Warnung der
Dreiser , — als er zu dem Wandrer sagte:
mancher ist schon um diesen Berg gegangen;
allein er hat nie das Ziel seiner Wünsche er»
reicht , und ist nie in die Stadt gekommen , wo¬
hin er gedachte.

Eben so wenig kann man auch ander« zur
wahren Glückseligkeit kommen , als wenn man
erst die Mühseligkeiten de» Lebens übcrstande»
ha! ; und eben so wenig kann man auch je¬
mals rechl vergnügt scyn, al« bis man erst seinen
Pflichten ciu Genüge geleistet hat.

ttuch müßt ihr euch, wenn ihr ein uatb«
wendiges Gcschaf vergabt , « ich allzvost au»«
ruhen wollen , weil sonst vielleicht über dem Uur»
ruhen die ganze tlrbeit liegen bleiben m ibte;
sondern denkt immer , wir süß di« Iluhe nach
gethaner Llrbeil ist.

Macht nur , daß ihr mit einer Ärbeit erst
über die Hälfte fertig werdet : dann geht» schon
wieder bcrgunter , und dann wird » euch schon
leichter werden.

Wenn ihr nun fo mulhig den Berg hinan
steigt , und fleißig und arbeikfam styd in eurer
Jugend , dann denkt auch an da» anmulhige
Thal mit den schonen Früchten , wo ihr selbst



poch auf der Wanderschaft flür eure Mühe be¬
lohnt werden fällt.

wenn ihr jezt in eurer Jugend fleißig scyd«
so wird man euch in eurem reisern Älter wegen
eurer Geschicklichkeit lieben und hoch schätzen,
und ihr werdet dann die Früchte eures Fleißes
reichlich einernten.

Scheuetalsoja keine Mühe , wenn ihr m
der welk glücklich werden wollt!

Mühe und Freut : , die von jeher Gelahr¬
ten gewesen find, gcriclhen einmal in ei en
Streit , und wollten sich von einander trennen.

Die Mühe sagte; wozu soll mir die Freude .
dienen, sie siöhrt mich nur in meinem emsigstes
Fleiße? Und die Freude sagte wieder : was
Hab' ich mit der Mühe zu schallen, fle unter¬
bricht nur meinen süßesten Genuß?

Sie fingen also beide an für sich zu leben.
Le währte aber nicht lange, so rief die Mühe
der Freude zu : ach, stöhrc mich doch nur eine
kleine weile in meinem Fleiße, damit ich nicht
unter meiner Ärbeit darnieder sinke! Das will
ich wohl thun , sagte die Freude, wenn du auch
zur Dankbarkeit wieder meinen süßesten Genuß
unterbrechen willst, damit ich seiner nicht über-
drüßig werde ; denn ich sehe doch wohl , daß
wir eine ohne die andere nicht leben können.

Da versöhnten sie sch wieder mit einander;
und seil der Zeit sind sic immer die vertraute¬
sten Freunde gewesen, und wer sie autuekmcn
will , muß sie beide aufnchmen, oder auf beide
Psrzichtkhun, weil sie immer unzertrennlich sind,

Nkoriy.
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Erfahrung macht klug,
aber nur, wenn man darüber nachdenkt.

^) wei Knaben gicngen spaziren , und kamen zu
einem Nußbaum . Unter demselben fanden sie
eine Nuß , die sic theilen wollten.

Der Line eröfnele sie, und ließ dem Än¬
dern die Mahl , ob er das Innere , oder das
Äeußere haben wollte ? Das Äeußere! rief der
Ändere , welcher noch niemals eine Nuß gesehen
hatte . Er erhielt , was er verlangte ; fand aber
zu seinem großen Misvergnügcn , daß er sich be¬
trogen Halle. Denn die Schale war nicht zu
genießen.

Lin andermal will ich klüger feyn , sagte
der Knabe ; und sogiengen sie weiter.

Sic kamen in einen Garten und fanden ei¬
ne reife Äbrikose; die ihnen gleichfalls noch nie
zu Gesicht gekommen war,

Diesmal , sagte der Knabe , der sich vorher
die Nußschale gewählt Halle , bekomme ick das
Inwendige , und du das Äeußere!

Gut , antwortete sein Gefährte ; nagte das
Fleisch der Äbrikose ab , und reichte ihm den har¬
ten Stein.

Er wollte ihn essen, fand aber , daß er sich
von neuem betrogen habe.

Man sicht hieraus , daß die Erfahrung nur
dann nützt wann man darüber nachdenkt und
sie mit Verstände gebraucht.

Der Frühling.
E.rwachk zum neuen Leben
Steht vor mir die Natur:



Und fauste Lüfte wehen
Durch die verjüngte Flur ! ,
Lmpor aus feiner Hülle
Drängt sich der rungc Halm;
Der Wälder öde Stille
Belebt der Vögel Psalm.

O Vater , deine Milde
Fühlt Berg und Thal und Lu;
Ls grünen die Gefilde,
Bcperlt vdm Morgcnthau;
Ter Blumcnwerd ' entgegen
Blökt schon die Heerd ' im Thal,
Und iu .dem Staube regen
Sich Würmer ohne Zahl.

Glänzt von der blauen Veste
Dir Sonn ' auf unsre Flur,
So weiht zum Schöpfungsfcste
Sich jede Kreatur:
Und alle Blätter dringen
Lus ihrem Keim hervor:
Und alle Vögel schwingen
Sich au» dem Schlaf empor.

Die Flur im Blumenkleide
Zst , Schöpfer , dein Lltar;
Und Opfer reiner Freude
weiht dir das junge Jahr.
Ls brinqt die ersten Düfte
Der blauen Veilchen dir:
Und schwebend durch die Lüfte
Lobfingt die Lerche dir.

Zch schau ihr nach , und schwinge
Doll Dank mich auf zu dir.
O Schöpfer aller Dinge,
Gesegnet sepst du mir!



Nkeil über sie erhoben,
Kann ich der Fluren Pracht
Emps-nden ; kann dich loben,
Der du den Lenz gemacht. -

Lobsing' ihm , meine Seele -
Dem Gott , der Freuden schuft!
Lobsing' ihm und erzähle
Die Werke seiner Kraft!
Hier von dem Blütcnhügel
Bis zu der Sterne Bahn,
Steig ' auf der Lndacht Flügel,
Dein Loblieb himmelan.

Der Straus und dieVögel.

D>̂ie Völker der Lüfte , das leichte Geschlechts
Die Vögel , verglichen die streitigen Rechte,
lind fehlen , als sie sich in Sicherheit fahn.
Zum Reichstag den ersten des Maimonaks an.

Kaum wichen die Schatten dem steigende»
Lichte,

Kaum zeigte sich Ph 'öbus *) mit heikerm Gesichte-
Lls taufend Geschlechter vom bergigken Hain
Erschienen , um bei der Versammlung zu feyn.

Es ließen sich tldler mit Kranich und Pfauen-
Es ließen sich Geier und Habichte schauen;
Drauf kamen die Reiger , der reinliche Schwa».
Die Kropfgans , der Falke , der indische Hah ».

Die Sperber , die Raben , der Kukuk, dis
Störche,

Und endlich die Kleinen , darunter die Lerche/

Die Lonne.-



Ser Gimpel, die Machte! , der schwazige Staat,
Ser Finke, der Grüniz , die Nachtigal war.

wer mvqle die mancherlei taulende kennen7
Mer könnte die mancherlei tausende nennen?
Das Heer de» Geflügels, so selbigen Tag
Zusammen vonRcichswegea kommen seyn mag7

Ls ward auch bei solcher unzähligen Menge
Beinahe der Raum der Versammlung zu enge,
Zmmittelst erhob flch ein plötzlich Geschrei.
Daß außer den Schranken«in Reisender sey;

Der doch seinen Stand nicht bescheinige»
könne,

Und flch einen Straußen aus tllr 'ka nenne.
Gleich machten sich einige Vögel hinaus,
Und fragten den Reisenden eigentlich au».

Mas ? ließ flch der Fremde mit Unwille»
hören,

Mil! man einem Reichsstand den Zutritt ver»
webren?

Verlangt man von Straußen unnöthgen Beweis 7
Bia ich nicht ein Vogel? beseht mich mit Fleiß.

Mein Ursprung berechtigt mich Federn zu
tragen,

Mas brauch' ich von Schnabel und Klauen zu
lagen?

habe ja Flügel, dies schuht mich genug.
Verwarf man den Vogel, der Fitttge trug?

Die Vög-j verirrten nach kurzem Bedenken,
Vu gleichst einem Vogel , das will man dip

schenken;
Dochk̂ n auch dein Sinkaß nicht eher gelchxhn,

bi» wirzum,Sirmn «l dich fliegen gtsehn« '
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Venn das ist kein Vogel , des muntere ^.

Schwingen
Empor von der Erde Zur Molke nicht dringen,
So sagten die Vögel dein troZigen Straus,
Doch dieser schlug ihre Bedingungen aus,

Und gieng von den Vögeln Zum Reiche, der
Thiere . ^

Mas Helsen dein Edelmann Helm und Paniere,
Mas nützen ihm Feder und Mapen und Geld ,
Mein , ihn seine Trägheit Zum Pöbel gesellt?

L chtwer.

Die vermeinte Gefahr.

O
Eine Fabel.

Himmel , Hub ein kleines Täubchen an,
Mas gicbks für Thiere doch auf Erden!
Man sollte ja vor Sagst des Todes werden ;
Ein Glück , wenn man Zur Nokh srch nur noch

retten kann!

Sch liebe Mutter , ach! für uncrfahrne Linder,
Mie ich, ists gut . sie bleiben hübsch Zu Hau »,
Und fliegen nicht so ohne Mutter aus.
Mich überraschte die Gefahr geschwinder,
Lls ich cs dacht' , ich war dem Tode nah.

So , Liedchen, sprach die Mutter da.
Die ganZ erschrocken aus den Sagen sah,
So geht», wenn sich das Lind schon klüger
Lls seine Müller dünken läßt;
Hielt dich vielleicht die Latz' in ihren Pfoten fest?

«Sch nein , Mamachen , doch ein bischen
klüger,

Lls ihr mich macht, glaub ' ich wohl noch Zu feyn;



Mahr ist et , ich bin jung und klek« i
Daß aber Katzen mich in ihre Pfoten faste« ,
Das fallen sie wohl bleiben lassen. »

"Nun ja , fo giena auf deiner Reift
Der Habicht auf dichu>s-

«wie ihr doch sprechen kkvnnt! Da)« bi«
ich )u weise.

Ahn furcht' ich nicht, ist er gleich groß. „
"Was war es denn? fo rede, Schwä-eri«!

Daß ich doch weiß, woran ich bin. „
"Lch Mutter , ja ich will» erzählen,

Lllein ihr müßt nicht auf mich schmälen.
Ach flog aufs Feld, da sah ich ein abscheulich

Thier;
Ls war ein Vogel, größer kam er mit
Wohl tausendmal als eine Henne vor«
Vier Flügel halt' er , aber feine Füße
Könnt' ich nicht sehen, weil er faß — — —-
Lr faß ganz still auf einem Berg im Gras,
Und schlief, wie ich nun weiß, gan) fuße.

anfänglich wußt' ichs nicht, und setzte mich
Lus einen feiner Flügel hin )U spielen.
Lllein, wie bebt' ich; denn er mußt es fühlen.
Und regte sich auf einmal. Fürchterlich
Schwung er hierauf die Flügel , daß es fauste^
Und wie der Donner um mich brauste.
Ach flog, und fah mich ja nicht um l^

"Li , Kleine, schäme dich, wie dumm
Bist du noch immer! wirklicher Gefahren
Spokl' st du, und Dinge, die nicht können schäd¬

lich seyn,
Maschinen, nur von Holz und Stein,
Erschrecken dich? Ach will« dir offenbart« ,

« «ndcrbibl. IV. Th. M



Drjg .Vogel war , du dummes Kind!
Lin bloßes Haus ; ich zeig dir morgen deren viele.
Die Flügel , die daran befestigt sind.
Bewegen sich bloß durch den wind,
Die Menschen nennens eine Mühle . »,

* » »

Dem Täubchen sind die Kinder gleich.
Die wirkliche Gefahren kühn verachten,
Sich für sehr große Helden achten,
Und doch im Finstern bang und todtevbleich,
Vor einem Besenstiel , behängt mit einem Rock,
Vor einem hölzernen Perükenstock,
Sv hurtig , wie sie können , fliehen. -

Ahr , die ihr solche Helden seyd,
Lauft doch auf einmal nicht so weil.
Und habt , bitt ' ich, die Gütigkeit,
Um beßre Nachricht einzuziehen-
Luch etwa » vorwärts zu bemühen.



Lieb

Melodie: Befiehl du deine Wege »e.

Morgensterne priesen
Am hohen Aubelton
Den Schöpfer grüner Miesen
Viel lausend Aahre schon:
2s glänzten Berg' und Fläche,
Die Sonne kam und wich.
Der Mond beschien die Bäche;
Noch aber nicht für mich.

Es wette mich kein Morgen,
2 » schien kein Erden - Tag
Ans Dunkle, wo verborgen
Der Ungebohrne lag;
Noch sang der Vögel keiner
Mir seinen Liebes- Auf;
Doch er gedachte meiner.
Der Sonn' und Mond erschuf.

Er winkte mich in» Leben,
Er weihte mich zur Lust,
Zum ersten Monne »Leben
Än meiner Mutter Brust;
Es war an ihrem Herzen
Mein Bettlein mir gemacht;
Hie trug mit füßen Schmerzen
Mich eine kurze Nacht.

M S



Da grüßf ich sie mit weine » /
Und schwieg in ihrem Schooß;
-ah Mond und Sonne scheinen.
Und Treue zog mich groß.
Mit Gottes Segen krönte
Sich Llnger, Busch und Feld;
Mein Lobqesang ertönte
Zum Vater dieser Welt.

Der Tag kann nun vergehen.
Der Morgen wieder graun:
Mo Gottes Lüste wehen,
Da will ich sicher traun;
Und wenn ich schlafen werde
Die zwote kurze Nacht,
Dann wird in seiner Erde
Mein Bettlein mir gemacht.

Dann opfert manche Blüthe
Mein Grab , o Vater , dir;
L» preisen deine Güte
Die Vögel über mir:
So wie am Mutter »Herze»
Lin Sohn der Freude liegt,
So lieg' ich sonder Schmerzen,
Von Hofnung cingewiegt.

Fm Sterben Hofnung geben
Mag Lrden -Meishcit nicht;
Aedoch bei dir ist Leben ,
Ast Liebes - Kraft und Licht.
Du siehst der Schöpfung Enden!
Und was dich Vater Heist,
Das ruht in deinen Händen:
Empfange meinen Geist! Iacobt.
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Ein Beispiel wahrer Herzhaftigkeit.

Douglas , ein tapferer schottischer
Offizier , spielte in einem Kaffechaufe zu Pari«
Lriktrak mit einem seiner vertrauten Freunde . Vie¬
le französische Offiziere standen , als Zuschauer,
dabei

Ls erhob sich ein Streit über einen Wurf,
>nd Douglas sagte lustiger weise , ohne daran
zu denken , was er sagte: <l> lauter tzchmk-
schnak!

Äuf einmal entstand ein Gemurmel unter
den Zuschauern ; sein Gegner hielt sich für be¬
schimpft, weil man diesen Worten die Bedeutung
geben konnte , daß er ein Lügner sev; er crgrif
«lso im Zorn den Becher und schlug Douglas auf
den Kopf.

Kaum hatte er die» gethan , als er seine Ue»
bcreilung fühlte , und die schrecklichen Folgen
davon für sich und feinen Freund ihm aufs Her)
sielen. Don Schaam und Reue betäubt , saß er,
sah auf die Lrde , ohne )u erwarten , wozu fei¬
nes Freunde « Lmpfindlichkeit ihn bewegen würde.

Douglas schwieg einige Lugenblicke, indes
«ller Üugen erwartungsvoll auf ihn aeheflct wa¬
ren . Dann wandte er sich zu den Zuschauern,
und sagte:

„Sie erwarten vermuthlich , daß ich nun
diesem unglücklichen Manne den Hals brechen
werde ; allein ich weiß , daß er von einem grau-
samern Schmerze gefoltert wird , als ihm mein
Degen verursachen konnte. — Umarme mich,
Hrcund , und sey mir du- selbst ausges ? hnrl
Aber der solls mir mir dem Leben büßen,
der unter ihnen , meine Herren , eine Silbe
gegen meine Lhre sich verlauten läßt !-



Bravo ! Bravo ! rief ein alter Ritter vom
Ludwigsordea , der dicht hinter ihm stand.
Das Gefühl der wahren Ehre bekam über die
Sitten der Franzosen die Oberhand , und im gan¬
zen Zimmer ertönten lauter Bravo ! Bravo!

Llle fühlten Douglas Großmuth ; und kein
Mann von ächten Grundsätzen der Ehre wird
diese Änekdotc ungerührt lesen , oder läuanen,
daß unendlich weniger Herz dazu gehört , sich zu
duelliren , — als einen Duck auszuschlagen.

Aus öffentlichen Nachrichten.

Der junge Perser.
Drin vielgeliebten PrinzenL * ^ inB * *

von dem Herausgeber gewidmet.

Eprus . Artares . Höflinge.
Lvrus.

^ > chäme dich , Prinz ! — wer wird den Ve»
tust einer solchen Kleinigkeit länger , als eine Stun¬
de, belrauren !— Es giebt der Wettrennen mehr.
Am heutigen warst du der zweite vom Ziel ; im
nächsten wirst du der erste sepn.

Artare ». Nie ! so lange der Aüngling
inikkämpfl , der heute siegte; und kämpft er nicht,
was für Ruhm bleibt mir dann zu erbeuten
übrig ? — Äch! wie pfeilschnell fein Roß dahin
flog ! Mt welcher unnachahmlichen Leichtigkeit
er es lenkte ! — Ach sehe nur ihn,  wohin ich
blicke: sehe den Edelmuth in der bescheidenen
Mene . und die stille Größe , mit der er den Lor¬
beer hiunahm , und mich zum zweitenmal besiegle.



Lerne . Recht so! du bist Lambyfens *)
Vetter ! (er umarmt ihn) UeberwundnEr, du bist
mir weither , als ein Feldherr, der mir stinen
Lieg zu melden kömmt? Schon  der thut viel,
der unpartheiifch die äußerlichen Vorige seine»
Gegners lobt; doch der, der selbst die Stele an
chm zu rühmen vermag, muß einer der wenigen
Edlen in der Menschheit seyn.—Ach mögt ihn wohl
kennen, den Mann , der Über dichS«sicg^

Ein K- flinF. Das kannst du , Monarch,
so bald du willst. Ach Hab' ihn nur noch eben
itzt vor deinem Gezclt gesehn.

tlfrn «. Nun wohl! so rufihn . (Höfling ab,)
(Artaxet tritt hinter CyruS Stuhl ) H

tkyrus . Mo willst du hin, Vetter?
Arraxes . Mich hinter dir verbergen, da¬

mit er die Schaamröthe aus meiner Wange nichtsehe.
(Höfling tritt mit demiungen Soldaten herein.)

HZfling, Hier ist er . Unüberwindlicher.
Ich fand ihn unter einem Haufen Kameraden,
unter die er die tausend Goldstücke austheilte,
die der Preis des Wettrennen» waren.

Lvrus . Das thatest du? Und warum?
Ach selbst hatte sie ausgcsehk: Verschmähst du
mein Geschenk?

Soidar . wer konnte das ? Es war unend¬
lich mehr, als ich verdiente; aber ich hielt de«
Besitz von diesem da (indem er den Lorberrkran»
empor,eiqt) schon für ein so wichtiger Gut , daß
ich Bedenken trug , von dem wandelbaren Glü¬
cke zwei solche Geschenke an einem Tage anzu¬
nehmen. Zudem - (er hält inor.)

Lyru». warum gcstokt? Rede frei her»»u»!

Lyru« Latrr.



Soldat . Ach hatte um Ruhm gekämpfi,
und der ward mir. Sollt' ich meinen Mitbrü-

. - ern nicht dar gönnen, war mir ward, ohne
-aß ich er suchte?

i> Äyrus . Brav gesprochen! Ach bin der
Vcherrscher des edelsten Polter unter der Sonne,

. «veno er viele in Perstcn giebt, die so reden und
so denken, über wenn dir dieser Kranz so werth
<p, würdest du wohl dar Koß, da« ihn dir er¬
werben half , für irgend einen Preis bingeben.

Soldat . Für keinen.
tlpru». (Hall- lächelnd.) Huch für keine Herr¬

schaft?
Soldat . Äuch für ein Königreich nicht. Uber

mit Freuden würd' ich cs für einen Freund hin-
aeben, wenn ich einen finden könnte, der dieser
Verbindung würdig wäre.

Urraxes . (Hervorstürsmd, und mit vfnm Ar-
WM«uf ihn weilend.)

Edler Jüngling ! laß mich den stwn!
Umarme mich, du Einziger, umarme mich!

Soldat . Wie gerne, wenn du nicht ürtqser
wärest! Hber so darf ich nickt; du bist —

Artaxes , Und was ; Prinz vielleicht? Zu
hoch für dich? — Ha ! nimm die Hälfle meiner
Provinz ! Ach verkaufe sie mit Wucher, wenn
du mein Freund , und mir gleich wirst — Um¬
arme mich!

Soldat . ( Immer »och ,urücktr«krnd.) Ach
darf nicht. Du bliebest Wohlthäker; immer noch
unendlich über micherhaben. Ueberdies— ver¬
zeih! — ich mag auch nicht Prinz seyn. Noch
diu ich nur selten Herr über mich; wie sollt' ich«
über Ändere.

<lyrus. do« rhrvn.) Ich Ärmer!
Hab' ich in allen meinen Schätzen wohl eine Kost«
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tarkeit , die eine Denkungsart , wie diese, b«.
lohnte? Die ich einem Jüngling , wie dem, an»
bieten dürfte? — Krieger, du fichtst künftig ne»
den mir in den Schlachten, und bald als Feldherr,
auch ohne mich; das bittet Eyrue. Und mich
und Ärtl̂ en )u umarmen, befiehlt dein König.
<E? tdul«.)

Soldat . (Zu Cyru« ) Mein Dank hat kci»
ue Morte. (Zu Artaxrn.) Nimm meine Hochach¬
tung an , bi» ich deiner Freundschaft werth wer¬
de. Sie hier die Probe. (Er »heil» den toid« r»
kränz.) 2r sxy)ur Hälfte dein. Du warst der
Nächste nach mir am Ziele.

Meißner.

Der Morgen.

E. Dm zttn May, 1781.
^r kommt, er kommt in feiner Pracht!

Empfangt ihn , Menfchcn, 0 erwacht!
Erwacht vom Schlaf, daß ihr ihn fehl.
Wie Heil und Leben aus ihm geht.

Mit Segen ist er anarthan , ,
Und Luft He)cichne1 feine Bahn:
Des dankt ihm feiernd die Natur.
Ein Jubel »ft die weite Flur.

Ihm glänzt sein strahlend Üngeficht;
Sein Frühgewand ist Purpurlichk.
Sein Flügel tühlt die stille Luft,
Sein Äthrmhauch ist Blüthendufk.

Er kommt von seinen lichten Höh'a r
Ach will ihm froh rnkgcgen gehn,
Will schmücken Seel' und Lngesicht,
Gleich ihm, mit unbewölktem Licht.

l



Lr kommt , es säuselt vor ihm her
Der West von Blumendüfken schwer.
Der Vögel lautes Jubelchor
Schwingt sich -u seinem Licht empor.

woher bist du , im Lichkgcwand?
Wer sandte dich? sprich, wessen Hand
Hat dich mit Schönheit angethan?
Wer streut mit Rosen deine Bahn?

. Nr '

Bon Ihm bist du herabgcsandk,
Hoch aus des Segens Vaterland,
Don Ihm , des Freude Wohlthun ist,
Der rund mit Segen uns umschließt.

Don snner Vatersiebe spricht
Dein Säuseln und dein Purpurljcht,
Dein Blüthenhauch , dein Lustgesang,
Und meiner Seele innrer Drang.

Ihn preis ' auf dieser Morgenflur
Der laute Jubel der Natur
Ihm sey auch dieser heisse Drang
In meiner Brust ein Morgendank.

Raroline Vudolphi.

Einige Nachrichten von den Neger*
fklaven in Guinea, und von ih¬
rem Zustande in den amerikani¬
schen Kolonien der Europäer.

^Vann wird doch die Zeit kommen » daß die ^
Menschen alle menschlich werden , und wieder an-
knüpfen die heiligen Bande der Bruderliebe,
welche Lhrgei ) und Habsucht - ernsten haben?



Vas weist nur du , allweiser und allgütigee
Mellregierer , der du allen Dingen , in deinem
unersorschlichcn Rathe , ein Ziel gesetzt hast und
das Bose Mastest , um Gutes daraus entsprin¬
gen zu lasten. Uns geziemt cs , zu harren und
-rn zu schweigen.

, Mil diesem Seufzer sah ich oft gegen Him¬
mel , da ich einige neuere Nachrichten von dem
noch immer fortdauernden unmenschlichen Ver¬
fahren einiger Europäer gegen unsere schwarzen
Brüder las , welche ihrer grausamen Herrschaft
unterworfen find. Es ist schrecklich, und über¬
steigt beinahe allen Glauben , was uns die Rei-
febefchrriber in ihren Tagebüchern noch immer
einmükhig davon berichten.

Zch will euch, liebe junge Leser, etwas da¬
von erzählen , woraus ihr mit Schaudern sehen
werdet , daß das von Natur so milde und gut-
mükhige Geschöpf, Mensch genannt , nach und
nach dem grausamsten wilden Thicre ähnlich wer¬
den könne , wenn es nicht von Zugend auf sorg¬
fältig bewahrt wird , daß keine unfreundliche,
harte und lieblose Gesinnungen sich in sein Herz
fchleuchen.

Hier ist ein Luszug aus den neuesten Nach¬
richten von dem schändlichen Sklavenhandel auf
der Lüste von Gninea , und von dem Zustande
der armen schwarzen Sklaven in den amerikani¬
schen Kolonien der Europäer.

DasEigenthumsrecht einiger Menschen über
andere ist in Guinea allgemein ciugeführt : doch
mit der Einschränkung , daß keiner feine Leibeige¬
nen verkaufen darf , wenn sie nicht entweder als
Kriegsgefangene in feine Gewalt gekommen, oder
»hm zur Vergütung irgend eine» erlittenen Un¬
rechts von einem andern Eigner geschenkt wor¬
den sind.
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- '' Vier Gesetz, welche« znm Besten des ge»
bohrnen Sklaven gemacht zu seyn scheint, damit
er in seiner Familie und in seinem Vaterland«
bleiben könne, wird auf mannigfaltige Weise
durch List vereitelt . Diejenigen Eigner , welch«
Lust haben , ihre Sklaven an Europäer zu vcrkau»
fen , bereden sich, erdichten irgend ein« zwischen
ihnen entstandene Streitigkeit , führen zum Schein
«inen kleinen Krieg miteinander , worin der eine
seine Sklaven von dem andern zu Kriegsgefan¬
genen machen läßt, oder aufden man einen Frie¬
den schließt, worin der Eine dem Ändern zur
Vergeltung für da« erdichtete Unrecht eine gewis¬
se Änzahl Sklaven abtritt . Mit diejcn kann dann
jeder machen , was er will.

Die kleinen Könige in Guinea führen au«
eben dieser abscheulichen Ursache fast beständig
Krieg mit einander ; und so viel Leute ein jeder
darin fängt , so viel verkauft er in die Sklaverei.
An einer gewissen Entfernung von den Küsten be¬
finden sich Herren , die um die Dörfer herum al¬
les , was man daselbst ankrift , auffangen und
entfahren lassen.

l Man wirft die Kinder in Säcke, den Män-
r ncrn und Weibern legt man einen Knebel an,
f um ihr Geschrei zu ersticken. Werden diese Räu¬

ber selbst von andern aufgefangen , und wird
dann derjenige , der sie aurgcsandt hat , zurRe-
chenschafl gezogen , so läugnet er , daß es aus
seinen Befehl geschehen, und znm Beweise , daß
dem wirklich so scy, läßt er diejenigen , die er
»um Menschenraub ? ausgesandl halte , selbst an
die Schiffe führen und daselbst verkaufen.

Von den Küsten , wo dieser abscheuliche Ge¬
brauch mit Menschen zu handeln , zuerst ent¬
stand , hat er sich nach und nach auf einige kuw



derk Meilen weil in das Innere von Lstika ver»
dreitet . Der Transport von da bis zu den Schis»
fen , auf denen diese Unglücklichen fortgefuhrt
werden , geschieht auf folgende Ärt:

Die Sklavenhändler thun sich in Gcfellfchaf«
ken zusammen , um eine einzige große Laravane
auszumachen . Jeder Sklave ist mit so vielem
Master und Lebensmitteln beladen , als er in den
dürren Sandwüsten , welche man durchreist,
zu feinem Unterhalte nöthig hat. Um aber dem
Entlausen vorzubcugen , hat man folgende sinn¬
reiche Grausamkeit erdacht:

Man steckte'den Hals eines jeden Sklaven in
eine hölzerne Gabel , acht bis neun Schuh lang.
Diese Gabel wird mit einem umgefchlagenen ei»
lernen Nagel hinterwärts zugemacht, so daß derKopf nicht durch kann. Ver Stiel der Gabel,
welcher von sehr schwerem Holz ist , hängt vorn
herunter , und hindert den , der daran befestiget
ist , dermaßen , daß er weder gehen , noch dieGabel aufhebcn kann.

Will man sich nun aber mit ihnen in Marschsehen: so werden die Sklaven alle hinter einan¬
der in eine Linie gestellt. Dann befestiget manden Stiel jeder Gabel auf des Vormanns Schul¬
ter , und so von einem zum andern bis an den
Ersten , dessen Gabelstiel von einem der Führer
getragen wird. Uuf diese Meist wird es jedem
unmöglich gemacht , sich durch die Flucht in Frei¬
heit zu sehen.

Und nun vernehmt , ihr mitleidigen jungen
Herzen . wie groß die Unzahl derer sty , welche
auf diese Meist jährlich in die grausamste Skla¬
verei gerathcn . Am Aahr »768 sind au» Afrika
übcrhauvt über »oo^ ss Sklaven gegangen. Da¬von kauften
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Di « Engländer für ihre Znfeln — 5Zl « »
Ähre Kolonisten im nördlichen Lmerika 6zoo
Die Franzosen — — — — — szzoo
Die Holländer — — — — nzoo
Die Portugiesen — — — — 8700
Die Däne » — — — — — iroo

Das macht zusammen — 104100
Lin guter Thcil dicfer Unglücklichen stirbt

gemeiniglich schon während der Uebersahrt nach
Lmerika , weil ste auf den Schiffen , in engen
Räumen , wie das Vieh , das man zu Markte
führt , zusammen gepackt werden. Älle Fahre
werden fterlich nicht völlig so viel ausgeführt;
aber im Durchfchnit kann man doch die Zahl
derselben jährlich wenigstens auf 60020 rechnen.
Für jeden Sklav bezahlt man jetzt in Guinea 7-
Rthlr . Afrika empfängt also jährlich für verkauft
tc Menschen 4,842,000 Rlhlr.

Nichts ist abscheulicher, als die Lebensart,
wozu diese armen Schwarzen in Lmerika ver¬
dammt sind. Fhre Wohnungen bestehen in en¬
gen, unbequemen und ungesunden Hütten . Ähr
Bett ist eine Hürde , die eher ihren Leib zerbre¬
chen, als ihm zur Ruhestätte dienen kann. Ei¬
nige irdene Töpfe , einige hölzerne Schüsseln ma¬
chen ihren ganzen Hausrath aus . Linige Lappen
von grober Leinwand , die einen Theil ihrer Blö¬
ße decken, schützen ste weder vor der unerträgli¬
chen Tageshitze , noch vor der gefährlichen Küh¬
lung der Nacht. Sic kriegen mit den unreinsten
Thicren einerlei Speisen, und auch hiervon kaum
genug , um ihr elendes Leben kümmerlich hinzu-
hallen.

Bei diesem Mangel an allem wird der un¬
glückliche Neger in einem brenncuden Klima un¬
ter der Peitsche unempfindlicher Treiber zu bo-
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ständiger Arbeit verdamk. Nach Sonnenunter-
gang ruhen alle Thicre von ihrer Ärbeit aus;
nur der unglückliche schwarze Mensch darf die»
st« nicht hosten, die seinigen werden, nur ver¬
ändert . Bei cinbrcchender Nacht muß er klei¬
nere Lrbeiken verrichten , worunter seine Geduld
gänzlich ermüdet , nachdem de» Tage« Last be¬
reits alle seine Kräfte erschöpft hat.

Diejenigen Kolonisten, die viel Land haben,
geben ihnen gemeiniglich etwas Äcker, worauf
le ihren Lebensunterhalt selbst zu gewinnen sich
'estrcben müssen. Über zur Bearbeitung dessel-
>en verwiltigek man ihnen in vielen Gegenden

nur einen Theil vom Sonntage , und die weni¬
gen Augenblicke, die sie an andern Tagen von
ihrer Essenszeit abbrechen können. In andern
Gegenden verwilliget man ihnen einen andern
Tag , um entweder durch Arbeiten , oder Plün¬
dern in den benachbarten Mohnplähen so viel zu
gewinnen , als sic die Moche hindurch zu ihrem
Unterhalte nölhig haben.

Zur Rechtfertigung dieser unerhörten Grau¬
samkeit haben die Meissen das Vorurtheil ver¬
breitet , die Schwarzen wären nicht wie andere
Menschen ; durch vernünftige Vorstellungen lie¬
ße sich nicht« mit ihnen ausrichtcn ; sie hätten
weder Zuneigung , noch Gefühl ; man müsse sie
also wie das Vieh behandeln . Mie unwahr die¬
se« aber scy, das beweisen diejenigen unter ih¬
nen , welche so glücklich sind, vernünftige Her«
ren zu haben , die menschlich mit ihnen umge¬
hen. Diese geben häufig die bewundernrwür»
digsten Proben ihrer Treue und Liebe. Ich wil!
einige davon anführen:

Mie edel handelte nicht jene Negerin , al»
chres Herrn Haus durch ein Erdbeben einstürzte!
Diejenigen , welche darin waren , bemarkten die



Gefahr frühzeitig genug , um rtoch vor dent
gänzlichen Einsturz herausspringen zu können.
Luch die Negerin hätte stch auf diese Weife ret¬
ten könney , aber dann hätte ste ein kleines Kind
ihres Herrn , bei dem sie Lmme war , zurücklasten
müssen. Äber dieszu thun , war ihr unmöglich.

Großmüthig wollte sic lieber ihr eigene« Lebert
aufopfern , als das Leben des Säuglings in
Gefahr lasten. Sie bedeckte ihn also mit ihrem
Körper , und sing mit unglaublichem Mukhe alle
herabfollende Trümmern des Hauses auf . Das
Kind wurde erhalten ; sie selbst aber ward wenige
Tage darauf ein Opfer ihre» edrlmüthigen Her¬
zens.

Wie standhaft liebte nicht jener junge' Ne¬
ger seinen Herrn ? Ersah ihn , auf Befehl des
Gouverneurs , als Gefangenen , einschiffen. Ll»
len Bedienten desselben war verboten , ihn zu
begleiten. War that hierauf der treue junge
Lklav ? Er ließ sich in eine Matratze einnähen,
und betrog die Aufmerksamkeit der w -rche, in¬
dem er sich fo , als ein Paket , an Bord de»
Schiffes bringen ließ.

Lin englisches Fahrzeug , dar im Jahr 1752
nach Guinea handelte , ward aenölhiget , feinen
Wundarzt da zu lassen , weil er wegen feines
schlechte« Gesundheitszustandes die See nicht
vertragen konnte. Murrav war der Name des¬
selben. während dem Aufenthalt dieses Mari¬
nes am Lande kam ein holländisches Schiff an
eben dieselbe Lüste. Diese« erlaubte sich die Un¬
gerechtigkeit, einige Schwarze , welche an Bord
desselben gegangen waren , in Fesseln zu leacit,
und machte sich darauf mit dieser Beule schleiß
nigst davon.

Doller Erbitterung über diese grausanie Un¬
gerechtigkeit liefen di« Freund « und Verwandte



i-r
der Geraubten zu dem wirthe des Marrav,um Grausamkeit mik Grausamkeit zu vergelten,„was wollt ihr ?" fragte der wirth , indem er
sie auf der Schwelle seines Hauses «zurückhielt.„Den wcissen , der bei dir ist, " schrien sie; „ermuß todlaeschlagen werden , denn seine Brüderhaben unsere Brüder entführt >« Lber der edel«mütyige wirth antwortete:

„Die Europäer , die untere Mitbürger fort»
geschlcpk habLn, sind Barbaren ; tödtet sie, wennihr sie findet. Lber derjenige , der bei mirwohnt , ist ein guter Mensch ; er ist mein Freund;mein Haus ist sein Kasteel ; ich bin kein Soldat,aber ich will ihn vertheidigen. Lye ihr an ihnkommt , müßt ihr über meinen sterbenden Kör¬per schreiten. L meine Freunde , welcher recht¬
schaffene Mann würde wohl bei mir rinkehrenwollen , wenn ich litte , daß meine Wohnungmit dem Blute eines Unschuldigen bestell wür¬de ?«

Diese Worte besänftigten den Zorn derSchwarzen ; sie gingen , beschämt über die Lb-sicht, mit der sic gekommen waren , zurück, undeinige Tage nachher bezeugten sic dem Murray
selbst, wie lieb es ihnen wäre ^. daß sie an derVollbringung eines Verbrechens wären gehindertworden , welches ihnen immerwährende Gcwisiscnsbiffe verursachet haben würde.

Nun nur noch ein Beispiel dieser Nrk, undzwar unter allen da» bewundernswürdigste . Lin
portugiesischer Sklav , der sich selbst aus derSklaverei befreiet kalte , und in die Wälder ge»flüchtet war , erfuhr , daß sein aller Herr wegeneines ihm schulogegebenen Mordes in Verhaftgenommen sey, und am Leben bestraft werdensollte. Plötzlich wachten in ihm Lmpfindunqcnder grvßmüthigstcn Liebe auf , welche sein HerzLmderd .bl.lv .IH. N
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mit üugewohitlichem Heldenniuche entflammten.
Lr lief zurück nach dem Orte . wo sein Herr ge-
fingen saß ; hier erschien er vor Gericht und'
klagte sich sslbst des Verbrechens an , um des-
stntwillensein Herrin Fesseln gelegt war . Seine
sinnreiche Grvßmuth wußte die Sache so wahr¬
scheinlich-)U machen, daß man .ihm glaubte , fei¬
nen Herrn los. ließ , und ihn selbst zum Tode
führte.

Wenn '» unter uns kurvxäern und Kristen
einmal einem nickt reckt nach Wunsch geht , mit
welchen Klagen und Vorwürfen muß da nicht
oft der Himmel sich bestürmen lassen! Der un¬
glückliche und bescheidene Neger hingegen küßt
der göttlichen Regierungen mebrGerechtigteit wie»
dersahren , und mißt sich selbst die Schuld von
ssinem Leiden bei. Sr glaubt in seiner Sinsalk,
Galt habe anfangs Schwarte und Weisse mit
gleichen Vorzügen erschaffen- und wenn er ja

.die eine von beiten Gattungen besser, als die an¬
dere , begabt halte , so waren es die Schwarten
gewesen. Gott habe ihnen darauf zwei verschie¬
dene Lrten von Glückseliglcitaczrigt — Gold
auf der einen , Künste und Wissenschaften auf
der andern Seite . Vie Schwarzen hätten da«
Gold gewählt ; und zur Strafe ihre» Geize»
wären sie darauf verdamt worden , auf ewig
Sklaven der Wcissen z» scnn.

Dennoch erliegen sie häusiq unter der Dür-
de ihres Llcnd»! Lu » Sehnsucht nach ihrem
Vaterlandc und aus Derzwrifelung über ihren
bejammernswürdigen Zustand fallen sie oft in
eine tiefe und stumme Schwrrmulk . Llsdann
erdenken sie sich entweder , oder fressen Erde,
Kalk, Lscke und andere Unreinigkeiten , und
sterben endlich an einer unheilbaren Wassersucht.
Dabei hegen sie die zuversichtliche Hofnung,



nach ihrem Tode in ihr Vaterland , zu ihren
»Litern , Freunden und Verwandten zurückzukeh-

rcn . Ist es so weit erst mit ihnen gekommen,
dann sind weder gütige Begegnung , noch Dro¬
hungen und Strafen im Stande , ste von dem
Vorsaze, zu sterben, abzubringcn. Der Wahn,
ihre Freunde wieder zu sehen , überwiegt bei
Ihnen alle gewöhnliche Gegenmittel.

Lin englischer Major Crrps , auf der Insel
St . Christoph , fiel auf eine sonderbare Hcilart
dieser Heimsuchk, die dem Uebel nicht angemefi
fener scyn konnte. Fast alle Sklaven waren da¬
mit befallen ; täglich crhcnktcn sich einige , in
der Hofnung , in ihrem Vaterlande wieder auf-
zulcben ; und zulezl saften sie alle den einmü-
thiqen Litlschluß , in einer gewissen Nacht in die
Wälder zu fliehen , und fich da in Gesellschaft
zu erhenken , um zugleich zu ihren Vätern und
Verwandten wieder versammelt zu werden.

' Der Major erfuhr es ; ließ gleich eine Men¬
ge Kessel und andere Gerälhe , die in eine Zu¬
ckersiederei gehören , auf Wagen und Karren
packen und eilte an den Platz hin , wo seine Ne¬
gern fich eben zur Aeise in die andere W «lk
fertig machten. Lr näherte sich ihnen mit einein
Stricke in der Hand , bat sie ganz ruhig , sich
nicht stöhrcn zu lassen; sagte ihnen , er fey ent¬
schlossen, fie zu begleiten , weil er in ihrem
Vaterlande eine Zuckerplankage gekauft habe,
wo er sie ungleich besser, als ihre Landsleute,^
brauchen konnte , die zu diesen Arbeiten noch
nicht geivöhnt wären . Wären sie dann einmal
da angelangt . wo gar keine Hofnung zu entflie¬
hen mehr übrig sey: sä würde er sie Tag und
Nacht arbeiten lassen, ohne ihnen einen einzi¬
gen Auhetag zu geben Uebcrdem würde Lr
sich dort , wegen ihrer jetzigen strafbaren ttbficht,N r



ihn zu verlassen, durch größere Beschwerlich,
seifen und Drangsale , an ihnen zu rächen wis¬
sen. Sein Äufsehcr , den er voraus geschickt,
habe sich schon aller derer , die entflohen wären,
bemächtiget und lasse sie bis auf seine Änkunfk
mit Fesseln an den Fußen arbeiten.

Die Nlicne von Zuversicht , womit der
Major redete , die ankommenden Magen mit
Kesseln und Gcschir. ließen den Negern nicht
den geringsten Zweifel übrig. Sie fingen erst
an , leise mit einander zu reden , warfen sich
endlich zu der Majors Füßen , und verspräche»
heiligst, nie wieder an die Rückkehr in ihr Va¬
terland zu denken. .

Sr machte anfangs Schwierigkeiten ; ließ
sich aber doch endlich durch seine meisten Bedien¬
ten bereden , sie wiederum zu Gnaden anzuneh»
men ; doch unter der Bedingung , daß , wenn
ein einziger sich erhcnken würde , er alle übrigen
durch denselben Meg ihm nachschicken wolle, um
sie in seiner Zuckcrvflanzung in ihrem Daterlan-
de durch stärkere Arbeiten zu strafen. Nach die¬
sem Vorfälle siel es keinem wieder ein , durch
Selbstmord zu seinen ehemaligen Freunden ge¬
langen zu wollen.

Lin anderer Linwohncr eben derselben Zn»
fel brauchte einen ähnlichen Lunstqrif , der eben
so gute Wirkung that . Lr ließ nemlich allen
denen , die sich erhenkt hatten , Kopf und Hän¬
de abh-ruen , und in einem eisernen Käfigt, den
tibriacn Negern zur Schau an einem Baume,
nahe an seinem Hause , aufhängen . Lrhenken,
sagte er zu ihnen , mögten sie sich, so »fl und
viel sie wollten ; aber dann wollte er sie auch
ohne tkovf und Hände in ihrem Vaterlande ewi-
herumirren lassen.
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Die Negern zweifelten indeß nicht , - aß - ist

Verstorbenen Kopf und Hände abholeu würden?
weil sie glaubten , daß die abgeschiedenen H««-len ihre beerdigten Körper aus der Gruft hep»aus und mit in ihr Vaterland nähmen . Sh?
wunderten sich aber nicht wenig , da sie sahen,-aß die abgchauenea Köpfe und Hände immeran demselben Plahe blieben ; und hörten auf,sich selbst ; u erhevken , aus Furcht , verstumme^bei den Ihrigen anzulanqen . „

Bedarf es mehr , als die klägliche Geschich¬
te von den Drangfglcn dieser imglücklichen Üfri «;kaner zu lesen , um überzeugt zu werden , daßrin anderes Leben bevorstche , in welchen d«e
ewige Gerechtigkeit Gottes die Tbränen der Iln»
schuld in Freude verwandeln , und den Unter»
brucker zur ŵohlverdienten Strafe ziehen »r ird kL ihr , ungen Freunde , denkt ja , so oft ihrZucker genießt , au den beweinenswürdigep Zu¬
stand derer , durch deren Hände er zuerst qrgan«gen ist ! das wird euren Seelen besser thun ., al«-er Zucker euren Magen.

über Hamit ich euch nicht mit den traurigen
Vorstellungen , welche die Lesung dieses üuflai -e«in euch verursachet hat , von mir gehen fasse rso vernehmt nun am Ende desselben noch etwa»recht Erfreuliches.

Gottlob ! die Zeit scheint da zu seyn , daßunsere unglücklichen schwarzen Brüder , wo nicht
ganz aus - der Sklaverei bereit , doch wenigsten»
einer Erleichterung ihres Zustande » lhcilhaftig
werden solle « . Schon ist ein glücklicher ünfanghierzu gemacht worden : und was läßt sich vonder mildern Denkungsart unserer Zeiten
nicht erwarten , so bald nur erst diegutcn Königeund Regenten , welche über da » Schicksal dieser
Unglücklichen zu gebieten haben , die beza « »

Nz



Mernswürdige Lage derselben einmal recht ke-
beherzigen werden ! Hört , was bereits gesche¬
hen ist, und Haft mit mir , im kurzen noch grö¬
ßere und rührendere Schauspiele zu erleben,
welche der Menschheit )ur Ehre gereichen werden.
' An Nordamerika gicbt es / wie ihr wißt,
«n Land > welches Vcnsilvania heißt. Diese»'
Land ist, unter der Nnführung eines gewissen
Heu , von einer Gesellschaft von Lrisien augebaut
worden , welche sich vornehmlich dadurch von an¬
dern auszeichnen , daß st« als leibliche Brü -,
der mit einander leben , alle Pracht und Uep-
-igkeit zu vermeiden suchen uud fich einer recht
großen Frömmigkeit befleißigen. Man hat die¬
se Leute Duaker , das heißt, Zirrcrer , genannt?
und zwar aus folgender ttrsttche:

Sie haben nnttt stcb keine eigentliche Geist¬
liche, odtt Prediger , sondern jeder von ibncn^
es scv Mann oder Meib , hak dar Recht , in ih-^
ren Versammlungen aufzutreten und über das¬
jenige zu reden , was ihm für seine Brüder
wichtig zu seyn scheint. Sie haben dabei den
Glauben , daß Gott selbst ihnen dasjenige jedes¬
mal eingebe , was ste vortragen sollen. Dieser
Glaube und der Liscr für » Gute , der ste belebt,
erwärmt ihr« Herzen dabei so sehr, daß ste un¬
ter dem Reden oft an allen Gliedern zittern.
Seht da die Ursache, die ihnen den Namen zit-
lerer zugezogen hat.

Vor einigen Fahren nun stand in der Ver¬
sammlung dieser Quaker ein Mann auf , und
flng an , als wenn er wirklich begeistert wäre,
folgendermaßen zu reden:

„Mir lange , meine Brüder , werden wir
zwei Gewissen , zwei Maaße , zwei Magen ha¬
ßen , die eine zu unterm Vorthcile , die andere
Zum Llende unser- Nächsten, und die beide gleich



falsch sind? Kömmt es uns —^ sprecht, meinte
Brüder ! kömmt cs uns in diesem Augenblicke
wohl zu , uns zu beklagen, daß das englische
Parlemenl uns unterjochen , uns die Fessel«»
-er Unterrhänigkeik anlegen will , indeß wir
selbst seil länger ? als einem Jahrhunderte , die
Werke der Tiranneiruhig dadurch aasüben , daß
wir -in den Kesseln der härtesten Sklaverei Men»
scheu halten , die unfcrs Gleichen , unsre Brh,
der sind?"

„Mas haben uns diese Unglücklichen gekhan:,
die die Natur durch so furchtbare Scheidewände
— durch ein unermeßliches Weltmeer — von
uns getrennt hatte , und die unser Gei) bis in
ihren brrnaeuden Sandwüsten oder in ihren
Wäldern unter den Tigern ausgesucht und her»
geholt Kal? Welches war ihr Verbrechen,daß
sie au» einem Lande weggerissen werden muß»
ten , welches sie ohne Arbeit nährte ; um her»
nach durch uns auf ein Land verpflanzt )u wer,
den, wo sic unter den schweren Arbeiten der
Knechtschaft sterben müssen?"

„Welche Kamille hast du denn erschaffen,
himmlischer Vater , wo die Aeltcsten erstlich die
Güter ihrer jüngcrn Brüder geraubt haben , und
sie hernach noch mit der Ruthe in der Hand
zwingen wollen , dasselbe Lrbthcil,das man ih»
nen abgenommcn hak, mit dem Blute ihrer
Ldero , mit dem Schweissc ihres Angesichts zu
düngen ?"

„Beweinenswürdiges Geschlecht, das wir
zum Dich herabsetzen, um es zutirannisircn ; in
welchem wir alte Fähigkeiten der Seele ersticken,
um seinen Rücken und seine Arme mitLasten zll
erdrücken; in welchem wir da« Bild der Gott,
heit und den Stempel der Menschheit unkennt¬
lich machen ! Li« in den Fähigkeiten seiner See»



le und feines Leibes, in feinem ganze« Mesen
verstümmeltes Gefchlechl!" '

„Und wir sind Kristen ? Und wir sind Eng¬
länder ? Volk , das du vom Himmel begünsti¬
get und zur See gefürchtet wirst ! SVie willst du
frei und Tiran zugleich feyn? "

„Nein , meine Brüder ! es ist Zeit , daß wir
unter uns felbst einig feyn ; laßt uns diese un-
glücklichen Schlachtopfer unsers Stotzes und un¬
terer Habsucht ftei sprechen; laßt uns den Negern
sie Freiheit schenken, die der Mensch dem Men¬
schen nie rauben sollte. «

„MSgten doch alle kristliche Gesellschaften,
nach unserm Beispiele , ein durch zweihundert»
jährige Räubereien und Verbrechen fest einge¬
wurzeltes Unrecht wieder gut machenI Mogken
endlich diese so lange in der Erniedrigung gchal»
lene Menschen ihre von Fesseln freie Hände und
mit Thränen der Dankbarkeit erfüllte Lugen zum
Himmel erheben ! Lch diese Unglücklichen haben
dis dahin nur die Thränen der Verzweiflung ge¬
kannt ! "
. ' So fhrach der wackere Quacker : und welche»
war der Erfolg ? Das Gewissen seiner Brüder
wurde rege , und durch ganz Penstlvanien wur¬
den alle Sklaven für f̂rei erklärt. Heil dem Men¬
schenfreunde, dessen Stimme das Gewissen sei¬
ner Brüder rege machte, und Heil der frommen
Brüderschaft , welche an ihre Pflicht nur erinnert
zu werden nölhig hatte , um sie sogleich in Er¬
füllung zu bringen!

<ein gute» Beispiel geht verloren. Es ist
eln Saamentorn , welches ausgestreut wird , und
welche», wo nicht gleich, doch über kurz oder lang,
tausendfältige Früchte trägt.

Schon jetzt hak die menschenfreundlicheThat
der Quacker eine heilsame Folge gehabt. Die
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R8m'Fi«i von Portugal hak, wie-ich so eben inden Zeitungen lese, verordnet, daß in allen ihrenauswärtigen Besitzungen die Linder der Sklaven,
welche bis jetzt auch Sklaven waren, für frei er¬klärt werden sollen.

Llso schon wieder eine Ungerechtigkeit we¬niger in der Mell ! Freuet eucb, meine jungenLeser, daß ihr vielleicht die Zeit erleben tonnt,da in mehreren Ländern alle Unterdrückungenaufhören werden; und wenn ihr selber erst großund Männer von Linstuß seyd, o so helft dochja , wo und wir ihr tonnen werdet, den Änbruch
dieser glücklichen Tage beschleunigen! L

Lied am Wintermorgen.
»̂ i ) ie feierlich, wie stille,
Liegt meine traute Flur,
Mir glänzt in ihrer Hülle
Die steundlichc Natur.

Bedeckt liegt ihre Schöne,
Ihr Mutterangesichtr
Und ihre Iubeltöne
Sind alle eingcwiegt.

Doch sie — in ihre Hülle,
Sie hak, nach Mutterart,
Der Freuden ganze Fülle
Uns liebreich aufgefparrt.

Man sieht sie an , und meinet.
Sie ruh' nun' auch einmal;
Denn all' ihr Thun bescheinet
Kein lichter Sonnenstrahl

Doch selbst im Ruhn bereitet
Sie in der Lrde Schooß
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Den Segeuskerm; er brritrk >. ,5-
Äich au», gedeiht, wird Hroß. , .

Und dann bricht durch die Hüllen .
Laub , Pstan-e, Staub' ,̂ nd Saal ; ^ jk
Dann sehn wir , was im Stilen

"Sie zudereiket hak. , , > r
Gesegnet sey, du Mildes 1

Gesegnet deine Treu ! > '
Bald machst du die Gefilde.
Di« Fluren wieder neu. : » § 1 ^

Dann preist dich, wen dein Odem " ,
Mit Lebenshauch durchweht, ' ' ' '
Mer auf bcblümten Boden
An deinem Schatten geht.

Ach unterdessen preise »- -
Dich hier beim Morgenlicht,-
Verkenne deine Weise, .5? L

Uns still )u segnen, nicht. ' ' ^ ^
Und fleh dich an , du Milde. . l

Bei deiner Muttcrireu , ,
Gieb , daß ich deinem Bilde
Doch immer ähnlich sey.

-Larokine Rttdolphs

Meine Empfindung nach dem so
herzlichen und mit Tl-ränen be¬
gleiteten Wunsche meiner vereh-
rungswerthen Pflegemutter. *)

«vttt thränenrolhen Äugen gienaen Sie
snik mir in ihre Stube , und beklagten die )wei

' ) Oie,er tlasta- rührt wirklich, so «vir er hier ist,
von einem Aüngliage her, » rlchrr nachher »er-
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»«n der Tugend Gewichenen* *) . Sie nähme»
mich bei der Hand , und mit warmer Empfindung
für aller Gute , sprachen fie mir in voller Rüh¬
rung ans Herz : „Lieber B . — <o eine Thrät
ne rinnt mir bei Wiederholung ihrer mütterlichen
Wvrke âus den Lugen ?) — Lieber B . , bleibe»
fie doch der Tugend treu ! " """

Lin Ekrvm von Thronen begleitete diefi»
Wunsch ; und ^ beste Pflegemutter, ^mir «gard st»
warm ; das Her ; schlug-mir den Lügeribkickso ge¬
waltig , daß ich mir auf der Zkelle vornahm,
me , nie vonder Tugend zu weichen, und ein recht
guter und geschickter Mensch zu werden.

' Zu Hause , während dem Nachtessen , erin¬
nerte ich mich ihrer süßen Worte , und mir ward
wieder so warm in oer Keele ! Ach mußte wei¬
nen . -— Ach dachte hernach , wie ich doch immer
eine Erinnerung haben mögke , meinen gefaßten
Entschluß nicht zu vergessen : denn der jugendli¬
che Leichtsinn erstickt zuweilen die besten Vorsätze.

Nach diesem Gedanken stand der sehnliche
Wunsch in mir auf:

„Möchte doch deine liebe Pflegemutter , st»
oft du zu ihr kömmst , dich insgeheim fragen:

sichen » , daß er die Bewahrung seiner Unschuld
und Tugend dem Vorfälle verdanke , der chm 1»
d»rsrm Aufsay « Anlaß gad.

*) Diese zwei unglückliche Knaben batten sich de*
Leid und Seele verderbenden Laster» schuldig ge¬
mach: , wovon io der Rinderdibliorbek bereit*
Erwähnung geschehen ist Mancherlei Gchwachhet«

: «rn an Leib und Seele » dir sich de: diese* Unglück¬
lichen zeigten , vrrrieehen ihre ^ chandiha: , und fie
wurden darauf al* Leut» , di« rin vergiftende * Ur-
br> an sich tragen , au< dem Srjiehungsinftiiate»
worin fie sich befanden , verwiesen , um durch che»
Abwesenheit di« Unschuld, »er übrige» rund« zu

s rillen.
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Leber B . , bestreben ste sich auch «och, lügend*
Hafk zu fcyn ? «

D ja , sie Ihuk es gewiß ! antwortete mir
mein ^>erj.

Vergeben ste einem Aünglinge, der um sei»
Zeitliches und eiviges Wohl betummerk seine

Lorenz und Leonore,

lchrrrichr Erschichte, besonders für junge Mäb«
" chm, welche da- Lesen lieben.

b " , einer kleinen Stadt unweit H . , lebt«
pn guter ehrlicher Bürger , Namens Lorenz,
der von feinem Gewerbe , welches eine Wirkt)«
schaft war, und mit feiner lieben Anna glücklich,
«ne,leist . t̂oaig , lebte. Ueberall , im Städtchen
upd auf der Nachbarschaft , war fein Name be«
rannt ; und wer von den dur
leuten nicht bei Lorenzcn einki
kein Glück auf der Krise zu haben. Denn von
allen Wlrthcn auf der Nachbarschaft war keiner
so fleißig und so freundlich , wie er , und dabei
so ehrlich!

Wegen der ersten Eigenschaft pflegt er stch
durch ein alt Sprichwort zu rechtfertigen , wel«
ches er in feiner Jugend gelernt hatte , nämlich:
Daß des ^ errn Aiioe die Vscr ^ e fett mache,
vnd eist nie tzimger leide. Da » Freundli^
fq »n aber , sagte er , koste nicht« , und ehrlich
rvährre am tänAlien . ^ ,

Herzenefprache redet.

eine



So sah man ihn also immer am ft-ühste«
auf im Hause , im kurzen Fukkerbemde und oftbei warmen Wetter im kahlen Kopfe. Enlwä
der sah er im Stalle nach den»Pferden , oder ek
war im Garten und half selbst milgraben , wo-

Hei man ihn denn oft mit der Lerche in die Wel¬
te fein fröhlich Morgenlied empor zu dem Ge¬
ber alles Guten singen Hütte.

Dann aber riesen ihn schon zuweilen drei
Stimmen zugleich hervor zu den ankommendest
Fremden , die er alsdqnn in feinem Fulterhem-
de und kahlen Kopfe mit nicht weniger Llnstand
«mpsienq, als ob er in einem Frak mit Tressen
«nd mit gepuderten Haarlocken vor ihnen d«
Künde.

Nicht nur die gewöhnlichen Dinge , die man
bei einem wirthe zu fordern »der zu fragen hak,
mußt ' er zu geben , oder zu beantworten ; fon«
dern man konnte sich sehr darauf verkästen, wenn
er in Ünfehung einer etwa« zweifelhaften Rei¬
seroute befragt ward , daß er immer die beste
rielh , und die beste Lrt , mit den Leuten jede»
Hrts durchzukommen, denn er selbst war in sei¬
ner Zugend viel auf Märkie gereist, wohin fein
Vater , ein flandernfcher Tuchmacher, ihn mik
groben Tüchern gefchikt hatte.

Und wenn« nun kam, daß Leute zu Nacht
btt ihm blieben , oder Nachbarn , an einem mü¬
ßigen übend , wo kein Verkehr war , bei ihm
einfprachrn: so wußst er sie mit Erzählungen
seiner Heimalh und des letzten flandcrnfchen
Krieges , und den verschiednen Begegnisten , die
überall im menschlichen Leben zu nutzen sind,
so zu unterhalten , daß keiner unbefriedigt oder
unlustig und die meisten mit dem festen Vor»
saz zu Haufe gicngen , Bat « Lorenz bald eia»
>u«l wieder z« bestechen«
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Seine liebe Anmt , eine etwas stille, ab«
reinliche Holländerin , kam denn auch zuweilen
mit ihrem Spinrade »der Slrikstrumpfe da)«.
Zwar lächelte sie pur selten zu den lustigen Ge¬
sprächen und Einfällen ihres Mannes , wobei
alle« umher oft aus »ollem Hälse lachte : aber
doch liebte sie ihn von ganzem Herzen. Sie
pflegte feiner , wenn er von Arbeit ermattet
war , und besänftigte feinen Unwillen, wenn
er Verdruß mit schlechten Leuten gehabt halt «.

» Luch khat sie selbst alles , was eine ordent¬
liche Wirthin thun muß ; legte selbst Hand an,
und litte nicht, daß eins ihrer Mägde müßig
da stand , oder daß in ihrem Haufe durch Nach¬
lässigkeit etwas zu Trümmern gierig. Und kein
Ldend gieng vorbei , daß beide nicht, noch ehe
sie ihr Tagebuch mit ihrem himmlischen Versorger
abschlosscn. auch das tägliche Haushalkungsbuch
ihre« irrdifchen Segen« gemeinschaftlich richtig
machten.

So boten diese beiden rechtfchafnen Eheleute
flch in allem die Hand , und hatten nur einen
Millen , bi« auf den einzigen Punkt , die Erzie¬
hung ihrer Tochter ; denn hierin gieng Mutter
Anna mit Vater < orenz nicht einen Weg.

Vieser hielt es für eine Lrt von Dankbar¬
keit. die er dem Himmel für den chm bei feine»
Gewerbe verliehenen Segen schuldig wäre , daß
er fein einzige» Kind einmal eben derselben Le¬
bensart widmete , bei der er fein Brod und feine
Zufriedenheit gefunden hatte . Er wünschte da-
l»er , daß Mutter Anna sie frühe schon zu den
kleinen häu»lichen Lrbeitcn gewöhnen mogle,
die sie dazu gefchikt machten , und hatte alsdann
sein Üuae auf einen gcfchikten jungen Mann au»
-er Nachbarschaft geworfen , d. c ihn al« ferne»
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Vater liebte, und sich auch so in Fleiß und Ln«
wejsunq zum Fortkommen von ihm führen ließ.
' „äieh , sprach er denn zu Mutter Armen ,
sieh, das wäre denn doch so hübsch, wenn wir
beiden Llten denn so einmal müde von der Är»
beit und Hitze des Tages uns in irgend einer
schattigtcn Ecke hinsczen könnten, und Zusehen,
wie's die jungen Leutchen trieben, und allenfalls
denn, einmal, wenn was schief gehen woll¬
te , sagen: seht, Kinder, so müßt ihrs machen;
so geht» besser; und sie wären denn auch so ver¬
gnügt bei ihrem Fleiß und Lrbeil; als wir bei-
ve unter Gottes Segen warenl" »

Das sägt' er ost; aber Mutter Anna schwieg
rNnstenr stille dazu, oder sagte, das Mädchen
ist sd zärtlich, sie wird' es nicht aushallen ;s sie
kann ja auch aus eine andere Ärt in der Melk
sorlkommen.

Nun antwortete er zwar oft : Ärbcik macht
stark, du solttst das Mädchen nicht in eine Schu¬
ir schicken, wo sie stall Spinnen und Strumpf¬
stricken, Filet macht, solltst sic zwischenher, statt
sie die Pamela lesen zu lassen, hübsch in die
Küche nehmen, damit sie auch so einen schönen
Eierkuchen backen lernte, als ihre Mutter . Über
'es sey nun,  daß Mutter Anna das ganze Lr-
kanum kluger Meiber zur Mitgabe bekommen
hatte , die mit Slilschwciqcn und scheinendem
Nachgeden sicherer zu ihrem Zwecke kommen,
als die ärgsten Midersprrchcrinnen, oder daß da»
Mädchen wirklich zu schwach zu der Lebensart
einer Mirthin war : genug, ik.ecmorc, so hieß die
Tochter, blieb bei ihrem Filet und bei ihrem Lesen,
und ward dadurch bald aufciner andern Seile im
ganzen Städtchen so bekannt, als ihr Vater war.

Den «°sten Grund dazu hatte der Hofmei-
^er aus dem Ämte gelegt; «in junger Mann,



-er - ae Leere seiner Kenntnis^ uud f̂einer Lhätig»
keil mit lauker Empfinden aus-ufüllen suchte.

Ucbcrall empfand er , wo er handeln soll¬
te , und sein Beispiel sowohl, als auch seine Leh¬
ren , -wellen darauf ab die ihm anvertrmltefl
jungen Leute nicht -u wackcrn lhäkigen Mau?
nern , sondern -u faselnden Schwärmern -u bil¬
den , die sich eine Hütte in einer Wüste -um
Lufenthalt statt der bewohnten Welt wünschten-
und Llcgien über das Llend und die Ungerech¬
tigkeiten in der Welt sangen,, da doch ihrer
Paters Haus ein Sammelplatz von Gutherzig¬
keit und Vergnügen war , und st) mancher Bau¬
er , der ihm durch Geschenke für seinen Aechls-
spruch danken wollte , -ürück gewiesen ward,
weil er rechtmäßig erworbene Güter genug hatte.

Dieser junge Mann , der seine überspannten
Begriffe einer damals herrschenden und so viel
Unheil stiftenden Sekte von Lmpstndsamen ver¬
dankte , kam -um Unglück-uweilen in Lorcn-cnr
Haus , und fand bald , daß , so wenig das froh»
li ;e heitere Temperament besauten Vater Lorea-
-eN mit dem Seinigen simxakhisirte. cs ihm doch
leicht fallen würde , ans der sanften theonore
bald eine eifrige Prolelitin -u machen.

Lr gab ihr -u dem Lndc zuerst eine Ueber»
setzung von P unkts Nachrrrcdankcn , und ohne
daß sie im Stande war ab-usondcrn , was die
Lage des bedauernswürdigen Greises Schwar-e»
und Ucbertricbcnes in feine Bilder gemischt hal¬
te , sähe sie von nun an die gan-e Well als ein
Todtengrab oder als einen Uufcntbalt vonLoren-
-o' s an , davor man -urück beben , sich in seine
einlame Zelle ei: fchlicstcn, oder mit wenigen
einstimmigen edlen Seelen darüber klagen müßte.

Sie Hat diese» auch oft in Briefen an die¬
sen Herra Seufzer , die» war der Name de»

empfin-
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empfindsamen Mannes ; und nichts war komi¬
scher oder vielmehr trauriger , als zu sehen, wie
diese beiden Leute vor dem vielen wahren Gu¬
ten , welches überall in Gottes Melt verbreitet
liegt , die Äugen verschlossen; nichts dazu bei¬
trugen , die wahren Lebel , worunter die Mensch¬
heit seufzt, zu verringern , und fich dagegen lau¬
ter schimärische Hebel erdachten , die in der Na¬
tur nicht find , und lauter schimärische Pflichten,
deren Erfüllung auf nicht« Gemeinnütziges ab-
-wetkc.

Ho war zum Beispiel dies eine Probe da¬
von , daß Leonoren alles Todlcn des Federvie¬
hes , der Schafe und Schweine und dergleichen,
welches ihre Mirthschaft erforderte , nie ohne
Schaudern , als ein Opfer unscrs Luxus und
unserer Unmenfchlichteil anfehen konnte , auch
keine Spinne oder Fliege um alles in der Melk
willen gckodkek hätte . Dahingegen konnte fic es
gleichgültig und ohne Empfindung anfehen , daß
ihre Mutter es sich den ganzen Tag sauer wer¬
den ließ ; und es fiel ihr gar nicht ein , wie es
sich doch für eine brave Tochter geschikt hätte,
ihr zu einiger Erleichterung , ihrer Lrbcitcn die
Hand zu bieten.

Eben so fühllrs war sie gegen die zuneh¬
menden Erinnerungen ihres Vaters , der nun oft
und mit Recht auf ihre Bücher und auf ihre
Schreiberei ernstlich zu schelten anfing . Herr
Seufzer ermangelte dann , so oft er zugegen
war , niemals , die Parthel der Tochter gegen
den Vater zu nehmen ; er rühm !e die verfeiner¬
ten Empfindungen dersclben,und bedauerte , daß
ihr Vater selbst kein Gefühl dafür hätte.

^ Äber Vater < arenz antwortete : „er gäba
nicht einen Heller um die feinen Empfindungen-

Anrderbib.IV. Th. O



die den Menschen für die menschliche Gesellschaft
unthälig machten , und eine Magd mit dem Be¬
sen in der Hand , die den Kuhstall auskehrte»
wäre ihm ehrwürdiger , als eine Hausfrau , dir

das gan)e Hauswesen in Unordnung aerathca
ließe , und unterdes lange Briefe voll Tugend¬
lehren schriebe. "

Der arme Loren) ! so sehr er Recht hatte,
so war doch das Uebel bei feiner Tochter nun
schon unheilbar geworden. Sie tröstete stch mit
ihren verfeinerten Empfindungen gegen alle»,
was ihr Her ) noch von den Vorwürfen ihres
Vaters )u fühlen im Stande war , und ward
unmenschlich, grade aus überspannter und falsch
vcrstandner Menschlichkeit.

Eines Tages , als der gute Vater , um dem
Dinge wo möglich Einhalt )u thun , fie in Üb¬
wesenheit der Mutter vornahm , und ihr ausdas
dringendste vorstellle, daß sie das Glück seiner
Ie)tcn Tage machen würde , wenn sic dem jun¬
gen Vb ' l'plcn , so hieß der Mann , den er lieb
halte , weil er stciffig war , und dem er die
Mirthschafk )» übergeben dachte, die Hand gä¬
be : antwortete sie ihm in den tragischsten Lus«
drucken, die ihr di>ech das Lesen empfindsamer
Bücher so geläufig geworden waren:

^Daß sie lieber hinwelkcn wollte , als ei«
Blümchen in der Mittagssonne , lieber in der
dürrsten Sandwnstc in einer Hütte , als bei f»
einem Manne leben wollte , der bester mit Pscr»
den und Fuhrleuten , als mit einer Frau von fei¬
nen Emvfindungen um )ugehen wüßte . "

Und als der Vater fie drauf fragte : Mo ihr
denn in der dürren Sandwüste ihre feinen Em¬
pfindungen Brod schaffen wurden k antwortete
fie weinend : daß es ja noch wohl irgendwo
yrenfchllche Seelen geben wurde , sich einer «r»
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tnen unschuldig Verlassenen anzunehmcu , wann
ihr Vater hark genug sepn könnte , sie zu ver¬
stoßen.

Sie hatte dieses letzte Mort noch nicht am^
gesprochen, als die Mutter zum Glück oder Un¬
glück dazu kam. und die Unterredung dadurch
aufhvb , daß sie ihre weinende Tochter hinauf
auf ihre Stube schickte, dem guten Lorenz aber
Gäste ansagte , die ein Llb endessen verlangten >
und dann weiter reisen wollten.

Sein Beruf ward ihm also oft das Mittel
gegen Verdruß und Kummer : dahingegen Le-
onore es in der Feder suchte, und die rührend¬
sten Briefe an den Seufzer schrieb, der dann
nicht unterließ , sie von seiner Seile auf da« zärt¬
lichste und empfindsamste zu trösten.

Lr bcscufzte mit ihr in den rührendsten Lus»
drücken die Ungerechtigkeit des Schicksals- wel¬
che» sic verdammt habe , die Tochter eines Gast-
wirths zu seyn, da sie doch mit einem Herzen
aebohren wäre , welches mit nichts simpathisiren
könnte , als was schön und edel wäre ; mit ei¬
nem Herzen , welcher von den reinsten Lngel»
aefiihlen beseelt, nach dem Umgänge und deö
Vereinigung mit höher» Wesen sich sehnte , und
dem alsi» jede niedrige Beschäftigung ( so nanntö
der Narr die Bcrufspflichlen einer Hausmut¬
ter ! ) nolhwrndig Widerwillen und Lkel verur<
fachen müßte.

Lorenz hatte indes , vermuthlich durch jent
Unterredung veranlast , dem Herrn Seufzer die
Besuche bei seiner Tochter verboten , und dar
hätte leicht eine noch gefährlichere Folge haben
können. Denn ob gleich Leonorens Geistigkeit
sich eigentlich noch nichts von Liebe zu der Per¬
son des Herrn Seufzer träumen ließ ; so schweb-
1, doch d« Wunsch , mit so einem sanften g*
, H -



fuhlvolleii Manne in irgend einem Winkel der
Erden ihr"Leben hinzulebcn , schon indem Hin¬
tergründe ihrer Seele , gleich einzelnen Punkten,
zü einer noch unvollendeten Spitze.

Zum Glück oder Unglück löschte das Schick¬
sal stlbst diese Punkte , so bald sie entstanden
waren , wieder weg ; denn Herr <? erifzcr ward
in seiner Hcimakh zu einer Prcdigerstelle beru¬
fen ^ und so sehr er auch angefangen hatte , ver¬
möge der selbstgcschaffcncnLeiden , an Lecmo-
rcn zu hangen : so hielt ihn doch eine schon frü¬
her ciNgcgangcnc Verbindung mit der Französin
der Hauses , worin er als Hofmeister gedient
hatte , ab , dem geheimen Wunsche feinest Her¬
zens , Leemorcn zu besitzen, nachzuhängen.

Er folgte also seinem Beruf , und nahm nur
in einigen trostlosen — oft durch — Einpsin,
dungsstrichc — unterbrochenen — und — durch
Thränen — halb wieder — ausgelöschtcn— Zei¬
len — Äbschied von Leonr -rcn . Er beschwor
sie, sich nicht der Verzweiflung zu überlasten;
versprach, einen ewigen Briefwechsel mit ihr zu
unterhalten , und empfahl ihr , zur sichern Füh¬
rung desselben, den Schreiber auf dem Amte , ei¬
nen Mann von nicht völlig so schwärmerischen
Gefühlen , aber der doch immer noch empfind¬
sam genug war , um mit den Grillensängcreien
dieser Leute zu simpathisiren, und ihnen zur
Fortsetzung derselben seine Hand zu leihen.

Nach und nach wurde sein Umgang mit
Leonoren vertrauter und enger ; beide fanden
endlich, daß sie für einander geschaffen wären;
und da er zu eben der Zeit eine kleine Stadtbe¬
dienung erhielt , deren Einkünfte ab freilich
nicht hinrcichten , ohne Mitarbeit der Frau , sic
beide zu ernähren , so bewarb er sich um ihre
Hand und erhielt sie. E>b mit oder wider wil»



len de» guten Lorenz , das ist eine 'Frage , die
auf immer unbeantwortet bleibt ; denn ehe noch
die Verbindung vollzogen ward , starb.dieser bra¬
ve Mann , wie ers sich immer von Gott erbe¬
ten hatte , an einem Schlagfluße, da er noch eben,
von seinen guten Nachbarn umringt , ihnen die
kurzgcfaßte Geschichte einer sehr vergnügten .Be¬
gebenheit seines Lebens mit seiner gewöhnlichen
Heiterkeit und mit Dank gegen den Himmel zu
erzählen beschäftigt war. Der ganze Ort bc- '
weinte ihn und folgte seiner Leiche; und jeder
vorbeireisende Fremde zeigte nach seinem Grab¬
hügel mit den Worten ; Da liegt unser Vg-
tcr Lorenz '.

Der junge Philipscn übernahm nun bald
die ganze Mirthschask, da Mutter Anna nicht
mehr Lust dazu hatte ; heuralhcte eines dortigen

^Brauers Tochter, ein flinkes, lustiges,,zur Ar¬
beit gewöhntes Mädchen , die mit ihrem Man¬
ne in die Mette ,arbeitete , und samt ihm dem
Städtchen und den Reisenden bald das wurde,
was Lorenz und seine Anna ihnen vorher ge¬
wesen waren.

Leonore beweinte ihren Vater gleichfalls
mit der ganzen Lmpfindsymkeik, die ihr eigen
war . Ihr Liebhaber suchte sie zu trösten, und es
gelang ihm. Von nun an beschäftigte stch ihre
ganze Seele nur mit der .Ausbildung überspann¬
ter Ideale von der ätherischen Glückseligkeit, die
sic im Shesiande zu finden hoske, wobei sie we¬
der die Pflichten noch die Sorgen und Lasten
einer Hausmutter in Rechnung brachte. Sie
hoske vielmehr , das volle Maasi einer schimäri¬
schen Glückseligkeit, welche ihre Romane ihr
vorqczeichnct hakten, ununterbrochen zu gemes¬
sen. und mit diesen unseligen übertriebenen Lr-
»varkungcn trat sie in einen Stand -, welcher

0 3
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zwar der reichste an wahrer Glückseligkeit, aber
auch an Sorgen und mannigfaltigen Mühselig»
keilen für den Mann und für das Meid unter
allen der schwerste ist. '

Nachdem Mutter Anna ihre Mirthschafk
dem jungen yhilipsen übertragen , and ihre
Sachen in klingende Münze verwandelt hakte,
zog sie zu ihrer Tochter ins Haus , die da«
erste halbe Fahr hindurch sich ganz den Freuden
einex empfindsamen Liebe überließ.

Lrtia eingerichtet , wohl gekleidet, mit ei¬
ner niedlichen empfindsamen Bibliothek versehen«
khal sie den ganzen Tag nichts , als lesen oder
schreiben, und überließ einer Magd ihre ganze
Mirthschafk. Diese gerietst dann auch natür¬
licher Meise gar bald m eine solche Verfassung,
daß man sogleich beim ersten Ünblicke wissen konn¬
te , daß die Vorsteherin derselben keine Mirthin
wäre . Llllee lag unter und über einander in
Schmuz und Staub ; und Sachen , welche ein
ganze« Leben hindurch zum Gebrauch und zur
Zierde dienen konnten , wurden in kurzer Zeit
verwahrloset.

Sven diese Nachläßigkeit erstreckte sich auch
über den Einkauf der Nahrungsmittel und aller
übrigen Bedürfnisse ; ein Geschäft , welches ihr
auch viel zu niedrig vorkam , und welches sie
daher gleichfalls dem Gesinde überließ. Und dn
brauche ich nun wohl nicht erst zu sagen, wie
oft sie dabei hir.lergangen und übcrvorlheilkwur¬
de : weil es eine bekannte Erfahrung ist, daß
auch treue Dienstboten durch die Nachläßigken
ihrer Herrschaft nicht selten zur Untreue verleitet
«erden.

Bei dieser Vcrnachläßigung ihre» Hauswe-
ftns suchte < eonc»re nun auch noch ihren Galten



ZN einet ähnlichen Unthätigkeik in seinen Berus »,
Geschäften zu bewegen , damit er , wie siefagte ,̂desto öfterer mit ihr zugleich den Vergnügungenund Veredelungen des Geistes durch Heklüre ob¬
liegen mögtc. alle andere Sorgen , sagte sic,beträfen doch nur körperliche Dinge , und alles,was dadurch erspart würde , wäre nicht eine»
Lugenblicks wehrt , den man sich dadurch von de»
«dlern Beschäftigungen des Geistes entzöge.»

Sie erlangte also von ihrem lieben krd»
mann , (das war der Name ihres Gatten ) daßer nicht mehr den ganzen Tag selbst seinen Po¬
sten verwalken , sondern zu denjenigen Geschäf¬ten , welche zu Hause geschehen konnten , ei¬
nen Bedienten kalten mögtc. krdmann that
dies auch wirklich, theil » aus empfindsamer Lie¬be für seine Lconorc , kheils aus empfindsamer
Liebe für körperliche Bequemlichkeit und Ruhe,
denn diese liebte er vorzüglich.

Dagegen mußt ' er denn aber auch, da er
fich nicht den ganzen lieben Tag ununterbrochen
mit Lesen oder Lüsten beschäftigen konnte , dann
und wann diese oder jene Gesellschaft zn fich bit¬
ten , um eine Falsche Mein oder eine Glas Punsch
mit ihm auszulceren . Mobei denn Lconor«
irgend ein schönes Gedicht aus dem neusten Mu¬
senalmanache . oder die interessantesten Stellenau » dem neusten Romane vorlas.

Diese» herrliche Leben dauerte ununterbro«
krochen ein halbe» Fahr durch , und fast fing
L.cone»re an zu glauben , daß diese Mell dochwohl so böse nicht wäre , als fie sonst gedacht
batte , wenn nicht de-- unanqenrhme Vorfall fieauf einmal wieder in nächtliche Scene
zurück gerufen k itte . Der Bursche uemlich , de»
Erdmann zum Schreiber genommen halte , war
«in Schurke , und machte sich mit einer für <rd«
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Manns Vermögen schon bekrachlichen Lumme
aus dem Staube.

Hier giengen die alten Klagen von schlech¬
ten Menschen und verfolgendem Schicksal wieder
von vorn an , und sie würden noch ärger gewor¬
den seyn , wenn nicht Mutter Anna noch gerade
so viel harte Thalcr stehen gehabt hätte , als zur
Lrsetzung des erlittenen Verlustes nöthig waren.
Kurz daraus ward K,conore von einer Tochter
entbunden ; und nun war die große Frage : nach
welcher von den unzählbaren Romanen - und
Komödien - Heldinnen unserer Zeit sie genannt
werden sollte? Glücklicher Meise hatte ^.eonore
kurz vor ihrer Entbindung das Singspiel Ariad¬
ne auf Naxos aufführcn sehen. Dieser Um¬
stand entschied: und das Kind mußte , was auch
Mutter Anna dazu sagte , und so sehr auch der
Geistliche , der die Taufe verrichtete , den Kopf
darüber schüttelte, Ariadne oenannk werden.

Nun wollte stc zwar anfangs selbst stillen,
denn sie war gesund uud hatte Milch genug,
aber ach! der Gedanke , dem süßen Liebling einst
mit Gewalt oder List die Brust entziehen zu müs¬
sen , gienq ihr durch Mark und Bein . Das schien
ihr eine Grausamkeit zu seyn, die der des The-
scu« gleichen, wo nicht gar sie übertreffen wür¬
de ; und kurz , sie nahm eine Ämme , und zwar
eine recht kostbare. Denn stc sagte , daß sie durch¬
aus keine von den plumpen Lrdenkloßcn (so nann¬
te sie die gesunden Dauerfrauen ) haben wollte,
die den kleinen Geschöpfen mit ihrer Milch so
viel grobe Sinnlichkeit einstößten.

Lin feines Mensch also von Gliedmaßen
und Gestalt ward Lriadnens Smmc , und von
Seele — o die war so ansgcbildet , so verfeinert,
daß von der lieben reinen Natur auch nicht ein
Körnchen übrig geblieben war . Za sie konnte so-



Har , statt der Handarbeit , davon sie nun freilich
nicht» zu verstehen vorgab , Lconoren dann und
wann aus einem Buche vorlefen.

Glücklicher Zufall , der K.eonoren abcrmal»
ein wenig mit der Welt auszuföhnen ansing,
wenn nur nicht andre Nebenumständc sic von
,euen dagegen aufgebracht hätten . Venn bald
nach ihren Wochen ward Lrdmann , einer ziem¬
lichen Schuldfordcrung halber , vor Gericht ge¬
fordert ; und feine Gläubiger , gewöhnliche un»
erträglich fühllofc lMenfchen, die alle Zahr richtig
Buch hielten , wollten einem Manne , der das
nicht thak , nicht länger Nachsehen.

Der Richter alfo, ein viel zu gerechter Mann,
als daß er irgend jemand aus persönlicher Be¬
kanntschaft zum Schaden eines Ändern hätte Nach¬
sehen sollen, fahr sich gezwungen , ihm Ürrest
anzukündigen.

was war nun in dieser äußersten Noth zutbun ? Klagen und Seufzer über oie Ungerech¬
tigkeit des Schicksals, das Lconoren Meinung
nach , immer die besten Menschen verfolgt , woll¬
ten hier nichts helfen . Briefe , die rührendsten,
die man lesen konnte , wurden auch vergeblich
geschrieben, da niemand einen Grundbruch mit
einer Handvoll Sand aurzufüven hoffen ducf.
ke. Mutter Ännrn » Vermögen bestand nur
noch in wenigen Handschriften , die beim Lm»
le belegt waren , und nicht sogleichzu Geldege¬
macht werden konnten, was blieb alfo übrig?

Nicht» alr diese» , daß Leonoren sich selbst
überwinden und zu dem jungen Pbchpsen ge¬
hen mußte ; ein Gang , der ihr um so schwerer
ward , da er der erste war , den sie nach ihres
Vater » Tode nach dirstm Hause wachte , weil,
che sie sagte , gewisse Gefühle , wovon gewöhn,



liche Mengen freilich nichts wüßten , sie iwme»
davon abgehalkcn hätten.

Ällein die Noth übtrwand auch diesmal
alle andere Vorstellungen — und was noch best
ser war , sie überwand bei dem braven pdittv-
sen alle Einwendungen wegen ehemaliger Der»
schmähung und verdienter Vergeltung . Er gab
ohne viel Worte auf die viel ;u schön cingeklcide»
ten Bitten der ( eonore die Hälfte der nölhigcn
Lumme gleich hin , und brachte über die andre
Hälfte die Gläubiger durch feinen Lredit stur» erste
;um Lchwcigen.

Gewissen edlen Gemütbern ist es in solchem
Falle nicht möglich. -u der That auch noch di«
Worte hin)U)ufügen , ich meine , daß er Le -mo«
ren hiebei für die Zukunft einen guten Rath ge«
geben , oder ihr wegen de» Vorigen Vorwürfe
gemacht hätte . Bescheidenheit hielt feine Zun¬
ge gebunden , und wenn er vorher aus edlem
Ltol ) sich nicht um Lecnorens Haushaltung be¬
kümmert und sie nicht besucht hatte : so that er«
itzt nicht aus dem edleren Bewcgungsgrunde,
damit feine Gegenwart nicht das Zusehen einer
Erinnerung an das vorgestreckteGcld haben sollte.

Schade wars indes immer ; denn vielleicht
wäre L -mare durch den Umgang mit diesem gu¬
ten Manne , so widrig er ihr sonst auch geschie¬
nen , nun doch vielleicht allmälia dahin gekom¬
men , einen Vergleich ,wischen ihrem traurigen
und seinem behaglichen Zustande an )nstellen,
und dadurch Geschmack an Fleiß und wirkhschaft-
lichteit )u gewinnen.

Venn Philivsene Frau hatte nunmehr auch
schon einen kleinen niedlichen Zungen auf dem
Kchooße; aber sie hielt keine Ummc, sondern still¬
te ihn selbst̂ Oft wenn sie vor dem Feuerhcer»
>e stand und einen Eierkuchen oder sonst elwae
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machte , davon sie nicht gehen durfte , nahm sie
die wiege mit in die Küche, sichte sich, wenn
der Kleine die Brust verlangte , auf einen kleinenStuhl , befriedigte das Verlangen des Kindes«
legi ' ihn darauf siö lange wieder hin , bis sie fer«
tig war , und nahm ihn dann gleich wieder auf
den tlrm , weil die Mägde unterdes ihre eigenen
Geschäfte halten , und sie sich immer steuetc,
wenn sie ihrem Manne vuf diese ttrt eine Be»
dientin mehr im Laufe ersparen konnte.

Nichts desto weniger war sie doch immer
reinlich gekleidet, und konnte so gut als die Post»
Meisterin des Städtchens den obersten Platz am
Tisch einnehmcn , weil sic freundlicher als diese
und immer heiler ihre Gäste mit etwas angcneh»
mern , als mit stummen Grimassen , ju unter»halten wußte.

Bei . Lconoren war alsio nüninetzr die erste
dringende Nokh gestopft ; aber derjenige irrt sich,der da glaubt , daß durch so einen Gel beistand
hei Leuten , die ohne wirth rechnen , etwas Gmes
auf die Zukunft gewirkt werde. L« ist vielmehr
im Gegcntheil der behagliche Zustand , der auf
fo eine Rettung folgt, nur zu oft eine Versuchung
zu neuen Unvorsichtigkeiten.

Erdrnann war ein Beistiel davon, Denn
kaum sich er sich von feinen Gläubigern befreit,
so dacht' er nicht mehr daran , daß dir nämliche
Noth wieder kommen mußte , wenn er keinen
Plan machte , nur gerade fo viel zu verzehren,
als fein kleiner Dienst ihm eintrüge . Nein . er
mußte nach wie vor feine Flasche wein jeden Tag
haben , uud wenn ihm Leonorens Gesellschaft
kein Genüge thal , welches sich nun immer öfte¬
rer ereignete , so trank er feinen wein auch wohlmit einem Freunde ausserm Haufe , und stielte
dabei in Karlen - öder ließ sich zu andern Svir-
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len verleiten , die ihn von Tage zu Tage in noch
liefere Gefahr stürmen.

Lc ^nore ihrer Seils , da sie sich nie umdje
Annahme und Lusgaberechnungcn indcmväker-
licken Haufe bekümmert Halle, auch in ihrem
VounF , ihrem Siegwart , ihrer Stella , nicht»
fand , wornach sic den Merth der zum menschli¬
chen Leben nothwendiqen Dinge schätzen und be¬
stimmen konnte , faß nach wie vor, unbekümmert
um das Einkommen ihres Mannes und die Mög¬
lichkeit, damit auszureichen , an ihrem Schreib¬
tisch, und ließ sich die kleine Ariadne nicht an¬
ders , als ekwan einmal zum Kusse herbringen,
wenn eine rührende Stelle tu einem ihrer Auto¬
ren , oder der Strom eigner Lmpfindelei , sie a«
dies kleine Geschöpf erinnerte.

Lorenz und Leonore.
Fortsetzung.

^ ) hr Briefwechsel hakte sich auch wirklich so
gehäuft , daß sie fast keine einzige Stunde de»
Tage » zu andern Geschäften übrig behielt ; und
man muß gestehen , daß sie es in der Kunst , em¬
pfindsame Briefe zu schreiben, wirklich so weit
gebracht hakte , daß ihre Lusfähe den beste» ge-
drukktcn Briefen dieser Lrt an die Seite gesetzt
zu werden verdienten . Nur Schade, daß alle die
übertriebenen hohen Gefühle , welche darin herrsch¬
ten , das wahre Slend , was sie dadurch unver¬
merkt vergrößerte , nur desto tiefer fühlen machten.

Nie fiel e» ihr ein , daß sie zur Verminde¬
rung ihrer felbstgefchalfnen Leiden etwa « andere
thun könnte , als klagen. Täglich schüttete sie
shre Seufzer in de« Busen einiger mitfühlenden



Freunde aus , die weder Vermögen , noch Kraft
hatten , ihr wahre Hülfe zu leisten.

Lm meisten ergoß sie sich gegen den Pastor
Seufzer , ihren chmaligen so völlig simpathisircn»
dcn Freund > der nicht nur noch izk das Lcho ih¬
rer Klagen war , sondern auch von den seinen so
viel drein mischte, daß sie zuweilen ihren Zustand
gegen den scinigcn erträglich fand.

Lr hatte nämlich in seiner theuren Mariana.
(so hieß seine Frau ) nichts als eine gemeine
französische Kokette geheurathek. Da diese erst
Frau Pastorin war , fieng sic bald an , alle die
gewöhnlichen Ligenschaflen dieser Gattung von
Weibern in ihrer vollen Wirksamkeit zu äußern.
Sie bekümmerte sich um nichts, als was ihre ei¬
gene theure Person betraf ; schlief bis Mittag;
putzte sich, steckte Hauben auf , machte Filet,
und statt in Küche und Keller zu gehen , besuch,
kc sic die herumliegenden Pfarrhäuser und Ldcl-
leuke, erregte überall Neid oder Intrigen , und
steckte, wie mit einer Pest , alle Wcibslcute mit
ihren Thorheiten und verderbten Silken an.

Der arme empfindsame Pastor fand unser-
des in seiner Bibliothek keinen Trost oder Räth,
weder für umaesallcncs Vieh , noch verdortmen
Käse und Butter , und da er für baares Geld
mit unnützen Gesinde zehren mußte , so sah er
sich endlich gezwungen , von seinen Psarrkindern
zu borgen und zu betteln.

Ls versteht sich, daß indes alle diese Unfäl¬
le ebenfalls der armen Vorsehung zur Last gelegt
wurden , der es nicht beliebt hatte , einem Man¬
ne von so friner edler Denkart aus den Steinen
Brvd zu schaff»n.

Llle diese Klagen nun stießen in Briefen an
K.e>>no>-en und von tkeonoren zusammen , und
thürmtcn sich zu einer fürchterlichen Höhe auf



Beiden wurde dadurch vollends alle Kraft benoM»
men, ' sich nach der wahren Quelle ihres Unglücks
umzufchcm Beide fanden vielmehr in diesen wech¬
selseitigen Klagen ihren einzigen Trost , ihr einzi¬
ges Labial ; so fchr ist Schwärmerei gewohnt,
nichts für etwas zu halten!

Mutter Anna vcrgieng endlich über all dem
Änfchauen empfindsamer und wirklicher Leiden,
bei denen weder ihr stiller Fleiß , noch ihr Bis¬
chen zurückaclegkes Vermögen die geringste Äen-
dcrung meor schaffen konnten. Der heimliche
Gram ködtete fic durch eine geschwinde Auszeh¬
rung . Mit ihrer Beerdigung gieng beinahe der
§cst ihres Nachlasses hin , und das übrige ward
zur Tilgung der dringendsten Schuldforderungcn
bis auf den letzten Heller vcrthan.

Dennoch fiel cs LeOnoren noch nicht ein,
daß fie izt zu etwas greifen müßte , um fich für
kommende Nsth zu sichern. Alles blieb in ihrem
Hause wie es gewesen war , und jeder Vorschlag,
ihre Umstände zu verbessern, der aus Menschen¬
liebe gegeben ward , blieb ungenutzt , oder ward
als .hart verworfen ; so sehr halte die lcidigeTm-
pfindsdmkeit , samt dem daraus entstandene»
Unglück, jede Nerve ihres Geistes erschlafk.

Tndlich gieng die Sache so weit , daß kein
Gläubiger fich mehr Hinhalten lassen wollte. Das
Leusscrste , was Lconorcn gänzlich darnieder
schlagen musste, kam. Sie sollt' cs sehen, daß
ihre Sachen den Gläubigern Preis gegeben , ver¬
kauft , und sie mit ihrem Kinde aufdcm Arm und
einem Kleide und Belke verletzen, aus dem Hau¬
fe gewiesen würde . Dies alles gieng jetzt wirk¬
lich in Lrfüllung ; und die ganze durch sich selbst
elend gewordene Familie hätte unter freiem Him¬mel bleiben müssen, wofern nicht ein Bekannter
ihr aus Mitleid rin kleines Dachstübchen verschafft
hätte.
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An diesem entsetzlichen trostlosen Zustande -plß Leonore den folgenden Übend , nachdem sie ^und die kleine Adriadne vergeblich aukL , dmanns IZuhausekunfk und auf ein' dürftiger Miktagsbrod , Iwelcher er anzuschaffcn versprochen, gewartet hat» ^len . Ls war ihm unmöglich geworden , feinVersprechen zu erfüllen/und da suchte er nunseinen Gram in einem bekannten Weinhause zu»ertrinken , wo dcrWirlhihm noch ein Glas aurMitleid kredilirle.

L » war schon Dämmerung . Arnrdne warvor Meinen und Müdigkeit neben Leonorrn ein»geschlummert . Die Ümmc hatte steverlalsen,ohne Zweifel , weil sie ihr Elend nicht anzusehe»vrrmogte.
Üllcs um stc her war still , wie da« Grab,und sic saß einsam und verlassen da ; die rokhgc^weinten Llugen verzweiflung - voll auf einen Punktgeheftet . Endlich warf sie sich auf die Erde nie¬der , schlug ihre Sande über ibrem Haupte zu¬sammen , und rief voll bitterer Erinnerung ihre»Äugend und der väterlichen Warnungen aus:„O mein Vater , mein Vater ! wenn du deinKind sehen solltest, den Stolz deine» Hencn », fürd>e allein du dirs so sauer werden liessest, die duglücklich zu sehen so oft mitThränen wünschtest !—*„Vergieb , vcrgieb , wenn ich strafbar bin,und laß nicht die Rache des Himme 's über un-willkührlichc Widerspenstigkeit . unwillkührlich dirverursachten Kummer mich ohne Ende verfolgen!— Sieh hier lieg ich im Staube — sey noch ein¬mal mein Rathgebcr , mein Führer , mein Vater,und sage deinem reuigen Kinde , deiner Unglückslichen L.eonore , was ich khun soll ! «

Vachdcm sie diese letzten Worte ausgespro¬chen hakte, lag ste schluchzend und stumm da,
*nd er kam Hx ppp, gk H»örlk stg diaDregde a«*
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Äriadne auf Naxros ihr Anrufen: hinab, hinab?
— von dem Felsen hinab ! als auf einmal eine
ihr wenig bekannte weibliche Person in ihr Zim¬
mer trat , sie in dem Zustande fand , die Ursache
davon hörte , und ihr den Rath gab , sich an die
Lmtmannin zu wenden . Diese , eine der wür¬
digsten Frauen , und schon seit einiger Zeit Mitk-
we , war überall dafür bekannt , daß sie unglück¬
liche Familien gern unterstützte, und manchem
fallenden Hauswesen wieder empor geholfen
halte . Nach einiger Ueberwindung wagte Lec-
„or c es nun auch wirklich, sich zu ihr hin zu be¬
geben.

Sie fand diese ehrwürdige Matrone in Ge¬
sellschaft von drei jungen Mädchen , davon eine
jede ein verschiednes Stück Handarbeit vor sich
hatte , worin diese sie übte ; ein Geschäft, wozu
sic täglich einige Stunden recht eigentlich gewid¬
met hakte. Diese nannte sie ihre Zeitvertreibs-
stunden.

Uls Leonore , die ihr gemeldet war , ins
Zimmer trat , und sie' ihre traurige zur Lrde ge¬
bogene Gestalt sah , stand sie auf , nahm sie bei
der Hand und führte sie, ohne ein Mort zu re¬
den , in ihr Kabinek, und hieß sie neben sich sitzen.

Äeonore steng darauf an mit aller der Be¬
redsamkeit, die ihr eigen war , ein schauderhaf¬
tes Gcmähldc von ihrer Noth zu «nachen. Sie
rechnete ihre Unglückssälle nach einander her,
und schilderte die Härte ihrer Gläubiger , die
ohne das geringste Mitleid die Unbarmherzigkeit
gehabt halten , sie aus dem Hause zu werfen,
und ihr alles zu nehmen , um sich wegen ihrer
Schuldsorderung bezahlt zu machen.

Sie berief sch hiernächst ansdas Zeugnis der
SLadt , die sic überall als eine Zuflucht der Un¬
glücklichen kennte , und bat in den rührendsten
^ Uns-



Äusdmckell , sie als eine der Unglücklichsten ihres
Geschlechts, doch nur diesmals aus dem verzweif-
lungsvollen Zustande zu retten ^ worin sie sonst
gewiß zu Grunde gehen müßte.

„Mit keinem Schilling ! antwortete mit hakt
schrillender Kälte diese erfahrne Mohlthäkerin des
Menschengeschlechts." . . .
> „Sie irren sich, wenll sie glauben, >daß ich
das , was sie Mohlthun nennen , zuM Körschuh
der Unthätigkeit und zur Unterstützung solcher
Menschen vetwende , welche sich selbst durch ei¬
gene Schuld ins Verderben stürzen. Mein Be-

' mühen geht dahin , die Zahl arbeitsamer Familien
zu vermehremjungenLeüten nach meinemBermv-
gen LlnweisüNgundLufmunterungzu geben , wie
sie sich zu ihrem künftigen Beruf tüchtig machen
können , und sie in den Stand zu setzen, daß sie
bei vorkommenden wirklichen Unglücksfäll̂ iü
ihrer eigenen Geschicklichkeit und Arbeitsamkeit ei¬
ne sichere Hülfsquelle haben mögen , ohne zu det
erniedrigenden Zuflucht greifen zu dürfen , ihren
Mitbürgern zur Last zu fällen." . . . - .

„Diejenigen hingegen , die durch einen ihre
Annahme übersteigenden Äufwand , durch Un¬
ordnung in der Haushaltung oder durch Unkhä-
Ügkeik herunter kommen, rechne ich zu den krän¬
kelnden Körpern , denen ein erfahrner Mund-
Ärzt aus Mitleid ein Glied ablöfen muß , damit
die übrigen gerettet werden.^ - . ^ . . .

Sie schwieg hier eine kleine Meile , NmLeo-
noren Zeit zu geben' , sich von ihrer Bestürzung
zu erholen. . . . . .

Diese war äußerst betroffen / eine so Harke
und beschämende Antwort von einer Frau zu er¬
halten , welche in dem größten Rufe der Mohl-
thätigkeik stand , und es währte lange , ehe sie
Morte fand , ihre Bestürzung äüszudrücken. -Lnb^

Rmdcrbib !. kV. Th . P



lich stammelte sie eine Ärl von Lntschuldigüng,
und fügte hinzu: sie hoffe, es nicht verdient zu
haben, zu derjenigen klaffe gerechnet zu werden,
zu der sie jetzt von ihr wäre herabgewürdiget wor»den.

Allerdings, antwortete mit gefetzter stim¬
me die Lmlmannin , und derjenige, mein Kind,
war nie ihr Freund, der sie nicht längst aus je»,
ncm unseligen Trai^ü aufweckle, darin sie ihr
halbes Leben unnütz verträumt haben. Sehen
sie, Gott hat einem jeden feiner Geschöpfe einen
bestimmten Beruf angewiesen, dem Manne wie
dem Meide; und nur in dem Maaß , als wir
diesen erfüllen oder nicht erfüllen, sind wir der
Ächtung oder des Tadels, des Mitleids oder der
Verachtung unsrer Mitbürger iverth.

Mer ihnen andre Begriffe von dem Ädel der
Seele und von der Mürde des Menschen beige¬
bracht hat , der hak sie betrogen. Sie besteht
nicht in leeren Lmpsindungen, sondern im han¬
deln, nicht in inüfsitter Betrachtung , sondern
in gemeinnützigen Thun.

Nun aber, wenn sie sich nach diesem Maas¬
stabe prüfen ; was haben sie als Hausfrau , als
Gattin , als Mutter aethan, um diesen ihren
dreifachen Beruf zu erfüllen?

Haben sie ihr Hauswesen so eingerichtet, daß
es im Verhällniß mit ihres Mannes Linkünftcn
standt Haben sie es so in Ordnung gehalten, daß
nicht ein Lheil durch Nachlägigrei» oder durch
Mangel an Aufsicht über die Bedienten verwahr¬
loset wurde , oderginz verloren gienq?

Haoen sie ihrem Mann in seinen Geschäfte»
kein Hindcrniß in den Meg gelegt? Sind sic
Ihm in seinen Verlegenheiten liehuljlich gewcjeii.
und haben sie endlichf ir ihr Kind etwas ändert
gelhan, als es in die Melt zu setzen?
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Wenn Wahrheitsliebe das Ligenthum edler

Seelen ist , so mästen sie gestehen , daß sie von
alle dem gerade das Geqentheil gelhan . Denn
statt nach ihres Mannes Einkünften von 200 Tha-
lrrn ihre wirthschaft einzurichten , haben sie so
gelebt - als wenn er wenigstens 40 ^ Rthlr . ein¬
zunehmen hatte . Statt sich der Geschäfte einer
vernünftigen Hausfrau anzunchmcN , haben sie
unnütze Bücher gelesen , die sie nicht weiser mach¬
ten , und Briefe geschrieben - die Nicht das min¬
deste Geschäft betrafen.

Statt ihrem Manne durch ihrer Hände Ar¬
beit zu Hülse zu kommen , haben sie ihn durch ih¬
ren Müssiggang und empfindsame Klagen immer
tiefer und tiefer hineingestürzt , und Lurch ihr em¬
pfindsames Gcivinsel Nur noch unlhäkigcr ge¬
macht . Daneben haben sie ihr Kind emer Smme
überlasten , wodurch die Kosten ihres Hausstan¬
des unnützer weise vermehrt wurden , den Scha¬
den ungerechnet , den das zarte Gemüth ihres
Kindes davon gehabt haben mag.

Ich sage nichts von den Pflichten , die sie
in Ansehung ihrer Litern zu erfüllen hatten , und
insonderheit gegen einen Vater , dessen ganzes
Leben eine Kette von Thätigkeit und Freude ge¬
wesen scyn würde , wenn sie ihn nicht durch die
unseligste Verblendung Um den schönsten Lohn
seiner Arbeit gebracht , und sein graues Haupt
mit Schmerzen in die Grube geschickt hätten.

Lc ^norc , die alles Vorhergehende , als die
Frucht kalter Vernunft und Ueberlequnq , mit ei¬
ner den Empfindsamen in solchen Fällen eignen
Fassung angehört !-alke , konnte sich bei dieser das
Herz treffenden Stelle nicht länger halten . Un¬
fähig zu reden , brach sie in einen Strom von
Thränrn au ».

P s
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Line schwächere Seele würde bei diesem Ln-blick weich geworden scyn , und durch zu früh)« ;tige und zu lebhafte Leusserungen des Mitleidsvielleicht alles wieder verdorben haben : die wa¬
ckere Lmtmannin hingegen blieb starkgenug , ihrmitleidiges Gefühl aus weiser Güte zurück zuhalten , um erst alle die Lindrücke auf Leons-rens Herz zu machen , die ste zu ihrer Besserungnöthia hielt.

Nachdem ste also ste erst eine weile dem Lue-bruch ihres Schmerzens überlassen , sagte ste mitgesetzem Tone , indem ste ste bei der Hand nahm:mein Kind , es sollte mir leid seyn , ihnen bloswehe gekhan zu haben , ohne zugleich die Lbstchtzu erreichen , warum ich aus diesem Tone mitihnen zu reden für nöthig erachtete.
Ach wünschte ste zu überzeugen , daß wederihre Gläubiger , noch wirkliche Unglücksfälle,am wenigsten aber die Vorsehung , diese redlicheFreundin thätiger Menschen , Schuld an demLlendr waren , darein ste gerathcn sind.
Sie sollten fühlen , daß sie selbst sich ins Un¬

glück gestürzt haben , und zwar vorzüglich durchjene unselige Lmpfindsamkcit , die alles wahreund edle Gefühl im Menschen tödket , seine Wirk¬samkeit erschlast , und ein schwaches, unthätiges,erbärmliches Wesen aus ihm macht , welches seinLeben in stetem Gcwinsel und mit unnützem Gr«schw itz ohne irgend eine gemeinnützige Geschäf¬tigkeit hinbringt.
Sehen sie , davon Hab' ich ste überzeugenwollen , damit sic dann auch einschen lernten,daß es lediglich in ihrer eigenen Macht stehe,sich aus dem Labirinth , darekn ste sich gestürzt,wieder heraus zu Helsen , wenn ste nämlich ge¬rade den entgegengesetzten weg cinlchlagen unddurch Thätigkeik und Fleiß denjenigen Wohlstand



wieder zu erwerben suchen, den sie durch Unord¬nung und empfindsamen Müssiggang verlorenhaben.
Oder können sie glauben , wenn ich auchschwach genug wäre , ihnen izk gleich die erfor¬derliche Summe vorzustrcckcn, dadurch sie für iztaus allen ihren Schulden kämen , daß ihnen einwahrer Dienst dadurch geschähe. so bald die Ur¬sache ihres bisherigen Elendes nicht mit gehobenwürde?
Ach habe zu viel Erfahrung von dem Ge-acnlheil , um nicht zu wissen, daß in Fällen die¬ser Art Härte allein der wahre Weg zumWvr -l-thun ist.
Acht fragt sichs, ob sie den INukh haben,zu allen ihren versäumten Pflichten zurück kehrenzu wollen , um ihre zerrüttete Wohlfahrt auf ei¬ne dauerhafte Weise wieder herzustellen ? Ha¬ben sic den , so biete ich ihnen hiermit meineHand , als eine wahre Freundin , an ; haben peihn aber nicht —
Hier hielt sie ein , indem sie einen festen aus-forschenden Blick auf die Unglückliche heftete.K.eoiwre erweicht, gerührt , erschüttert, vielleichtauch überzeugt von der Wahrheit dessen, wassie gehört hatte , übergab sich ganz ihrer Leitung;bat sie mit vielen Thränen , ihr beizustehen undihr zu rathen , was sie denn itzt in dieser äusser-pen Verlegenheit anfangeu sollte?
„Alles , war die Antwort , bis auf das Äl-lernokhwendigste , verkaufen , um nur erst ihreGläubiger zu befriedigen ; dann durch eigenenunermüdekcn Fleiß das Unentbehrliche erwerben,und auf das Uebriae Verzicht thun lernen : vor¬nehmlich aber auch sich von heule an aller dertraurigen Bücher enthalten , die ihren Kopf ausP Z



hem Gleise des wirklichen Lebens in eine alber«
ne schimärische Melk verseht haben "

ch-onore durste nichts cinwenden ; sic sag¬
te also nur welch eine Lebensart oder Wirksam¬
keit sie ibr zu erwählen nelhe i Db das Hchul«
halten etwa ihren Beifall haben würde?

Wenn sic sich getrai .cn, antwortete jene, ihre
Zöglinge von den Klippen , die ihnen so ge¬
fährlich waren , abzufuhren , sie zu einen lhäli-
gcn , genügsamen und zufriedenen Leben zu er¬
ziehen , und ihr Herz nur in so weit empsindtich
'zu machen , als cs seyn muß , um an dem Glück
und Unglück unserer Ncbenmenschcn einen hilf¬
reichen Ankheil zu nehmen ; dagn — aber auch
nur unter dieser Bedingung ! — habe ich nichts
dawider . Dann , aber auch nur dann , ivannsie
nur dies , nach reifer Prüfung ihrer selbst, ver¬
sprechen zu dürfen glauben , kann ich ihnen viel¬
leicht selbst ein Kind , das ich unter meine Auf¬
sicht genommen habe , anvcrlrauen , und durch
Lmpsehlung ihnen vielleicht noch einige dazu ver¬
schaffen.

Lunare dankte ikr , und versprach, sichln
allem ihrer Leitung zu überlassen , und ihrer An¬
weisung zu folgen,

Die Amtmannin gab Leonoren Rath , wie
sic es mit ihren Gläubigern am besten einzurich-
tcn hätte , und erboth sich auch, mit einigen
selbst zu sprechen, vermuthlich um ihnen die
H l ke der Forderungen abzukaufen , damit
sie sich wegen des Ucbrigen desto billiger gegen
sie beweisen mögten.

Sie gab Lr norcn fürs erste etwas Lein¬
wand mit , davon sic ihr Tücher nähen sollte,
uno schickte sic, wo nicht völlig getröstet , doch
unweit ruhiger fort ) älö sie zu ihr gekommen
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Erdmann , der gar keine Möglichkeit, auf

eine andere tlrt geholfen )» werden , vor sich sah,
ließ sich leicht alles gefallen , und insonderheit
dieses , daß ^.eonore künftig selbst Mitarbeiten,
ttnd ihre gan)e Haushaltung nunmehr ihren Um¬
ständen nach einschränken wollte.

^.eonore erhielt nicht nur das von der Ämk»
mannin versprochene Kind )ur Ersetzung , son¬
der noch )wei andere , die man auf das Fürwort
diesir würdigen Frau ihr anvertrautc.

Änfangs ward cs ihr freilich etwas sauer,
sich mit diesen Kindern nach dem ihr vorgeschrie»
denen Plane ) u beschäftigen: aber der beständi¬
ge Rach ihrer wackcrn Beschützerin, der allem
schon eine Ur)enei gegen alle Erschlaffung war,
und eine ununterbrochene Uebung in der Tä¬
tigkeit, hatten bald die glückliche Folge , das Fleiß
unv Geschäfte ihr nach und nach )ur andern Ala-
tur wurden , und daß sic bald mit wirtlichem
Eckel auf ihr voriges empfindsames Mesen )urück
sah.

Heiterkeit und behaglicher Wohlstand wa¬
ren bald die Begleiter einer solchen Lendcrung
ihrer Lebensart . Lrdmann selbst kam je)t früher
nach Hause , und gicng munter wieder an seine
Ärbcit , da er sah , daß ihr beiderseitiger Erwerb
..unmehr )ureichte , sic )u versorgen.

Nich.s aber bejammerte ^ conore mehr und
öfterer , ols daß ihr guter Vater diese neue Schö¬
pfung seiner Tochter nicht erlebt habe.

Gegen die weise Urheberin ihres Glücks
wurde sic mit jedem Tage dankbarer , und mit
jedem Tage ward ihr Vorsatz ernstlicher, nicht
nur ihre eigne Ariadne , die nun bald nach ihrer
guten Mutter Anna umgetauft wurde , sondern
auch jedes andere junge Mädchen , dassiekann»
te , von dem schädlichen Äbwege, der sic verführt



hatte , ab , und zu der wabren Bestimmung der
Weibes zu führen , bei welcher sie nunmchroBrod , Freude und Lbre fand.

Glücklich jene verirrte weibliche Geschöpfe,
die bei Zeiten in Beispiel eineWar»
nung , und in sich selbst den Muth finden , aus
ünthätigen , blys empfindenden , unnützen Ge¬
schöpfen arbeitsame und gemeinnützige Wikglie¬
der der menschlichen Gesellschaft zu werden , die
für ihr Haus und für andre ein reicher Legen sind!' . . . . L. R.

Morgenlied.

--i -> er Tag ist da , die Nacht ist hin,
Hie düstern Nebslsihatkcn fliehn;
Die Tonn ' erhebt ihr Angesicht
Und schnzükt die Flur mit göldnem Licht.

Lie lächelt mildiqlich umher,
Ale ob sie eine Mutter war ' ,
Und sprach' ! „ihr Lieben , schlummert nicht.
Freut euch an meinem goldnen Licht !"

Und sprach' ; „verlaßt die träge Ruh,
„Schaut meinen frühen Werken zu,
„Und les t in meinem Angesicht
„Des Wohlthuns Freuden ; schlummert nicht !,,

„Kommt her , ihr Lieben , kommt , genießt
„Die Lust , die cüch bereitst ist,
„Seht meinen Freudenbecher voll;
„Kommt , trinkt ihn , immer bleibt er voll !,,

So flieht denn aus der Trägheit Arm
Und trinkt euch herzlich froh und warm;
Und nehmet Wuth und Lust und Kraft,
Daß ihr de» Guten reichlich schafk.



Daß„ wenn sie dann hinunter sinkt,Und mild dem sanften Monde winkt.Wenn sie zu ferner Flur entstehn,Daß sie euch lachte siißen Lohn.
Denn wer aus aller seiner KraftNicht Gutes will und Gutes fchafk.Der , feine eigne Seele fprichk's,)Ist unwcrlh jenes sanften Lichts.

Raroline Rodolphr.

An Phöbe
auf ihren vierzehnten Geburtstag;

(von ihremj Vater.)

*̂ eut vierzehn Fahre , thcurcs Lind!Wie bald vollendet! Wie geschwindEil' ich von meines Mittags ĤöhcFns öde Schattenlhal hinao:
D ! meine Phvbe , gerne flöheIch aus dem Lermins stille GrabZu meinem Sunim , meinem Stab , *Wenn ich nicht —. küß die fuße ZähreMir weg — Gemahl und Vater wäre;Wenn — doch der Gott , der euch mir gab»Wog unser Loos auf feiner Wage ,Und maß den Faden meiner TageÄm Zepter feiner Weisheit ab.

Dcrgieb mir. Lind, die feige Klage.Ein Dankfest soll dein Tag mir feyn.Komm, laß mich dich mit Rosen̂krönen. -Mit diesem Luß , mit diesen ThronenWeih' ich mir dich zur Freundin ein.Nicht wahr , du fühlst ihn, gute Phöbe,Des Titels werth , den ich dir gebe tHinfort nicht mehr dein Vater , nein.
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Drin Freund bin ich, der dich begleite!
Durchs Land der Täuschung , und dein He«
Zum Leiden sachte vorbereitet;
Denn leiden wirft du ; Lust und Schmer)
Lind gleich jden Schalen einer Wage,j
Hier nie getrennt , und dieser neigt
Das Her) in seine rechte Lage,
Wenn es ) u hoch im Glücke steigt
Lin Leben , voller Wonnetage
Taugt nur für Lngcl : Hütte '
Dir eins ) u träumen . Hülle stch
Pein Äug ' in Wolken ; o ! so weine
Sie auf mein Her) , verbirg mir keine:
Der Schmer ) ist ja nicht neu für mich.
Und wenn — nie denk' ichs ohne Beben —
An dir der neue Trieb erwacht.
Der Mädchen auf ihr gan )es Leben
Beseligt oder elend macht:
Dann , meine Phöbe , dann erwähle
Mick )um Vertrauten deiner Seele.
Nicht streng , nur sorgsam will ich seyn,
Dein Her ) vor Stürmen )u bewahren.
Und ihm die namenlose Pein
Des Streits mit Hang und Pflicht ) u sparen.
Für deine Ruhe furcht' ich nichts
Vom ekeln Weihrauch süßer Lassen;
Äm Glan ) des reichen Taugenichts
Wird sich dein Blik auch nie vergaffen.
Doch schreklich sind die Zauberwasfen
Des feinen Modeböscwichts,
Der njchts von Flammen , nichts von Schwerin
N >r Liebe spricht , nur von Genie,
Von Tugend und von Lnergie,
Don Freundschaft und von Simpalhie;
Und , Vsmpirn ' ) gleich , am sichern Her ) cn

Lme Art sehr grob « Fledermäuse im mittäglichen
Amerika , welche stch zur Aachlie « an Mensche»
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Des Mädchens saugt, bis es verdirbt,
Ko wie vom Murm die Rose stirbt.
Dank scy es unfern Hellern Zeiten,
Daß Selbstheit und Sophisterei
Und Vollkraft und Lmpfindelei
Der Unschuld mehr Gefahr bereiten, ,
Äls je die Nackt der Barbarei.
Ls fällt mir gleich ein Mährchen bei:
Ich will es , Phöde , dir erzählen.
D laß damit mich meines Ziels,
Dich zu belehren, nicht verfehlen!
Ls heißt: tue L 'evpc des Gefühls.

Lin schlauer Bo cwichk, gefchikt
Sich zu verstellen, um zu rühren.
Beschloß, ein junges Mädchen zu verfuhren,
Das er , ich weiß nicht wo, erblikk.
S i hrc war's , die er zum Spferlam
Lrfehn ; ein Lindaus edlem Kkam,
Vas jede schöne Tugend fchmükte.
Und dessen stille Frömmigkeit
Schon oft die Lngel selbst cnlzüktc.
Lr kroch in ein Hufarenkleid.
Die Unilorm sprengt alle Thüren,
Und dienet oft zum Talisman , *)
Lin eitles Püpchcn zu verführen.
Lr meldet sich bei Fiekchen an,
Und sagt ihr unter taufend Schwüren, .
Sie fey das niedlichste Gesicht, , "
Das ihm von Äuebek " ) bis nach Posen "
Äuf feinen Zügen aufgestoßen.
Reich, sprach er , Mädchen, bin ich nicht;
Doch wird der Donner erster Tagen *
Ben krüplichlen Major erschlagen; .
- _ _

um Thiree ;u fetzen pflegen, um ihnen das Blut
au tuiaugen.

' ) Lin a»gesli<be« Zaubermiltet.
") Lii,rSladt in Amerika.
*" ) Line«Lladt in Polen. .
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Dann sollst du Frau Majorin seyn.
Mas meinst du ? Rede , kleiner Nickel!Das arme Fiekchen war betäubt.
Und bebte , wie der Perpendikel
Der Wanduhr . Höhnisch lachend reibtIhr Sphinx (dies war des Helden Name)Den Schnurbark auf die zarte Hand.' Jzt löst sich ihrer Zunge Band:Sie schreit, und eine alle Dame
Kam hustcyd ins Gemach gerannt;
Die Mume wars . Der Herzcnsstürmer
Ward schimpflich aus dem Schloß verbannt,,Und Fiekchen bat den raschen Thürmer,
Würd ' er sich nur von ferne nahn.
Den Doggen auf ihn loszuhchen.
Nun sing er erst zu fluchen an !
Sr riß den Dolman ") straks in Fetzen,Und wollte nun als reicher Geck
Des Fräuleins Her ) in Flammen setzen.
Sr nennt sich Grafvon Schwarzenegg,Und kömmt in einer Staatskarosse,
Mil einem königlichen Trosse,' In einem Kleide starr von Gold,' Schön wie der Liebling der Sichere,
Umwvlkt von einer Balsamsphäre
Unkenntlich vor das Schloß gerollt.
Der Graf ward schwebend aus dem Wagfi^In Fiekchens Putzgemach getragen.Le überreichet ihr sein Bild,
Geziert mit seinem Wappenschild,In einem Rainen von Brillanten;
Fleht kniend um des Fräulein » Gunst,Und spielt mit meisterhafter KunstDen feinen schmacytendenLmanten:
Sechshundertlausend Thäler sind
Ihr Mahlschatz , angenehme » Kind ,

Va< Unterkleid brr Husaren.
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wenn sic)UMBräutigam mich mähten.Lr fprachs: ein Kästchen mit JuwelenGiebk seinen Worten neue Kraft.Die gute graue Muhme gastLnstükt durch ihre SlaarendrilleDen ausgekramtcn Leichthum an;Doch Fiekchen blikt in ernster StilleNur auf den üppigen Galan , rAn dessen Lug' ein Feuer lodert,Das Wollust strömt und Wollust foderk:Ahr Her) verschließt sich vor dem Blick»Mein Herr , ein alhugroßcs GlückAst Gift für eine weiche Seele.Ach kenne mich und ich erwähleDen Mittelstand, in dessen SchooßAch so viel unvermifchte Freuden,So vielen Trost in kleinen Leiden,Kur) , mich und die Natur genoß.Sie schweigt; die alle Tante brummet;Der stoltzc Bräutigam verstummet,Lust feinem bunten Phaeton ' )Und stieget wie ein Pfeil davon.Triumph ! Nun weiß ich dich)u packen-Lust er und lacht fo fürchterlich,Das Berg und Thal davor erfchracken;An wenig Lagen fang ich dich;Wo nicht, fo mögen alle WellenMich einen dummen Teufel schellen!Des nahen Sturme» unbewußt,Gieng Fiekchen bei dem ersten StraleLurorens aus dem SommerfaaleAn» Wäldchen, und mit LngelslustSah sie den Quel vom Felsen fallenUnd fang ins Lied der Nachtigallen.Da trat ein feiner junger MannMil einem Buch aus dem Gebüsche;

') Lin offener SLajkn mit einem Sonr-tnschirme.
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Sein ÄntliH kündigt ein Gemische
Don Heiterkeit und Mehmuth an.
Mit Lhrfurcht grüßet er die Schöne
Und wischet eine stille Thräne
Vom Äuge. Fiekchcn nikt ihm zu,
Und fraget ihn mit holder Miene:
Mas , edler Fremdling, liesest dut
Das Martcrthum der Klementine
Im Grandison' ) erwiedert er.
Und seufzt. Das gute Mädchen blicket
Ihn zärllich an ; ihr Herz wird schwer;
Ls hebt sich schneller und ersticket
Nur halb des Seufzerd Äntwort — Heil!
Heil dir! versezt er , schöne Seele;
Doch lebe wohl! Gram ist mein Theil;
Und Frevel ists, wenn ich dich quäle.
Sie hält ihn auf : o Freund ! erzädle
Dein Schicksal mir. Nach langem Zwang
Seht er sich neben ihr ins Grüne:
Luch mir war e ne Klementine
Beschecrk, rief er; doch achI nicht lang:
Sic starb— ! Lin Strom von Zaren drang
Lus Fickchens Äugen; ja sie fühlte
Für Dämon, was sie nie empfand;
Lin Feuer , das ihr Herz durckwühlte«
Beim Äbschied küßt' er ihr die Hand;
Und nun begegneten sich beide
Än jedem ? ag mit neuer Freude
Im kühlen Hain ; daun sprachen sie
Lnlzückt vom Drang und Simpathie
Und von der Schöpfung Harm-mir.
So oft er von ihr schied. belrübkc
Sic sich, und wußte nicht warum:
Doch Dämon blieb nicht lange stumm;
Sen Mund aclland, daß er sie liebte-

- ^in «n-li,ch«r Rennt
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Und sic gab ihm den ersten Küß
Zum Pfand der Gegengunst zurücke.
Voch bald verfinstert ein Verdruß
Des guten Dämons Wonneblicke:
Ach bin kein Ritter . Lch! ich muß —
Ko fing er endlich an zu klagen,
Dir , holdes Fickchcn, dir cnlfagen.
Nie läßt dein Vormund es gefchehn;
Daß wir — Gott ! mußten wir uns finden^Um ewig uns getrennt zu fehn!
Wer kann den Aammer nachempstnden.
Der Fiekchens treue Brust zerriß!
Wie heben wir das Hinderniß?
Sprach sie zu ihm mit banger Stimme.
Nichts reklet uns ; nichts , als die Flucht,Vor deiner Unverwandten Grimme.
Doch nein , Geliebte , nein ! Verflucht
Lei dieser Rath ! Nur ich will fliehen.
Fahr wohl — vergiß mich — laß mich ziehen —Sey glücklich? Kann ichs ohne dich?
Nein , Dämon , ich will mit dir fliehen.Gott wills. Mit dir , mit dir allein,
Du trauter Bruder meiner Seele,
Kann ich auch in der fernsten Hole
Bei biltcrn Wurzeln selig feyn.
Sie schweigt. Des Jünglings Wange glühet:
Sein Ddem stvkt; fein Herz pocht laut;Wie beim Llkar der Beter kniet.
Liegt er vor ihr : ah ! füße Braut;
Für mich Gcfchafne ! kann ichs glauben?
Lallt er ; komm , laß uns gleich enlflichn,
LH Menschen unfer Glück uns rauben.
Du zögerst? Äch! ich war zu kühn
An nreiner Hofnung . Fickchen hatte'
Den letzten Kampf der Pflicht gekämpft;
Lin Seufzer des Geliebten dämpft
Pen hcilgen Äufruhr . Uh! mein Hatte,



Sie bin ich! ruft sie, flüchte mich, ,
Gicb meinem Geist die Ruhe wieder?
Sie weint . Der Himmel röthet sich:
Ls fährt auf leuchtendem Gefieder
Sophien « Schuzgeist schnell hernieder:
Betrogne , was beschließest du?
Rief er dem blassen Mädchen zu!
Lrkcnne , wem du dich ergeben!
Sein Finger rührt den Dämon an;
Im Nu verschwindet der Galan,
Und Fiekchen sieht mit Graus und Beben
Ln» schwarzes Kind des Lrebus , *)
Den Faunen gleich an Haupt und Fuß
Vor ihrem starren Luge schweben.
Und knirschend einen Blik ihr geben,
In dem der Hölle Feucrschlund
Ganz , wie am Richttag , offen stund.
Dem Täubchen gleich, wenn ihm der Geier
Im Flug den bunten Nacken bricht.
Stürzt Fiekchen vor das Ungeheuer
Lntgeistcrt aus ihr Llngesicht:
Und als sie sily im Gras gefunden,
War Faun und Genius verschwunden. —

Lin leiser Schauer fasse dich,
D Phöbe ! was ich dir erzählte
Ist kein Traum ; oft begab er sich,
Der Fall , nur daß der Schuhgcist fehlte.
D ! danke, danke Gott für den,
Geliebte , welchen seine Güte
Bei deinem Lintritt ins Gebiete
Der Sterblichkeit dir ausersekn;
Für deine Mutter , die im Stillen,
Doch Lngeln sichtbar, ihm nur lebt.
Und ihrem Haus , und sich bestrebt
Zuerst die Lehren zu erfüllen,

?er



Die sie dir giebk. Die schone Pflicht
Der Ärbeit, Kind, versäume nicht.
Luch diese gab uns Golk -um Schutze
Der Unschuld. Äber bloe-um Schein
Die Hände regen, blos dem Putze
Sic widmen, ist nicht Lrbeit, nein!
Bedacht und nützlich muß ste seyn!
Kein träger Spiclwerk eitler Äugend.
Suchst du dir lauter Freuden hier?
LH! Phöbe , nichts gewährt sie dir,
Ll« Gottes Schöpfung und die Tugend»
Suchst du Gesellschaft7 Dein Klavier,
Sin guter Buch , und du und wir,
Mas brauchst du mehr die Zeit eu kür-enk
Fleuch, wenn du liesest, den Roman:
So gut als Fictchcns Dämon kann
Lin Buch dich ins Verderben stür-en,
Da » bald uns eine Tugend leiht.
Die noch kein Menschenkind erreichet-
Bald für das Laster uns erweichet,
Das in der Unschuld Feierkleid
Sich langsam in die Seele schleichet-
Bald unster Meirheit alle Kraft
Äbwi-elt , und die Leidenschaft
Zur Fürstin der Vernunft erkläret,
Und bald die kranke Pbantasei
De» Schiksals blinder Lir^nnci
Durch Gift und Dolch entfliehen lehret»Glaub immer an die Sinivathie
Verwandter Serien ; ohne ste
Fänd' ich nicht Glück genug auf Erden»
Ällein, o moglest du doch nie
Durch die» Gefnbl gctäuschet werden!
Nicht auf den Lippen, in der Brust
Wohnt er , ist ewig wie die Äugend
Der Seraphs , rein wie seine Lust.
Aa, meine Phvbe, ja die Lugend

Itrnderdlbi . lV»ilb . 2
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Hat ihren Magnetismus ' ) auch.
Der , wie des Zephirs warmer Hauch
Zwo Blumen finfl zusammen wehet.
Zwei Herzen , die der Gottheit Ruf
Zu Bild und Gegcnbild crsckmf.
Sich schwesterlich entgegen drehet.
Doch , Phvbe , diese Wunderkrast
Ast nicht Anstinkt , nicht Leidenschaft,
Lu » der nur Scham und Lkel stammet -
Den Geist erwärmt ste, nicht das Blut,
Und läuterk , wie die stille Glnhk
Das Golderz , die , so sie entflammet.
Durch des Genusses Lob' und Flut;
Kürzt ihre Freuden , stählt döir öliulh,
Kenn sie die Last des Daseins quälet;
Und gab auch mir das höchste Gut
Der Lrde , das Monarchen fehlet:
Lin Lhor von Freuden , ain Lltar
Der Lwigkieit mit mir vermählet,
Sie mir zum Schutz, gleich jener Schaar ,
Die Aakob einst im Traum gesehen .
Lus Gotte » Leiter vor mir stellen.
Und oben Lr , mit mildcrm Glanz
Der Baterwürde . Theure Phobc!
Ach weiß , du kennest noch nicht ganz
Das Frohne " ) , mistische Gewebe
Der Fesseln wahrer Simpathic;
Lllcin auch dir ist einst durch sie
Der Menschheit höchstes Glück bcschieden.
Nur hüte dich vor Schwärmerei,
Und suche kein Geschöpf hicnicden.
Das frei von allen Mängeln sey.
Und wenn dein Herz den Aüngiing findet
Zu dem es jenen Hang empfindet,
Dem noch kein edle» Herz entstehn;

' ) Ihre an,irl,«nb« 1trast.
Ä »s»nbrrr.



So folge nicht dem ersten Triebe;
Belmlsch ihn : hat er einen Thron»
Und spottet der Religion,
Kind, so verachte seine Liebe,
Und wähle seinen frommen Knecht.
Zeuch froh mit ihm in seine Zelle,
Und leb' im Dunkeln an der Quelle
Der Seligkeiten schlecht und recht.
Und ruft euch einst der Votsichl willen
Zn« Vaterland der Tugend ab,
So leg' ein Lakel eure Hüllen
Zn mein und meiner Doris Grab. Pfeffel«

Danklied beim Erwachen.

Leben« Vater , Dank fey dir!
Zch leb' und fühle , bin noch hier;
Noch sank ;um schauervollen Grab
Der Seele Mohnhau» nicht hinab.

Ich leb' und diese Seele denkt
Ln dich, der Licht und Leben schenkt.
Ich leb' und meine Seele fühlt,
Lus wem der Quel des Leben» quillt.

Ich leb' und seh' dein Morgenlicht;
Da » laut von deiner Liebe spricht,
Hch fühle Lebenslust und Kraft
Don dir» der die« Gefühl erschaff.

wenn kraftlos nach de» Tage» Schweiß
Die Hand nun sinkt, auf dein Geheiß
Die düstre Nacht sich niedersenkt:
Dann bist du e» , der unser denkt;

Dann bist du e», der uns bewacht.
Daß nicht die Dunkelheit der Nacht,
Daß nicht ein Unfall uns erschreckt,
Vi « uns dein Zrühlichl wieder weckt.Q »



244

Dir töne , wenn die Nacht entfloh» .
Stets meiner Lippen erster Ton,
Und mein Gebaut ' erhebe stcht
Zu dir , und preise , Vater , dich.

Doch nicht nur dieser Frühgedank ',
Nicht nur mein lauter Lobgesang,
Dich preis ' auf meine » Lebens Pfad
Am Stillen manche gute Thal.

Stets preise meine Seele dich
Durch Dank und Liebe inniglich,
Durch Liebe , die Gehorsam schafk! —
O , liebt ' iH> dich aus aller Kraft!

Gieb mir den Sinn , der dir gefällt,
Mißfiel er auch der ganzen Welt!
Gieb Demuth mir und sanften Sinn,
Und was dir mißfällt , nimm es hin!

Gieb , daß ich stet» voll Zuverstcht
Hinauf seh zu dem ewgen Licht,
Daß , kommt die letzte Nacht herbei,
D , daß ste mir nicht schrecklich sey!

Rarollne Rudolph ».

Jüdische Dichtungen und Fabeln.

I - Abrahams Kindheit.

erzogen : den»
der Tirann Nimrod stellte ihm nach dem Leben.
Uber auch in der dunkeln Höhle war das Ge«
scz Gottes in seinem Herzen : es dachte fleißig
darüber nach, und fragte : wer ist mein Schöpfer?

Üls er hinauegieng , und zum erstenmal
Himmel Und Srde sah, wie erstaunte , wie freu«
1c er sich! Lr fragte überall umher : wer ist
der Volk Himmel » und der ' krdc?



Eben gicng die Sonne auf, »ich rr ß̂el hin
auf sein Üngestcht: " Das ist, riefn .̂ oer Gott
der Himmels, denn seine Gestalt ist so herrlich.,,

Lr hielt stc Linen Tag dafür ; als aber am
Übend die Sonne unkcrqieng und der Mond her»
aufstieg, sprach er : „Das unkergehcnde Licht
kann der Gott des Himmel» nicht styn: viel¬
leicht ists die« kleinere Licht, und das Heer der
Sternestndseine Diener. "

„Über auch Mond und Sterne giengen un¬
ter , und Äbraham stand allein. Lr gieng Zut
seinem Vater Tharah , und fragte ihn : wertst
der Gott Himmele und der Lrdck und Tharah
Zeigte ihm die GöZenbilder." ^

„Ach will ste versuchen, sprach er bei stch
selbst; und als er allein war , legte er ihnen die
schönste Speise vor, die ihm seine Mutter gegc-«
den. Wenn ihr Götter ssend, sprach er , so neh¬
met an euer Opfer !" über die GöZenbilder stan¬den todt da.

„Und diese, sprach der Knabe, kann meiw
Vater für Götter halten? Ach null eine kindi¬
sche Thal thun , um ihm vielleicht die Thorheit
seines Diensts Zu Zeigen"

Lr nahm einen Stecken und Zerschlug die
GöZen, des«uf dcn ersten, dem er den Stecken
in die Hand legte, und lief Zum Vater und sag¬
te : „Vakep, dein oberster Gott hlü all« sinne
Mitbrüdcr geschlagen; komm und steh!"

Üls Tharah nun Zornig antwortete; „Du
spottest meinerk Mir kann ers , da meine Hän¬
de ihn gemacht haben Siehe, da nahm Äbra-
ham ihn beim Morte ; »Zürne nicht, Vater,
und dein Ohr vernehme, was dein Mund sagte.
Trauest du deinem Gott nicht Zu, daß er thue,
was ich mit meiner Knabenhand Zu thun vcr-
mögte: wie sollt« er denn der Gott sryn, der
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mich und dich erschaffen, und Himmel und Er»
de regiert ?'? - «

Tharah Halte keine Lnlivort auf des Knaj
den einfältige Weisheit ; und bald erschien die,
fein sein Galt , rief ihn au« Ehaldäa , und Sb-
rahm ward der Lnrichter de» wahren Gelte »?'

dienster auf der Erde. ^
2 . Treue.

Äu » Treue gegen die Menschen erkennt man
die Treue zu Gott.

pinchas , der Sohn Iair , ein armer aber
redlicher Mann , wvhnetc in einer Stadt gegei»
Mittag.

Es kamen Männer zu ihm , die ihm einige
Scheffel Getraide aufzuheben gaben ; sie vergafi
sen aber , es abruholen , und reiseten weg.

Pinchas ließ das Getraide alle Zahre säen ,
ernten und in die Scheune samten.

Nach sieben Jahren kamen die Männer wict
der und forderten ihr Getraide . Pinchas erkann»
te sie bald , und sprach zu ihnen , kommt und
nehmet eure Schätze , dir der Herr euch gesegnet
hat ; siehe , da habt ibr das Eure.

Simeon , der Sohn Scherach , kaufte von
einem Asmaeliton einen Lieb Sem Sohn ward
gewahr , daß am Halse des Esels ein Edelqe»
stein kirng , und sprach zum Vater : »Vater , der
Segen der Herrn macht reich!"

„Nicht als», mem Sohn ! antwortete Simeon;
den Esel habe ich getauft , aber drn EdelgcsiciN
nicht , und gab ikn dem frohen Ismaeliten wieder

tlu » der Treue gegen Menschen ertennt man
die Treue zu Goll . '

z . Ser Lohn der zukünftig « « Welt.

Mage nicht die Verschlissen ,de» Gr sitze«
daß du etwa fügtest: ^die» Gebot «st groß , dar»



will ich» hatten , denn sein Loh» wird groß
sepu. " Gott hat dem Menschen nicht offenbaret,
welches der Lohn eines jeden Merks seyn werde.

Lin König wollte einen Garten pflanzen,
m>d lud dit Lrbcitcr dazu ohne Bedingung eia.
Lr ließ einem jeden seine Lrbeit frei « und des
Abends fragte er einen jeden , woran er gcarbei-
tcl habe?

Zeder zeigte seinen Baum , feine Pflanze.
Diefer .deu Feigenbaum , jener den Oelbaum,
der die Lipreffe, der den Palmbauin.

Per Hausvater gab einem jeden nach seiner
Ärbeil , und so war sein Garten mit Mancherlei
Bäumen bepflanzt. Hätten dieÄrbcttcr gewußt,
welcher Baum unter j allen den größten Lohn
brächte , so wäre seine Übsichk nicht erreicht.

Lin frommer Meiscr ward gefragt : warlttn
ihn Gott also gesegnet habe in seinem Leben?

Lr antwortete : weil ich die kleinste Pflicht
wie die größftc thak , darum hak mich Gott also
gesegnet.

4. Dir Krone des Alters.
Menn der Schöpfer ehret , warum sollten

ihn nicht auch Menschen ehren ? Lus des Ver¬
ständigen Haupt ist graues Harr ein . schöne
Krone.

Drei Lite waren zusammen und erklärten
ihren Kindern , woher sie so alt geworden?

Der Line , ein Lehrer und Priester , sagte:
„nie bekümmerte ich mich, wenn ich zu lehren
ausqieng , um die Länge des Meges ; nie war
ich stolz auf meine Linsichtcn; nie lehrte ich Lu¬
dere , was ich selbst zu thun nicht ernstlich ent-
schloffen war , und nie hob ich die Hände auf -um
Segnen , ohne daß ich wirklich segnete und Gott,
lobte ; daruxn bin sich so all worden."
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Der Ändere, ein Kaufmann, sagte: „nke

habe ich mich mit Meines Nächsten Schaden be¬
reichert; nie ist fein Fluch mit mir zuBcktege-
gangen, und von meinem Vermögen habe ich
immer gern gegeben; darum bin ich fo aft
worden."

Der Dritte , ein Richter de« Volke«, sagte:
„nie nahm ich Geschenke; nie blieb ich auf mei¬
nem eignen Sinn ; nie sprach ich mit Wissen und
Vorsatz ein ungerechtes Uriheil au«; darum bin
sch so alt worden."

Der älteste der Väter sprach: e« sagt da«
Sprichwort: „die Irgend ist ein Kranz von Ro¬
sen, da« Älter ein Kränz von Dornen ; aber
ihr , meine Kinder, sehd auf unfern Häuptern
die schönste Rosenkrone."

Das Älter ist eine schöne Krone, man fin¬
det fie nur auf dem Wege der Gerechtigkeit und
der Weisheit.

s. Die Pflanzung des Weins.
Lls Aoat » den ersten Weinberg gestanzt

hatte und ihn verließ, trat Satan zum Reben¬
stocke und ftrach: ich will dich düngen, liebe
Pflanze.

Schnell holt' er drei Thiere herbei , ei»
Hchaas, einen Löwen und eine Sau , undschlach-
fete sie nach einander über dem Weinstock. Die
Kraft ihre» Blute» durchdrang denselben, und
äußert sich noch in seinem Gewächse.

^ueun der Mensch einen Becher wein«
trinkt , so ist rr armenxhm, milde und fteund-
lich: da« ist di« Natur de« Lammes. Trinkt
er deren zwei, so wird er ein Löwe, und sprichtr
wer ist mir gleich? und redet von gar mächtigen
Dingen. Hhut er noch mehrere hinzu,' sd ver¬
liert er den Verstand, und wälzt sich zuletzt üw
K- khe.
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Darum sagen die weisen : der wein geh«hinein und der verstand gehet heraus . Am«gleichen : an dreierlei erkennet man einen Men¬

schen, an seinem Becher , an seinem Zorn und
an seinem Beukel . (wie er mik dem Scinige»Haushalt , wie er sich in der Leihensihafk und beim
Lrunke gebehrdet.) " "

^ kAus dem heutschy , Merkur.

Am zweiten Geburtstage des klei¬
nen Adolph.

^/chon ein Aahr von deinem Lrdenleben,Süßer , holder Knabe , stoh dahin:
Schon beginnt dein Geist empor )U schweben»
Schon wächst dir der edlen Menschheit Sinn.

Dunkel )war , wie nebelichtc Träume»
Dämmern ist noch die Gedanken 'dir,
Noch sehn wir der Tugend -arte Keime
Dicht verhüllet ; und ahnden wir dich

Segnend schon des Aünglinqs edles Feuer,
Schon den Durst nach Thaken groß und schön.Und der Knabe wird schon itzt uns lheucr,
Und voll fester, großer Lwsnung sehn

wir schon ist in seinen KindtsMgen
Mik geheimer Mer Scelcnlust
Schon des Mannes edle Seele liegen,
Sehen Thaken glühn in deiner Brust.

Täusche, Knabe , täusch nicht das Erwarten,Datcrltrb ' und Mutterliebe nicht —
Deine Seele gleiche Edens Garten,
wo ihr Mer einst noch Freuden bricht.



Schon horchstdu der Bäume liedktch«Wehen,
Schaust mit Lust der Sonne goldnen Strahl >
Meist dem lieben Monde nachzistehen.
Hupfest, wie ein Lamm in, Frühlingsthal.

Reine Lust durchivandelt die Vesild«
Und durchwallel jede Uder dir ; —
Glänre sie doch stets in deinem Bilde,
Weiche ste doch nimmer weg von dir!

Heut umwind' ich dich mit Mirtenzweigen,
^Kränze-hhi ne junIe Stirne dir^ - - '

Süßer Knabe, ach! sie sollen, seugcn
Don dem treucü, heißen Munsch in mir;

Daß sie nimmermehr von deiner Seite
Meiche, diese Lust, der Unschuld Lohn;

Daß sie sanft durch« Leben dich geleite,
Bi« dein letzter Hauch cntstohn.

Raroline Rndolphi

Die Wolken.
^ Im Drkrnibrr. )

zieht sie hin, die düstre, graue Hülle
Derdekl der Sonnen tlngesichk;
Da zieht sie hin, verbirgt der Freuden Fülle,
Derbirgt M « ihr erquickend Licht. ->-

Schon drangt rin Strahl sich wieder durch die
Hülle

Don ihrem kdnigllcben Glanz;
IviUlommrn mir mil deiner Freuden Fülle!
Willkommen mir >m Slralenkraizz! -

Doch kaum enthüllt , dekt eine Molke wieder
Pen liebevollen warmen Blick.
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Und fransest ihre LrauerkhräneN nieder»- f-
Lch! dies ist unser LrdenLlück! — - -

So folgt der schonen lichten Freudenstund«
Die düstere gleich auf dem Fuß, ^
So stohrt oft eine schnelle Hcr̂ enswunde '
Des Lebens seligsten Genuß.

D schütze mich, mein guter Lng?l , schütz?
Mich, daß ich nie mit Seer und Sinn
Ln seinen Freuden häng'; von dauerndem Besitze
Nie träume , still sie seh enlstiehn. ^

Daß laß mich jede Vlum' am Wege brechen
Mit stiller frommer Gnügsamkeit.
Und wenn ihr Dust mich freundlich stärket,

sprechen; „
Luch dich hat der hierher gestreut.

Der gerne segnet» gerne Glück verbreitet,
Lch! dessen Hand stets aufgclhan
Zum wohllhun ist, der Seligkeit bereitet,
Kür den, der wandelt rechte Bahn.

Za, muthig.will ich keine Wolke scheuen.
Die mir vor meine Sonne tritt,
will mich der lichten Stunden sorglos freuen
Und wandeln ruhig Schritt vor Schritt,

will , flieht die Freude, dann nicht trostlos.
klagen.

Will , fester Hofnung, aufwärts seku
Und harren still nach belfern, keilrern Lagen
Und jede« Uedel leicht bestehen.

sjgrolinc Andolphi-



Epistel an einen jungen Mann, der
verdrießlich war.

—— — — ——

§öan »m ziehst du , junger Man >̂
Deine Stirne , wie die Lltcn,
So verdrießlich schon in Falten
Siehst die Veilchen nicht mehr an7 „ ^
Käst , wenn Nachtigallen singen.
Nicht, wie sonst, noch Freude dran 7 ^
Träumst , wer weiß von was für Dingen,
Vvenn wir mit den Gläsern klingen.
Und ein Scherz, ein Linsall, kann
Uno Hein Lächeln kaum erzwingen7

Hak man um dein kleine« Guth,
Am dein Lite» , dich betrogen7
Dder hat den alten Much
Vir die Schwindsucht ausgefdgen7

Nein , du bist noch nicht der Rauh
Eine« Fieber»; deine Mange
Bleicht noch nicht wie Herbstes Laub;
Unk»d<kln Gütlichen, wie wir wissen.
Ward von Flammen nickt verzehrt.
NichtHurck Fluten weggerissen,
Nicht dnrck Hagelschlag verheert.

Mie 7 so ist nur deine Rente,
Lieber Jüngling , dir zu klein?
Nicht au» Habsucht! Denn wie könnte '
Solch ein Mann mein Freund auch seya7
Dir versagte die Natur
Bei dem herrlichsten Talente,
Da» Talent : zu sparen, nur.
übrr , willst du mich nur hören.
Mich, der nicht mit Sechsen sähet!»
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Und wohl nie auf eignem Heerd'Wird die Heimchen zirpen hören;tSonst auch wären meine LehrenDiese» Blatt Papier nicht werth!)O gewiß ! der NachtigallenKüß« Frühling» »Melodein 'Hollen wieder dir gefallen.
Und dein Mund bei Scherz und MeinWieder lächeln, und »on allen
La Gesang der reichste seyn.

Ach, erz»gen unter Grafen,Hüll ' in weiche Seide mich,
Könnt' auf weichen Pflaumen schlafen.Und mein Pferdchen, klein wie ich,Gieng bei meiner Schwester Schaafe»Lus der Weide , brüderlich.
Wenn mein Lehrer einst für mich.Mittags , einen Wunsch verricth.Fand ich Übend« unterm Teller,Die Lrfüllung schon; wer schiedAe von seinem letzten Heller,
Lieder für sein Kind, und schnellerLls mein Vater j Dank' , o Lied:Dant ' ihm noch in seinem Grabe,Daß er mir die Wei»heit pries.Und was ich im Kopf itzt habe.
Mir , statt meine» Lrblheils , liest.Weihrauch soll noch m der Erde
Meinem großen Lehrer ') glühn!-Var ich bin und was ich werde.
Ward und werd' ich halb durch ihn.Daß ich mit gebundnrm FlügelRuhig sitze hier im Thal,
Da ich sonst dem steilsten Hügel,Wie der Ühr " ) dem Sonnenstrahl,

Ltirincvee, ehemaliger Anspeklvr dK KöniglichenPädâ ogUru Hall«.—) Adler.



Gerne zugeflogen wäre,
Zu entfliehen dein Geschmeiß,
Da« ich hass : ist großre Lhre,
Ül« das alles, was ich weiß.

Und woher nun diese Ruhe?
O ! mein Vater ließ mich schon»
Trotz der langen Leihe Schuhe,
Üuch bisweilen bgarfuß gehn.
Uus dem weichen sridncn Kleide
Wird oft schnell der gröbste Frießr
Trotz dem Pferdchen auf der Meide,
Mußt ' ich, wenn der Nordwind blicß.
Hübsch zu Kuß gehn durch die Heide,
Und, statt,meines Pfuhls von Pflaum.
Linen harten Sack voll Lernen
Unterm Kopfe, ohne Traum,
Ohne Mähen , schlafen lernen.
Ulle Freuden dieses Lebens,
Die ein reicher Mann genießt.
Und um die ein Thor vergeben»
So viel Thronen ost vergießt,
Lernt' ich, weil sie doch das Glüch
Wenigen kann nur gewähren.
Nicht verachten, nur entbehren:
Line» Lehrers Meisterstück!

War' ich nicht ein armer Wurm,
Wenn ich auf dem Harz nicht Sturm,
Schnee und Reif ertragen tonnte?
War ' ich nicht ein armer Tropf,
Wenn mein Luge m>r im Kopf
Ueber kutsch' und Pferde brennte?
Hai steh her! den Gemsen gleich.
Kann ich, unter Donnerwettern,
Luhig auf den höchsten Zweig
Der gehackten Kelsen klettern.



An dem Frak von Bergopzoo»Lach' ich mehr in einer Stacht,Lls T»er Vater Papst zu Rom
An dem p'irpuknen Taiare
Mährend leine« Leben« lacht.- Leinen Heller bin ich schuldig:
Ast denn das nicht reich genug?Sahst du je mich ungeduldig, —wenn da« Glück mir Lnipchen schlug?Besser ist'« , die Menschen sagen:Dreimal mehr verdientest du!Ll» daß Meise spöttisch fragen:Lagt , mic kam der Narr dazu?Sieh ! Ach zwing' im schlichten KleideSelbst dem Muchrcr Ächtung ab,Venn gewiß, wir fühlen beide.Daß mein Herz mir manche Freude,Ahm sein Gold nur Sorge gab.Sich ! vor meines Herzens KälteUnd - er Flamm' in meinem Blick,

Tritt verlegen er zurück,Weil ich für sein Bubenstück,
Schweigend einen Schelm ihn schelte.

Niemals drängt' ich mich hinanZu den Großen dieser Lrde:
Über wenn ich einem Mann'
Etwa zugestoßen werde,
Der nicht Rang verleugnen kann:S der bleib' ein Thor für stch!Ich , ich komm ihm niemals wieder^
Schätzest du, o Großer, mich?
Wohl ! so laß dich auch hernieder.Und so habe Ntulh genug,
Mich, wie ich da bin , zu nehmen.Und dich meiner nicht zu schämen,
Meck auf seinem Lriegrszug
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Nicht auch meinen Urgroßvater "
Kaiser Karl Zum Ritter schlug.
Und, wie dich, mich in den Prater ^
Nie ein goldner wagen trug.

Uber mehr als StolZ der Großen,
Hass' ich StolZ der Reichen noch.
Liebes Glück! du wollest doch
Nur so weit mich nicht verflossen,
wie so karg du sonst auch bist,
Daß mich der , nur der nicht rette,
wenn nach mir die Flamme frißt.
Dem die Weisheit ein Gespötte
Und Talent ein Lckel ist.
L wie leicht sst's , wenn der Nokh,
Ldelmuth Zu fliehen gebot.
Unfern Dank ihm aufZudringen;
Doch, der Lüelkcit ihn bringen.
Das ist schwerer als der Tod!

Sieh ! wenn gleich von meiner wieg«
Bis Zu meinem Traualtar,
Größkentheils mein Pfad Zur Gnüge <
Ueberstreut mit Rosen war.
Doch mit unter nun auf Schollen
Öder Stoppel stch verliert,
Dennoch hörst du nie mich schmollen.
Denn ich weiß, wer mich ihn führt,
wenn ich auch auf jene Höhe
(Lch! nach der ich Thor sonst hin
Gierig sah, doch nicht mehr sehe)
Gleich nicht halb gekommen bin:
Dennoch st- ich hier am Hügel,
Lächelnd, wenn sich mißvergnügt Unter

Ein ösfrnckichrr Spatzirrgang brt Wim , drr sonst
nnr dr« Adel offen stand, dis der istg« Kaiser
jedermann de» Ziuntt rrlandi«.



Linker eine« Ädlerr Flügel,
Mancher Zäuncrk *) schlau verkriecht
Äber du ? was willst du machen?
willst du dich hier neben mich
Hetzen, und mit Toekingk lachen?
Lder mit dem Zäunerk dich
Lus,ur Höhe tragen lassen?
Km dem Reichen gleich)u prassen,
Ist dein Gükhchcn kaum da« Spiel
Zweier Jahre ; um dem Leben
Rei; durch Hohen Muth )u geben,
Hast du wahrlich schon)u viel.
Lerne, sowie ich, entbehren.
Und geniesten, was du hast. .
Fort vom Tische mit dem Gast,
wenn du ihn mit einer Last
Von Gerichten sollst beschweren:
Fort von Leuten, die dich nicht
Länger auf der Zunge tragen,
Äl« lo laug ein goldner wagen
Und ein Samtrock für dich spricht,
wer dich dann noch immer schätzet,
wenn dein Frak von Bergopzovm
Sich vertraulich)u ihm setzet.
Lieber sich am Napf voll Rohm
Zn der Laube mit dir letzet.
Äks, )ur Statue vcrsteint.
Wenn da gleich Lhampagncr braus« ,
Än der Fürsten- Tafel schmauset:
T>er allein war nur dein Freund!
Wer , wie du , der Großen Gnadti
Nicht bedarf, auf seinem Pfade
Lu« dem Thoren beugen kann,
Und mit Freuden durch da» L»b« t

' ) Zauukönig.

r,nvert>.bl. IV. rk S



wie in einem Tan-e schwebend
O wie glücklich ist der Mann ! -
Freilich muß an dem Vergnügen
Froher Weisheit ihm genügen; >
Denn was ist sonst,wahres Glück?
Über wirfst du deinen Blick
Don des Nachbars famtnem Kleide
Schnell auf deineü Frak zurück:
weg ist alle deine' Freude!
Samt ist freilich warm und weicher,
Und auch ich,.macht mich das Glück
Dhn' ein großes Lhffer reicher)
Lrage , wenn mich.friert , ihn wohl;
Über, wenn ich sorgenvoll.
Um das Samtkleid-u erwerben.
Nur ein Zahr mich plagen soll,
will ich gern im Fracke sterben.

Für Bedürfnis hak ein jeder
Seinen eignen Maaßstab, Freund!
wahre Nokh drückt ihn entweder,
Oder nur was nöthig scheint.
Über, Frcundl was ist dir nöthig?
Muß dein Silber vier-ehnlöthig.
Muß aus Bacharach dein wein.
Muß dein Por -elan aus Meißen,
Und ein Aebhuhn just aus Prcuffcn,
Um recht-ahl .-u schmecken, seyn?
Ulles das kännst du dir geben,
wenn die Klugheit, ohne A'ast,
Nur nach diesem Ziel soll streheu;
Doch wie lang wirst du noch leben,
wenn du das erlaufen hast?

wenn «istlenmale wir ^
Beid' in einem Schauspiek wären,
Ohne Hoffnung, ,emal» hier
Noch ein -weites anruhvrrn:



würdest du wphl Zeit und Witz
Äemstg nur damit vcrspliktern,
Linen recht bequemen Sitz
In den Logen au»)uwillcrn?
Denn , mein Freund , verlörest du
Deine Zeit mit diesen Possen,.
Und der Vorhang fiele )u:
Sag , was hättest du genosten?
Spielt man etwa dir )u Liebe
Noch einmal ? Nein! aus ist au»!
Und, kaum hingesetzt, so triebe
Dich der Pförtner schon hinaus.
Dieses Schauspiel ist das Leben,
Und der Sitz ist unser Glück.
Lin Bittet ward uns gegeben.
Gültig für gin cinfig Stück,
Laß da« unsre uns , das binnen
wenig Stunden schon vielleicht
Lin )u frühes Lnd' erreicht.
Im Parker mit allen Sinnen
Froh genießkn; nicht vernarrt
In den Rang , die Loge suchen;
Denn was hilft es , ist er hart.
Noch so sehr den Si) verfluchen?
Ist die Vorstellung vorüber,
Dann so ist cs gleich, mein Lieber,Dd wir sanft auf Lidcrdaun
Oder hart auf Hol) gesessen.
Der auf Daunen halte , traun!
Die fünf Lkte durch gegessen:
Doch wie wird er nun »erdaun?
Gähnen wird er , Freund! indessenwir mit den Socraten nun
In Llistum, an Bächen,
Sanft aus Nloos und Veilchen ruhn,
Und vom Vorspiel uns besprechen.



würden wir noch itzt so alt«
wie zu Ldams goldnen Zeilen:
D mich selber würde bald
Jener Samlungsgeist verleiten.
Fünfzig Fahr schärt' ich geringe,
Könnt' ich bei gesparrtem wein«
Noch fünfhundert guter Dinge
Wik den Ururcnkeln fcyn,
Aber fo, mein Lieber, gucken
In die Welt wir kaum hinein
Und find fröhlich: ach fo schlucken
Uns die Gräber hurtig ein.
wer von diesem Augenblick
Diel um Geld verkaufen kann,
Ist ein Mann für großer Glück,
Hbcr, Freund, für mich kein Mann«

Froh beim Napf voll Rohm zu singe» «
Um zum Fuß des Hlolze», Freund,
Nur das Rauchfaß nicht zu schwingen:
Das ist leichter, als es scheint.
Lin Vergnügen sich versagen.
Um die Hälfte von dem Joch
Lines Freundes mit zu tragen: ,
Das ist zehnmal leicüker noch.
Doch auf Meißens weiße Teller,
Dacharacher in dem Keller,
Und ein weit gereis'te» Huhn,
Einem Weibe zu gefallen.
Das uns liebt, Verzicht zu th«n:
Ist das leichteste von allen.
Freund ! so leb' ick iht als Gotte,
Zwar nicht prächtig, doch bequem.
Mit vier Andern, fast von dem
was ich ganz allein sonst hatte.
Dennoch halt' ich nie genug.
Denn der Leere zu entlausen,



Dke mich aus dem Hause sug,
Mußt ' ich mir Geselschast kaufen.
Damahls wollt' es nicht» bedeuten«
Tag und Nacht Kurir zu reiten.
Um -u sehn, wie Sara ' ) weint;
Izt kann ich so was entbehren,
Meine Kinderchen gewähren
Mir das beste Schauspiel, Freund!
Um die Mara " ) nur zu hören,
Hätt ' ich damals obenein
Für die Stadt bezahlt; allein
Db mir izt — die Stimm' in Ehren!
Ihre Triller lieber wären,
Ul» das bloße: Trararq!
Meines Weibes, dck» den Jungen
Eben izt hak einaesungen:
Daran zweifl' ich selbst beinah,

Äch! das freundliche Gestchk̂
Dieses Jungen» tauscht' ich nichts
Gegen Danzigs volle Speicher,
Oder Hamburg» Haven um. ^
Dennoch war' ich gerne reicher; >
Uber weißt du auch warum?
Ich , der sehr das Geben liebt.
Gebe mehr, als ich wohl sollte;
Über dennoch, wie betrübt!
Nie , was gern ich geben wollte,
D wie sollte der sonst lachen,
Der noch weinend von mir gicng!
Denn , mein Lieber, glücklich mache»
Ist ein gar zu köstlich Ding.

') In Leffinz« Trauerspiele.
') Sine geschikle Sängerin.
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Wohl mir, daß durch mich auf Lrden
Wenigstens ein Weib es ist!
willst auch d» durch mich es werden,
Folge, wenn du weife bist,

Gökmgk.

- ^

, -s'
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